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"Den deutfchen Srauen. 


Euch wand ich ihn, nehmt ihn in Huld entgegen, 
‚Den Lebenskranz, den Kranz der Poefte! 

Das Dichterherz, dem Gott: in heißern Schlägen 
Die reichfte Luft, den reichten Schmerz verlich, 
Das Wald und Blume, Duft und Klang bewegen 
Zu eignem Klang, zu inn’ger Melodie: 

She werdet es in fliller Liebe faflen, 

Und, Blumen felbft, es nicht verbuften laſſen! 


Die Blumenwelt, die fih vor euch entfaltet, 
Ein Eigenthum ift fie der neuen Zeit; 
Ein neu Jahrhundert hat fie all’ geftaltet, 
Der Blumen Zier, die hier zum Kranz gereiht; 
Wohl nimmer Hat fo Tiedesreich entfaltet 
Die Dichtung fi, gedrängt von Luft und Leid — 
Und diefe Zeit in hellen Liedesbildern 
Möcht th, ihre Sohn, vor euren Blicken ſchildern. 


Nur Einen trägt — ein Heros vielgeftaltig — 
Zweier Jahrhundert umfangreiche Statt; 
Er ift e8, der, zu aller Zeit gewaltig, 
Der Jugend ewig fich verbrübert Hat; 
Ein Wundergeift, fo friſch und Iebenshaltig, 
Der ausgefät die reichfte Liederſaat, 
Im Morgenhaub, im Glanz der Abendröthe — 
Ein Dichterfürft, ein Meifter Aller — Goethe! — 


Und findet ihr in wechſelnden Gewinden 
Waldblumen auch zu hoher Pracht geſellt; 
Sie werden euch, wenn leiſer auch, verkünden 
Den Drang, den Hauch, der Aller Bruft gefchwellt; 
In ihnen auch mögt ihr die Deutung finden 
Der Liebe, die den Kranz zufammenhält, 
Der Liebe, die, wie mannigfach verkündet, 
Sin Hauch doc ift, der fi zum Ew'gen findet. 


H. Kletke. 
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Motor 


Frühlingsruhe. 


D legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter bie grüne Erd’ hinab! 
Soll ich begraben fein, 

Zieg’ ich in's tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Hlöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenbin 
Die hellen Frühlingswolken ziebn. 


2. Uhland. 


6% 
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Winters Flucht. 


Dem Winter wird der Tag zu lang, 

Ihn ſchreckt der Vögel Luſtgeſang; 

Er horcht, und hoͤrt's mit Gram und Neid, 
Und was er ſieht, das thut ihm leid; 

Er flieht der Sonne milden Schein, 

Sein eigner Schatten macht ihm Pein; 

Gr wandelt über grüne Saat 

Und Gras und Keime früh und fpat: 

Wo ift mein filberweißes Kleid? 

Mein Hut, mit Demantftaub befchneit? 

Er fchämt fich wie ein Bettelmann, 

Und läuft, was er nur laufen Tann. 

Und Hinterdrein fcherzt Jung und Alt 

In Luft und Wafler, Feld und Wald; 

Der Kibitz fohreit, die Biene fummt, 

Der Kudud ruft, der Käfer brummt; 

Doch weils noch fehlt an Spott und Hohn, 
So quakt der Froſch vor Oftern ſchon. 


Hoffmann von Eallersleben. 
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Er ift’s! 


Vrühling läßt fein blaues Band 
Wieder flattern durch die Lüfte, 
Süße, wohlbefannte Düfte, 
Streifen ahnungsvoll das Land. 
Veilchen träumen ſchon, 
Wollen balde kommen. 
— Horch von fern ein leiſer Harfenton! 
Fruͤhling, ja du biſt's! 
Dich hab' ich vernommen! 
E. Moͤrike. 


Frühling. 


Unterm weißen Baume ſitzend, 
Hörft du fern die Winde ſchrillen, 
Siehft, wie oben flumme Wolfen 
Sich in Nebeldecken Hüllen; 


Siehft, wie unten ausgeftorben 

Wald und Flur, wie kahl geſchoren; — 
Um dich Winter, in dir Winter, 

Unb bein Herz ift eingefroren. 


Plöglih fallen auf dich nieder 
Weiße Floden, und verbroffen 
Meinft du ſchon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum dich übergoffen. 
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Doch es ift Fein Schneegeftöber, 

Merkſt es bald mit freub’gem Schreden; 
Duft'ge Frühlingsblüthen find es, 

Die dich neden und bebeden. 


Welch ein ſchauerſüßer Sauber! 
Winter wandelt fih in Maye, 
Schnee verwandelt ſich in Blüthen, 
Und dein Herz es liebt auf's nene. 


H. Heine. 


— — — 


Frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte ſind erwacht, 

Sie ſäuſeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

O friſcher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werben mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fi Alles, Alles wenden. 

2. Upland. 
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Frühling und Liebe, 


Im Rofenbufch die Liebe fchlief, 

Der Frühling Fam, der Fruͤhling rief; 
Die Liebe hört’s, die Lieb’ erwacht, 
Schaut aus der Knosp’ hervor und lacht, 
Und denkt, zu zeitig moͤcht's Halt fein, 
Und ſchlaͤft drum ruhig wieder ein. 


Der Frühling aber läßt nicht nach, 

Er kuͤßt fie jeden Morgen wadı, 

Er Eoft mit ihr von früh bis fpat, 

Bis fie ihr Herz geöffnet hat, 

Und feine heiße Sehnſucht ſtillt, _ 
Und jeden Sonnenblid vergilt. 


Hoffmann von Fallersleben. 





Liebesfräbling. 


Gruͤn ift der Jasminenſtrauch 
Abends eingefchlafen. 

Als ihn mit des Morgens Hauch 
Sonnenlichter trafen, 

Sft er ſchneeweiß aufgewacht: 
„Wie geſchah mir in der Nacht?" 
Seht, fo geht es Bäumen, 

Die im Frühling träumen, 


Er. Rückert. 
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Kinberluſt. 


Nun feget aus den alten Staub 
Uud macht die Laube blank! 

Laßt ja Fein ſchwarzes Winterlanb 
Mir liegen auf der Banf! 


Die erfte weiße Bluͤthe flog 
Mir heut in’s Angeficht. 
Willkommen, Lenz! ich lebe noch 
Und weiß von Leide nicht, 


Und ſchaue hell, wie du, hinein 
Su Gottes fehöne Welt, 
Und möcht’ ein Heiner Bube fein 
Und kollern duch das Feld. 


D feht, da plätfchern fohon am See 
Die lieben Kindelein, 
Und ziehn die Hemdchen in die Höh’ 
Und wollen gern hinein. 


Wie lockt der warme Sonnenfcheln, 
Der auf dem Spiegel ruht! 
Da ift Fein Fuß zu weich, zu klein, 
Er probt, wies Waſſer thut. 


Ich ſitz' und feh’ dem Spiele zu 
Und fpiel’ im Herzen auch: 
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Du lieber Lenz, ein Kind bift du, 
Und übeft Kinderbrauch. 


Mie viel du haft, du weißt es kaum, 
Und ſchuͤtteſt alles aus. 
Nehmt, Kinder, nehmt! Es ift fein Traum! 
Es fommt aus Gottes Haus. 


Und wenn du nun ganz fertig bift, 
Haft feine Blume mehr, 
Dann gehft du wieder ohne Frift, 
Kein Abfchied wird dir fchwer; 


Und rufſt dem Bruder Sommer zu: 
Bringft du die Früchte her? 
Mas ich verfpracdh, das halte du! 
Ei, ei, dein Korb iſt ſchwer! 


W. Müller. 


Frühling Liebfter. 


1. 

Sch faß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittwenfäbchen, 
Da mich mein Freund verlaffen Hat. 
Da klopft' es an mein Läbchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! dein Ungetrener naht. 


Thu’ weg die Wittmenfchleier 
Und zeige dich in Feier, 
Berbirg, dag du dich Haft gehärmt. — 
Er kam, und fpradh, da fei er! 
Ich ſprach: Dein fchöner Freier, 
Wo bift derweil herumgefchwärmt? 
Da ſchuͤttelt' er’s Befleder, 
Und ſtreut' auf Bruſt und Mieber 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
ing an und fang mir Lieber, 
IH kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt’ im Arm. 


2. 

Ich Hatte mich entfchloffen, 
Nicht mehr für Dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
O Falſcher! bir zu ziehn. 

Doch ah! da kamſt du wieder, 
Mo ih im Schlafe lag; 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 

Dn Haft durch deine Küffe 
Mir Gift in’s Herz geflößt, 
Das hat mir die Entfchlüfie 
Sn Sehnfucht aufgelöft. 


3. 
Mie ſchmückt mein feheidender Freund fich fchön 
Mit bunten Blumenfternen'! 

Dort blickt er Her von jenen Höhn, 
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Dann zieht er in bie Fernen. 
Ich glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 
Run will er nicht mehr bei mir fein, 
Wie werd’ ich’s faſſen lernen? 
4. 
Du bift gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu ruhn. 
Du gehefl num zu andern, 
Was fol ih Arme thun? 
Ih kann von dir nur träumen; 
O kehr' aus fernen Räumen 
So ſchoͤn mir, wie du ſcheideſt nun! 
5. 
So ſchoͤn und unbeftändig, 
So Hold ift und unbaͤndig 
Mein Liebfter, und ergeben 
Bin ih ihm bis in Tob. 
Wenn er mir wäre treuer, 
Mär’ er mir minder theuer; 
So theuer ift das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 
Ih muß ihn fe umfnüpfen 
Mit Armen, daß entfchlüpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus feinem Aug und Munde 
Muß ich in einer Stunde 
Luft faugen, um den Kummer 
Bu würzen auf ein Jahr. 








11 


6. 

Als mein Liebfter zu mir Tam, 
Lag ich ſtill verhält In Gram; 
Und er half mit feiner Hand 
Schmüden mir mein Brautgewand. 

Als in vollem Schmud ich fland, 
Griff er nah dem Wanderſtab, 
Und es fielen vom Gewand 
Mir die welfen Blumen ab. 


Br. Rüdert. 


Im April. 


Du feuchter Fruͤhlingsabend, 
Wie hab' ich dich ſo gern — 
Der Himmel wolkenverhangen, 
Nur hier und da ein Stern. 


Wie leiſer Liebesodem 
Hauchet fo lan die Luft, 
Es fleigt aus allen Thalen 
Ein warmer Beilchenduft. 


Sch möcht ein Lieb erfinnen, 
Das diefem Abend gleich; 
Und Tann den Klang nicht finden 
So dunkel, mild und weid. 
E. Geibel. 
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Frühlingsregen. 


Ich lauſche in das mitternaͤcht'ge Schweigen, 
Mein Auge wacht — 

Es rauſcht der Regen in bewegten Zweigen 
So heimlich ſacht. 


Natur weint wieder, voll von füßen Schmerzen, 
Sich aus einmal, 

Wie eine Jungfrau weint aus tiefem Herzen 
In Sehnſuchtsqual. . 

Do mit dem Morgen trodnet fie die Thränen, 
Ihre Antls lacht, 

Und Niemand ahnt und weiß dann um ihr Sehnen 


In ſtiller Nacht. 
2. Fraukl. 


Zrüblingsbürbe. 


Dacht’ ich des Winters nicht: 
Im Srühling wird dir's leicht? 
Doch, wo if ein Gewicht, 

Das dem der Wonne gleicht? 
Macht mich der Lenz nicht bang 
Mit feinem Freudendrang? 

Und bin ich, fo entzüdt, 

Nicht Heute zu beglüdt? 


8. Mayer. 
D 
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Baldfcene. 


Im grünen Wald iſt große Ruh, 
Sf unfichtbares Leben. 

Ein leiſes Lüftchen haucht dazu, 
Die jungen Blätter beben. 


Wohl nur das allerfeinfte Ohr, 
Wohl nur der Augen beftes, 
Bernimmt ben ftillen Fruͤhlingschor, 
Erräth den Glanz des Feſtes. 


Und Orgelklang, man weiß nicht, wo? 
Quillt feierlich entgegen, 

Als ob die Sonnenftrahlen fo 
Durch's Laub Hin klingend zögen. 


Und eines fernen Glödleins Schall 
Tönt durch die Fühlen Gänge, 
Als ob des Maithau's Tropfenfall 
Im Kelch des Waldes erklänge. 


Und Aexteſchlag Hallt niederwärts, 
Bald rafch, Bald unterbrochen, 
Als hörte man des Berges Herz 
In Srühlingswallung pochen. 
J. ©. Seidl. 
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Morgenlieb. 


Mer fchlägt fo raſch am die Fenſter mir 
Mit ſchwanken grünen Zweigen? 

Der junge Morgenwinb ift hier 

Und will fich Iuftig zeigen. 


Heraus, heraus, du Menfchenjohn! 
So ruft der kecke Geſelle, 
Es fhwärmt von Frühlingswonnen ſchon 
Bor deiner Kammerfchwelle. 


Hörft du die Käfer fummen nicht? 
Hörft du das Glas nicht klirren, 
Menn fie, betäubt von Duft und Licht, 

Hart an die Scheiben ſchwirren? 


Die Sonnenftrahlen ftehlen fich 
Behende durch Blätter und Ranfen, 
Und necken auf deinem Lager did 
Mit blendendem Schweben und Schwanfen. 


Die Nachtigall tft Heifer faſt, 
So lang’ hat fie gefungen, 
Und weil du fie gehört nicht haft, 
Sft fie vom Baum gefprungen. 


Da ſchlug ich mit dem leeren Zweig 
An deine Fenfterfcheiben: 
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Heraus, heraus in bes Frühlings Reich! 
Er wird nicht lange mehr bleiben. 


3. Müller. 





Frühlingslied. 


Süß ift der Schlaf am Morgen 
Nach durchgeweinter Nacht, 

Und alle meine Sorgen 

Hab’ ich zur Ruh? gebracht. 


Mit feuchten Augenlive 
Begrüß' ih Hain und Flur: 
Im Herzen wohnt der Friebe, 
Der tieffte Friede nur. 


Schon lacht der Lenz den Blicken, 
Er mildert jedes Leid, 
Und feine Veilchen fliden 
Der Erde junges Kleid. 


Schon hebt ſich Hoch die Lerche, 
Die Staude fteht im Flor, 
Es ziehn aus ihrem Pferche 
Die Heerven fanft Hervor. 


Das Neb des Fifchers hanget 
Im hellften Sonnenfchein, 
Und fein Gemüth verlanget, 
Der Winde Spiel zu fein. 
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Und weil am $elfenriffe 
Das Meer. fich leifer bricht, 
Wird rings der Bauch der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpicdht. 


Den Uferdamm umklettern 
Eidechfen raſch bewegt, 
Und Nachtigallen fchmettern, 
Die jede Laube hegt. 


Bezogen von den Stieren 
Wird fchon der blanfe Pflug, 
Und Menfchen feheint und Thieren 
Die Erde fehön genug. 


Nicht findet mehr der Waller 
Das Gotteshild zu weit, 
Es find die Seelen Aller 
Geftimmt zur Frömmigfeit. 


D mein Gemüth, erfreue 
An diefem Glanz dich auch, 
Sei glüdlih und erneue 
Der Lieder Floͤtenhauch! 


Auf daß die ftumpfen Herzen 
Du doch zuletzt befiegſt, 
Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unterm Gras du liegſt. 
A. v. Platen. 
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Zerhhenfchlag. 


Der Himmel blau, die Erbe grün 
Nah langen Wintertagen — 

Du darf, mein Geiſt, auch hoffnungsfühn 
Die Aetherflügel fchlagen. 


So ſchwinge dich empor, empor 
Als Lerche durch die Lüfte — 

Sieh’ offen weit des Himmels Thor 
Mub überblüht die Grüfte. 


2. Frankl. 





Früblingslich. 
Tief im grünen Früplingshag 
Durch bie alten Rüftern 
Wandelt leif’ am fchönften Tag 
Bunderfames Flüftern. 


Jedes Läublein fpricht: Gott grüß! 
Zu dem Lanb baneben, 

Alles athmet tief und füß 

Heil'ges Friedensleben. 


Und wie Blüth’ und Blatt am Strauch 
Still fi wiegt am Glanze, 
Wiegt fi mein Seel’ im Hauch, 
Der durchſtroͤmt das Ganze, 

&, Geibel. 
2 
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Trübe Maitage. 


Verne flieht, ihr Woltenfchatten, 
Ab den jungen grünen Matten! 
Störet nicht die Furze Luft; 
Diefe Blumen unverfchuldet 
Haben Schmerz genug gednldet 
An des Winters kalter Bruf. 


Mic, wie fie, bezwingt Verlangen 
Nah der Sonne fihönen Wangen, 
Deren Auge Freude Ienzt! 

Auch der Menſch ift eine Blüthe — 
Darbend, fehlt der Strahl der Güte, 
Krank, wenn ihm nicht Liebe glänzt. 

K. R. Tanner. 


Heifelied. 


Durch Feld und Buchenhallen 
Bald fingend, bald fröhlich ſtill, 
Recht Iuftig ſei vor allen, 
Wer's Reifen wählen will! 


Wenn's faum im Oſten glühte, 
Die Welt noch fiill und weit: 
Da weht recht durch's Gemüthe 
Die fchöne Blüthenzeit! 
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Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 
Eine frifche Reiſenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 


D Luft, vom Berg zu ſchauen, 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über ſich den blauen 
Ziefllaren Himmelsbom! 


Bom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolfen fo geſchwind, 
Gedanken überfliegen 
Die Bögel und ven Wind. 


Die Wolten ziehn hernieber, 
Das Voͤglein fenkt fich gleich, 
Gedanken gehn und Lieber 
Sort bis in's Himmelreich. 
3. von Eichendorff. 


Die brei Zauberfiimmen. 


Zu dreienmalen in ver Luft 


Zönt ein feltfames Klingen, 


Davor muß felbft die tieffte Gruft 


Mit ſüßem Schauer fpringen. 


2* 
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Die Lerche ſingt zum erſten Mal 
In Nebelgrau verborgen; 

Sie weckt den erſten Sonnenſtrahl 
Zum erſten Fruͤhlingsmorgen. 


Dann ruft die Wachtel: ich bin da! 
Heraus, ihre Apfelblüthen! 

Wie heiß ift es in Afrika, 

Ad, in dem fernen Süden! 


Dann aber und zum britten Mal, 
Mas if das für ein Flöten? 

Willſt du mich denn mit füßer Qual, 
Du Wundervöglein, töbten? 

Die fchönfte Blume muß im Thal, 
Die Rofe muß erfprießen, 

Die Zauberin, die Nachtigall 

Im Moudfchein zu begrüßen. — 


Ad, folch dreifacher Zauberbann 
Muß alle Welt befiricken! 

Ich feh die Welt, fie ficht mich an, 
Und beide mit feuchten Bliden. — 


J. Mofen. 
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Morgenwanderung. 


Wer recht in Freuden wandern will, 
Der geh’ der Sonn’ entgegen; 
Da ift ver Wald fo Firchenflill, 
Kein Lüftchen mag fich regen; 
Noch find nicht die Lerchen wach, 
Nur im hohen Gras der Bach 
Singt leife den Morgenfegen. 


Die ganze Welt ift wie ein Buch, 
Darin uns anfgefchrieben 
Sn bunten Zeilen mand; ein Spruch, 
Mie Gott uns treu geblieben; 
Mald und Blumen, nah und fern, 
Und ber helle Morgenftern 
Siud engen von feinem Lieben. 


Da zieht die Andacht wie ein Hauch 
Durch alle Sinnen leife, 
Da pocht an's Herz die Liebe auch 
In ihrer ſtillen Weiſe, 
Pocht und pocht, bis ſich's erſchließt 
Und die Lippe überfließt 
Von lautem, jubelndem Preiſe. 


Und ploͤtzlich laͤßt die Nachtigall 
Im Buſch ihr Lied erklingen, 
In Berg und Thal erwacht der Schall 


Und will fi aufwärts ſchwingen, 
Und der Morgenröthe Schein 
Stimmt in liter Gluth mit ein: 
Laßt uns dem Herrn lobfingen! 
@. Geibel. 


Das Wirthshans. 


Ein Wirthshaus ſteht im tiefen Wald, 
Da wird geſchmauſt von Jung und Alt, 
Da tft in jedem Stod gevedt, 

Sobald der Straus am Giebel fledt, 
Des jährlich neuer Purpnrichein 

Weit fchimmert in ben Wald hinein. 


Verſchiednen Staud's, verſchiedner Tracht, 
Der Gaͤſte Schaar herbei ſich macht, 

In Haub' und Helm, mit Kreuz und Stern, 
Grazioͤſe Damen, ſchmucke Herrn, 

Und Mancher bringt beim frohen Schmaus 
Ein weithin ſchallend Vivat aus. 


Uud Haben fo bis in die Nacht 

Beim reichten Mahl fie zugebracht, 

Dann wifchen fie ven Mund und gehn; 

Hab’ niemals einen zahlen fehn. — 

Wenn einft die Gegend ihr bereift: 

Das Haus zum wilden Kirfhbanum heißt. 
@. Pfartias. 
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Ammerngeſang. 


Welch ein wonniges Träumen 
Schwebet auf Wald und Flur! 
Rings in duftigen Traͤumen 
Wirkt die milde Natur. 


Alles webet und ſtrebet 
Zart zu ſuͤßem Verein; 
Ach, was liebet und lebet, 
Laßt mich ewig allein! 


Horch! ein Vöglein finget: 
„Wie, wie hab’ ich dich lieb!“ 
Singet wieder, das Flinget: 
„Wie, wie hab’ ich dich lieb!“ 


Heiße Thraͤnen, bie rinnen; 
Kleiner fröhlicher Dieb, 

Du im Walde da drinnen 
Haft du mich immer noch lieb? 


3. Mofen. 





Im Freien. 


Da weicher Tag 

Mit deinem Duft, 

Mas ich vermag 

Bet folcher Luft, 

Was hier im Stillen mir geräth, 
Iſt es ein Lied, iſt's ein Gebet? 
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Soll mein Blil am Himmel weilen, 
In dem enblos tiefen Blau? 
Soll er froh hinuntereilen 
Mit dem Bächlein durch die Auf 


Soll er Wieſ' und Buſch umfangen 
Und der fügen Blumen Schein? 
Wo er möge hinverlangen, 
Selig foll und wird er fein. 





Weiße Winden ranken nieder 
Aus dem Grün zum Murmelbach; 
Goldne Müden fingen Lieder 
Unter feinem Schattendad. 


Böglein freuen ſich im Babe, 
Fifchlein auf kryſtallnem Pfade; 
Alles heimlich, hell und wach, 
Thierchen, Pflanzen, Geiſt und Bach! 
8. Mayer. 





Lich der Böglein. 
Von Zweig zu Zweige hüpfen, 
Durch Wief und Buſch zu fchlüpfen, 
Zu ruhn in weichen Graſes Schooß, 
Das ift das Loos 
Der Heinen bunten Sänger; 
Se länger, 
Se Iteber füßes Loos! 


Schwebt nieder, laue Lüfte! 
O Tommt, ihr Wiefenbüfte! 
Ihr Schmetterlinge, tummelt euch, 
Bon Zweig zu Zweig 
Mit unfrer Schaar zu fpielen 
Sm kühlen, 
Sm fäufelnden Gefträud! 


Im grünen Dämmerfcheine, 
Im Labyrinth der Haine 
Erbau'n wir uns ein blühend Dach; 
Der Eare Bach, 
Uns zuzuhorchen, zaubert, 
Und plaudert 
Dann unjre Lieber nach. 


Und wenn der Tag gefchieben, 
Dann eilen wir zufrieben 
Zuruͤck zu unfrer Mutter Schoof. 
Das iſt das Loos 
Der kleinen bunten Sänger; 
Je länger, 


Ie lieber füßes Loos! 
E. Schulze. 





BSöglein im Walde. 
Luſtiges Voͤglein im Walde, 
Freuſt dich 
Freuſt dich des Fruͤhliugs ſo ſehr; 


Wohl dir, du weißt nicht wie balde 
Alles verblüht ift umher. 

Fliege ber, flattre Kin, 

Böglein Hat fröhlichen Stun. 


Freudiges Herz in ber Bruſt bir, 
Singft bu, 
Singft du vom Gluͤck ohne End’, 
Weißt nicht, wie uah der Verluſt bir, 
Der von dem Glücke dich trennt. 
liege ber, flattre Hin, 
Böglein hat fröhlichen Sinn. 

Dilie Helena. 





Am Bade. 


Traͤumend Hoch’ ich auf des Baches 
Plätfchernd leiſes Wellenfpiel; 

Mich durchwebt ein träumrifchswaches 
Süßes Schlummerlufigefüht. 


Ueber mir in grünen Zweigen 
Bittert Heiß des Mittags Gluth; 
Die erhigten Blätter neigen 
Sehnend ſich zur Fühlen Fluth. 


Labung athmend, babelüflern 
Feiern fie in ſchwüler Ruh’, 
Und die hellen Wellchen flüftern 
Ihnen fühle Grüße zu. — 
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Hin und her mit wirrer Schnelle 
Streifen Käfer in der Fluth; 
Flüchtig gaukelt die Forelle 
Zierlich leicht und frohgemuth. 


Und die ſchimmernde Libelle 
Wiegt auf ſchwankem Halme fi; 
In des Baches Harer Welle 
Spiegelt fie ſich jüngferlich. 


Mittagsftille, Mittagsfchwüle! 
Müde ruf’ ich an dem Bach, 
Und der Waffer leifem Spiele 
Schau’ ih fchlafumbämmert nad. 


Still verſchwimmen fo im Iinden, 
Kühlen Traume Geil und Sinn — 
Die verfchlafnen Wünfche finden ’ 
Kaum noch zu der Liebflen Hin. 

E. Ferraud. 


„Nur eine Wachtel ſchlug im Feld.‘ 


Nur eine Wachtel ſchlug im Feld, 
Da ich vorüberging. 

Nur eine leiſe Glocke rief, 

Die hoch im Kirchlein hing. 
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Verhallt die wirre Menſchenluſt, 
Der wunde Menfchenfchrei. 
So fill der Wald; es ranfcht der Strom 
Mit halbem Klang vorbel. 


Ein lautlos feuchter Uferwind 
Schwichtigt die Seele facht, 
Und nur die eine Liebe ruft 
Beweglich durch die Nacht. 
B. Heyſe. 


Bernficht unter ben Liuden. 


Mein Dach find grüne Linden, 
Wie iſt das Thal fo ſchoͤn! 
Des Fluffes Slimmer winden 
Sich zwifchen fanften Höhn. 


Und ob dem Kranz der Hügel, 
Aus funfelndem Azur, 
Grhebt die weißen Flügel 
Die hehre Alpnatur. 


So ſchwimmt ſie ſtill in Träumen, 
Ein Schwan von Duft und Licht, 
Der über tiefen Räumen 
Den Schaum der Welle bricht. 
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Und brüber hergeflogen, 
Doll Heimweh füß und weich, 
Durchfäufeln Früplingswogen 
Der Lüfte blaues Reich. 


Mir ift, fern Hört’ ich klingen 
Den Heervenfchall der Höhn, 
Und nah die Vögel fingen: 

Wie ift das Thal fo ſchoͤn! 


ER. Tanner. 


Bald und Wiefe, 


Wie find wir beide, Wald und Miefe, 
Zu ſo vertrautem Grün gefellt! 

Wie froh ich ſchattig fie umfchließe, 

Wie leicht und fanft ihr Plan ſich ſchwellt! 


Ad! fo in unfern Einſamkeiten 
Genießen wir ein glüdlih Sein; 
Es kehren nur die Jahreszeiten 
In ſanftem Wechfel bei uns ein. 


Die ändern öfters unfre Farben, 

Doch unfer ſchoͤnes Buͤndniß nicht, 

Und wenn wir winterlich erſtarben, 

So wert uns bald des „Frühlings Licht. 
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Dann lächelt fie, die Freundin Wiefe, 
Mit ihren Blumen neu mich an; 
Und meinem Baͤchlein fag’ ich: gieße 
Dich wieder frei durch ihren Plan! 


Und all die muntern Sänger fohweben 
Als unfre Boten hin und ber, 
Und unfer träumend mildes Leben 
Laͤßt feinen Raum für Wünfche mehr. 


Nur fehn wir gern als traute Gaͤſte 
Den Dichter und ein liebend Paar. 
Stil fei ihr Loos und fo das befte, 
Wie es von jeher unfres war! 


8. Mayer. 


— — 


[2 


Die Birken und die Erlen. 


Ein wonnig Lied, wie Sirenenfang, 
Am frühen Morgen im Hain erflang, 
Noch füllt’s mein trunfenes Ohr; 
Die Birken hoch an der Felfenwand 
Und tief die Erlen am Bachesrand, 
Die fangen es Chor um Chor: 


„Herauf, herauf, in’s freie Revier, 
Sn lichten Gewändern ſchimmern wir, 
Die Locken burchbligt vom Thau; 
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Der Nebel uns tief zu Füßen zieht, — 
Herauf, wir fingen ber Freiheit Lied, 
Umlacht vom bimmlifchen Blau!“ 


„Herab in den Fühlen, buftigen Grund, 
Mir harren, vereint zu traulichem Bund, 
Sn dunfelswallender Pracht; 

Fern über uns fprüht der Sonne Gluth, 
Wir fingen, was wohl dem Herzen thut. 
Durchhaucht von wehender Nacht.” 


„Hier oben ſchauſt du der Wahrheit Licht, 
D traue den lodeuden Schweftern nicht 
Sm mitternächtigen Schmuck. 
Hier oben iſt Himmel und Heiterkeit, 
Da athmet fo leicht die Bruft, befreit 
Bon irbifcher Sorgen Druck!“ 


„Hier unten im tief verborgenen Schooß 
Der heimliden Bucht beim Wellengekof’ 
Hat füße Sorge nur Ranm; 

Im dichtumfchatteten Fühlen Haus, 
Auf fchwellendem Rafen, da träumft du aus 
Der Liebe feligen Traum!“ 


Sp drang hermuter, fo drang herauf, 
Der Töne Gelifpel im Wechfellauf, 
Und rings war frieblihe Ruh; 


Die Droffel ſchwieg und die Nachtigall, 
Es fchwiegen Zephyr und Waſſerfall, 
Und hoͤrten den Baͤumen zu. 

G. Pfartius. 


Mondaufgang. 


Die ſtolzen Berge ſtrecken 
Dunkel die Häupter empor, 
Und Selfenzaden reden 
Mie Arme draus hervor. 


Am Berge düftert und träumet 
Der Wald fo wunderbar, 
Sm Thale flüftert und fchäumet 
Rauſchend die wilde Ahr. 


Und Alles ſchaut mich fo dunkel 
Geſpenſtiſch unheimlich an, 
Blöglich mit Lichtem Gefunkel 
Betritt der Mond die Bahn. 


Die Wellen zittern und beben, 
Gr fügt fie mit goldenem Kuß; 
Da feh’ ich tanzen und ſchweben 
Badende Elfen im Fluß. 
Wolfg. Muͤller. 





38 


Baldfrieden. 


Im Kreis von Wald und Binfen, 
Bedeckt mit Waflerlinfen, 

Wie ruht ber kleine See! 

Zu den geheimften Stellen, 
Umganfelt von Libellen, 

Tritt Hier ein babend Reh. 


O ſei nicht ſcheu und blöde! 
Bei mir ift Feine Rebe 
Bon Jagd, Verlebung, Tod! 
Mir thut der Waldesfrieden, 
Den Gott auch bir befchieben, 
Sa felber einzig Noth. 
8. Mayer. 


— — 


Baldabenbluft, 


O liebe Blumen, flellet ein 
Den Glanz im Abenblicht! 
Ihr Blätter, mit dem Abendſchein 
Schmüdt euch fo lachend nicht! 
Wo fände Raum die Menfchendruft, 
Zn fpiegeln Waldesabendluſt? 

8. Mayer. 
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Mondunadt, 


Es war, als hät? der Himmel 
Die Erde fill geküßt, 

Das fie im Blüthenfchimmer 
Bon ihm nun träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Aehren wogten facht. 
Es raufchten leif die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele fpannte 
Meit ihre Flügel aus, 
Flog durch die flillen Lande, 
Als flöge fle nach Haus. 


J. v. Eichendorff. 


Hinabſchanend. 


Tiefer Tannenwieſengrund, 
Gruͤne fort, ſo ſtill geſund! 
Dir und deinem Silberbach 
Blickt mein Herz gar heimlich nach, 
Wenn's ein Waldesvogel waͤr', 
Schwebt' ob dir es hin und her. 

K. Mayer. 
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Der teäumende Bee. 


Der See ruht tief im blauen Traum, 
Bon Wafjerblumen zugedeckt; 

Ihr Voͤglein hoch im Fichtenbaum, 
Daß ihr mir nicht den Schläfer weckt! 


Doc leiſe weht das Schilf und wiegt 
Das Haupt mit leichtem Sinn; 
Ein blauer Falter aber fliegt 


Darüber einfam hin! 
J. Mofen. 





Der Weiher. 


Er tiegt fo FIN im Morgenlicht, 

So friedlich, wie ein fromm Gewiſſen ; 

Denn Wefte feinen Spiegel kuͤſſen, 

Des Ufers Blume fühlt es nicht; 

£ibellen zittern über ihn, 

Blaugoldne Stäbchen und Karmin, 

Und auf des Sonnenbildes Glanz 

Die Wafferfpinne führt den Tanz; 

Schwertlilienfrang am Ufer ſteht 

Und horcht des Schilfes Schlummerliebe; 

Ein lindes Säufeln kommt und geht, 

As Hüfte es: Friede! Friede! Friede! — 
Unnette von Drofte-Hülshof. 
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Auf dem See. 


Wie ladeſt du zur Wellenbahn, 
D Sonne, Gimmelsfchein! 

Am Ufer wieget ſich der Kahn, 
Die Ruder tauchen ein; 


Schon fehweben wir im Flug dahin, 
Entlang dem dunkeln Wald, 

Er rauſcht und neigt fich mitzuziehn, 
Mir aber ſcheiden bald; 


Und immer weiter lockt die Fluth 
Der ftillen Wünfche Trieb, 

Als fuchten fie ein füßes Ont, 
Das in ber Ferne blieb; 


D Echo, das vom Berge fhallt, 
Du gleicheft unferm Glüd; 
Wenn einft die Gegenwart verhallt, 
Errinu’rung tönt znrüd! 

Sr. Bed. 


Zur Beherzigung. 


Sollt' ich einmal verloren gehn 
Und Treue wollte nach mir fehn, 
So laſſe fie von Stadt und Welt, 
Wo's frifchem Herzen nicht gefällt. 
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Sie bring’ in grüne Wilduiß ein 
Und fuch’ in dem verfchlungnen Hain, 
Ob man in Bald und Farrenkraut 
Wohl nichts von dem Bermißten fchaut. 
8. Bayer. 





Gefahr. 


Sprecht ihr warnend vom Verirren, 
Wo im Buſch hier Tauben girren, 
Schmetterlinge mich umgaukeln, 
Lüftchen ſich im Laube ſchaukeln? 


O ſo laßt mich bei den Buchen 
Hier den ſchoͤnen Irrthum ſuchen, 
Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanken Staͤmmen! 


Laßt mich dieſes Baches Rauſchen 
Mehr als eurer Mahnung lauſchen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 


Moͤget ihr zum Pfad nur eilen! 
K. Mayer. 





Waldlebeu. 


Die Luft ſo ſtill und der Wald ſo ſtumm 
An dieſer bewachſenen Halde, 

Ein grüngewölbtes Laubdach ringenm, 
Ein Wiefentgal unten am Walde, 
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Wildblůhende Blumen fprießen umher, 
Rings fließen füße Düfte, 
Ohne Raufhen raget der Bäume Meer 
Hoch in die fonnigen Lüfte. 


Nur Amfelfchlag einfam und weit 
Und Falfenfchlag ans der Höhe, 
Und nichts Lebendiges weit und breit, 
Als im Waldthal grafende Rehe, 


Natur, in dein Leben FH und kuͤhl 
Liege ich felig verſunken: 
Ein füßes Kindermärchengefühl 
Macht mir die Sinne trunfen. 
Bolfg. Müller. 


Der Friebhof im Walbe. 


O wer bier ruhte, wer hier fchliefe, 
Kein feindlich Auge dränge nad), 

Kein Schlag der wilden Sehnfucht riefe 
Ihm Leid und Liebe pochend wach. 
Kein haſt'ger Ton der Welt verwirrte 
Die Ruh, die Raft, den Friedenstraum, 
Kaum daß ein müber Waubrer irrte 
Wegab in diefen ſtillen Raum. 


u 4 
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Pur ans dem Waldesdunkel bebte 
@in tiefer Nachtigallenlaut, 

Und in den G@ichenwipfeln webte 
Ein ahnend Raufchen gar vertrant. 


Ja, wer hier rubte, wer bier fohliefe, 
Beſchattet fo von Kreuz und Stein: 

Kein Schmerz der Sehnſucht pocht’ und riefe 
In feinen Schlummer wild hinein! 


O Walvespuft, o Friedhofſegen, 

Was weht in deinem Hauch mir zu? 
Schon muß das Herz ſich leiſer regen — 
O nimm mich auf, o gieb mir Ruh! 


Bis über Gräber, Kreuz und Steine 
Gin wunderheller Morgen bricht, 

Der Himmel quillt von goldnem Scheine, 
Die Erde trinkt lebend'ges Licht; 


Der Wald in nie gefühltem Schauer 
Rauſcht Himmelwärts mit frohem Drang, 
Der Nachtigall geheime Trauer 

Schmilzt felig in dem hellen Klang. 


Es weht, es weckt, es bebt, es blühet 

Hinunter in den fillen Raum; 

D Licht, o Klang, es zudt, es zichet 

Almächtig durch den Grabestraum! 
. DH. Aletke. 
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Outer Rath, 


An einem Sommermorgen 
Da nimm den Wanderflab, 
Es fallen deine Sorgen 
Wie Nebel von dir ab. 


Des Himmels heitre Bläne 
Lacht dir in’s Herz hinein, 
Und fchließt, wie Gottes Treue, 
Mit feinem Dach dich ein. 


Rings Blüthen nur und Triebe 
Und Halme von Segen ſchwer, 
Dir ift als zöge die Liebe 
Des Weges nebenher. 


So heimlich alles Flinget 
Als wie im Vaterhaus, 

Und über die Lerchen fchiwinget 
Die Seele ſich hinaus. 


Th. Sontane. 





Am Sommer. 


Durch des Kornes enge Gaſſen 
Langſam zieh’ ich wohl einher, 
Wenn die Achren al’ erblaffen, 
. Bon verborgnem Segen ſchwer; 
Und fo wand!’ ich bin und ſinne 
Und weiß nicht, was ich beginne. 
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Und der blaue Himmel webet 
Sich herunter licht und warm, 
Und bie ganze Erde fchwebet 
Bräntlich FIN in feinem Arm; 
Ach inbrünftig füßes Neigen, 
Innig Sehnen, glühend Schweigen! 
3. Mofen. 


Die Sommergeifter. 


Sommers laufen in Mittagsglut, 
Ohne die Sohlen zu rigen, 
Luftige Geifter ohne Blut 

Ueber der Achren Spiben. 


Wenn die Erde recht dürr und heiß, 
Werden fie erft lebendig; 
Wenn der Himmel vor Hiße weiß, 
Spielen fie fort beftändig. 


Jedes Wölkchen die Kinder verfchencht, 
Das fie ſich eilig verfchlupfen, 
Wenn ihnen würben bie Fuͤßchen feucht, 
Stuͤrben fie hin am Schnupfen. 


Leicht gekleidet im güldenen Hemd, 
Glaͤnzen die weißen Gliedchen; 
In fllberner Sprache, feltfam und fremd, 
Singen fie Löftliche Liedchen. 
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Doc wenn die Sichel mit drohendem Schall 
Schwingen gebräunte Hände, 
Dann hat der glänzende Kinderball, 
Das Spiel des Sommers, ein Ende. 


Fröftelnd in Höhlen Tanern fie 
Sich jebt im Herbſte zufammen; 
Sehnend und weinend betrauern fie 


Des Sommers liebliche Flammen. 
G. Pie. 


Am Walde. 


Wenn ich in dichten Walbesräumen 
Mir felbft oft überlaffen bin, 

Und unter Hunbertjähr'gen Bäumen 
Hinwandle mit bewegtem Sinn; 

Da fühl’ ich von ganz eignem Bangen 
Mich immer wunderbar befangen. 


Die Eichen fcheinen mir zum leben, - 
Boll Ernſt auf mich herabzuſehn, 
Und mit der Blätter leiſem Beben 
Dernehmlih mir in’s Ohr zu wehn: 
„Die wagft du's unter alten Leuten, 
„Du junges Blut, fo Ted zu fchreiten? 


„Wir fliehen da ſeit Läng'ren Jahren, 
„Als fie dir Einer zählen mag! 
„Bo warft pn noch, als wir fchon waren? 
„Bo trifft dich unfer Iehter Tag? 
„Du wagſt, uns lächelnd anzublicden? 
„Uns dünkt, du folk dich vor uns büden!“ 


Und wenn mir foldyes kommt zn Siunen, 
Da zieh’ ich allgemach den Hut, 
Und ſchleich' in heil’ger Schen von binnen, 
Sch unerfahrnes, junges Blut; 
Sie foheinen dann mit milden Fächeln 
Des Jünglings Ehrfurcht zn belächeln. 


3.8. Geibl. 


Die wanbelube Linde. 


E⸗ muß doch den Baͤumen recht weh geſchehn, 
So immer auf einem Fleck zu ſtehn; — 

Wie luſtig wär's für fie, zu wandern 

Bon einem Nachbar zu dem andern! 


Dann, meine geliebte Linde du, 
Die oft mich befchattet in meiner Ruh’, 
Dann Eönnteft du anch weiter fehreiten, 
Und, wenn bnn wollteft, mich begleiten! 
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Dun wollte wohl auch, denn du Tennft mich ja, 
Standft oft meinem Sinnen nnd Träumen nah’: 
Gewiß du hielteſt oft am Morgen 
Dich hinter meinem Hans verborgen! 


Und ſchritt ich ahnunglos vor's Thor, 
So trätft du raufchend rafch hervor, 
Und fehüttelteft mir einen Regen 
Bon Blütenflanm als Gruß entgegen. 


Gefchmeichelt durch meinen getrenen Siun, 
Zögft du gewiß oft mit mir dahin, 
Und wölbteft, wenn der Mittag fchiene, 
Dich über mir zum Baldachine. 


Und laͤg' ich dereinft im fiillen Grab, 
So fihritteft du wohl von der Wie herab, 
Um meines Hügels Tahlen Rüden, 

Als lebend Grabmal mir zn ſchmücken. 


3. G. Geibl. 


Aſyl. 


Wenn du ein tiefes Leid erfahren, 
Tiefſchmerzlich, unergruͤndlich bang, 

Dann fluüchte aus der Menſchen Schaaren, 
Zum Walde richte deinen Gang. 
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Die Felſen und die Bäume wiſſen 
Ein Wort zu fagen auch von Schmerz; 
Der Sturm, der Blig Hat oft zerrifien 
Die Felfenbruft, das Waldesherz. 


Sie werben bir fein Troſtwort fagen, 
Wie hilfereich die Menſchen thun; 
Doch wird ihr Echo mit dir klagen, 


Und wieder ſchweigend mit dir ruhn! 
2. Fraukll. 


Sonntag. 


Die Nacht war kaum verhlühet, 
Nur eine Lerche fang 

Die file Luft entlang. 

Den grüßt fie ſchon fo frühe? 


Und drangen in dem Garten 
Die Bäume über's Haus 
Sahn weit in's Land hinaus, 
Als ob fie wen erwarten. 


In feſtlichen Gewanden 
Wie eine Kinderſchaar, 
Thauperlen in dem Haar, 
Die Blumen alle ſtanden. 
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Sch dacht': ihr Heinen Bräute, 
Was fchmüct ihr euch fo fehr? — 
Da blickt! die eine her: 

„Still, ſtill, 's iſt Sonntag heute.“ 


„Schon klingen Morgengloden, 
Der liebe Gott nun bald 
Geht durch den fiillen Wald.” 
Da kniet' ich froh erfchroden. 
J. v. Eichendorff. 





Der Eichwald. 


Ich trat in einen heilig duͤſtern 
Eichwald, da hört’ ich leiſ' und lind 
Ein Baͤchlein unter Blumen flüftern, 
Wie das Gebet von einem Kind. 


Und mich ergriff ein füßes Grauen, . 
Es rauſcht' der Wald geheimnißvoll, 
Als möcht er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht wifien fol. 


Als möcht er heimlich mir entbeden, 
Mas Gottes Liebe finnt und will: 
Doch ſchien er plößlich zu erſchrecken 
Bor Gottes Naͤh' — und wurde fill. 


N, Lenan. 
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Hbenbftille. 


Die Schwalbe fchwingt zum Abendliede 
Sich auf das Stänglein unterm Dad. 
Im Feld und in der Stadt ift Friebe, 
Trieb’ iſt im Haus und im Gemach. 


Ein Schimmer fällt vom Abenbrothe 
Leif in die ſtille Straß’ herein, 
Und vor'm Entfchlafen fagt der Bote, 
Es werd’ ein ſchoͤner Morgen fein. 
Gr. Rüdert. 





MHbenblied. 


Ich fand auf Berges Halbe, 
Als Sonn’ hinunter ging, 
Und ſah, wie über'm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 


Des Himmels Wolken thauten 
Der Erde Frieden zn, 
Bei Abendglockenlauten 
Ging die Natur zur Ruh. 


Ich ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille num, 
Und fchid’ mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhe, 
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Die Blumen alle fchliegen 
Die Augen allgemach 
Und alle Wellen fließen 
Befänftiget im Bach. 


Nun hat der müde Siife 
Sich unters Blatt gefebt, 
Und die Libell’ am Scilfe 
Entſchlummert thanbenebt. 


Es warb dem goldnen Käfer 
Zur Wieg' ein Rofenblatt; 
Die Heerde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerflatt. 


Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 


Mer fein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin fih aus; 
Und wen die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nah Haus. 


Mich fafet ein Verlangen, 
Daß ich zu diefer Friſt 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimath iſt. 
Er. Rüden. 





49 


Heimgang. 


Leiſe dringt der Schatten weiter, 
Abendhauch ſchon weht durch's Thal, 
Ferne Hoͤh'n nur grüßen heiter 

Noch den letzten Sonnenflrahl; 


Aber nahe Schluchten gähnen, 
Schwarze Baumkolofje drohn, 
Blumen füllen fi) mit Thränen, 
Scherz und Jubel ift entflohn; 


Was im Diicht fich zerfireute, 
Sucht betretnen Pfad fi aus: 
Läute, Abendglödlein, länte, 
Gerne komm’ auch ich nach Hans, 


®. Pfarrius. 


Naturſtimmen. 


Hell glühn im Wald, dem düſtern, 
Des Abenplightes Brände, 

Die Blätter raufchen, flüftern — 
D, wer fie doch verftände! 


Empor aus dichten Zweigen, 
Bleich einer Opferſpende, 
Der Bögel Lieder fleigen — 
D, wer fie doch verflände! 
4 
I 
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Der Bach zieht feine Kreife 
Durch grüne Uferwände, 

Die Wellen murmeln leiſe — 
D, wer fie doch verflänte! - 


Ju al den Wechſelreden, 
Ob nicht ein Gruß fih fände 
Ans dem verlornen Eden? — 
O, wer fie doch verflände! 
Betti Vaoli. 


Der alte Kirchhof. 


Umfchloffen ruht ein Rafengarten, 
Grün von gefunfner Gräber Moos 
Man blidf von Zinn und Mauerfcharten 

Su des bebüfchten Thales Schooß. 


Und unten braufen Wöhreswellen; 
Grabftein’ umreihn im flillen Raum 
Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfeuftert, ſtehn am Hügelfaum. 


Da irr' ih an bewöllten Tagen 
Umher, im engen Kreife nur, 
Und richte meine flillen Fragen 
An Kirche, Gräber und Natur. 
8. Mayer. 


— — 
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Sommerlieb. 


Ich ſah des Sommers letzte Roſe ſtehn, 
Sie war, als ob fie bluten koͤnne, roth; 
Da ſprach ich ſchauernd im Vorübergehn: 
So weit im Leben iſt zu nah dem Tod! 


Es regte ſich kein Hauch am heißen Tag, 
Nur leiſe ſtrich ein weißer Schmetterling; 


Doch ob auch kaum die Luft ſein Fluͤgelſchlag 


Bewegte, fie empfand es und verging! 


Fr. Hebbel. 


— — — 


Herbſt. 


Mürriſch brauſt ver Eichenwald, 
Aller Himmel iſt umzogen, 

Und dem Wandrer, rauh und kalt, 
Kommt der Herbſtwind nachgeflogen. 


Wie der Wind zu Herbſteszeit 
Mordend hinſauſt in den Waͤldern, 
Weht mir die Vergangenheit 
Von des Glückes Stoppelfeldern. 


An den Bäumen, welk und matt, 
Schwebt des Laubes letzte Neige, 
Nieder taumelt Blatt auf Blatt 
Und verhuͤllt die Waldesſteige; 
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SImmer dichter fallt es, will 
Mir den Reiſepfad verberben, 
Daß ich Fieber Halte ſtill, 
Bleih am Orte hier zu ſterben. 
N, Lenan. 


— — 


Im Herbſt. 


Es fällt das Laub wie Regentropfen 
So zahllos auf die Stoppelflur ; 

‚ Matt pulſt der Bach wie leptes Klopfen 

Im Todeskampfe der Natur. 


Stil wird's! und ale den tiefen Frieben 
Ein leifes Wehen jebt durchzog, 

Da mocht' es fein, daß abgefchieben 
Die Erveufeele aufwärts flog. 


Tb. Sontane. 





Im Wandern. 


Braune Heide, braune Heide, 

Und der Himmel trüb’ und gran, 
Keine andre Augenwelbe, 

Nicht ein Fleckchen grün und blau. 


Nicht ein Blümchen nah’ und ferne, 
Nur vergelbtes Gras und Moor, 
Nirgends winken Blumenfleene, 

Und fein Böglein fliegt empor. 
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Und fo fchließt es flach und trübe 
Mich von allen Seiten ein; 
Ohne Lieber, ohne Liebe 
Müßte fo das Leben fein. 
J. N. Bogl. 


Herbſtgefühl. 


Der Buchenwald iſt herbſilich ſchon geroͤthet, 

So wie ein Kranker, der ſich neigt zum Sterben, 
Wenn flüchtig noch ſich feine Wangen färben; 
Doch Rofen finv’s, wobei fein Lied mehr flötet. 


Das Büchlein zieht und riefelt, kaum zu hören, 
Das Thal hinab, und feine Wellen gleiten, 

Wie durch das Sterbgemach die Freunde fchreiten 
Den lebten Traum bes Lebens nicht zu flören. 


Ein trüber Wandrer findet hier Genofien, 
Es ift Natur, der auch bie Freuden fchwanden, 
Mit feiner ganzen Schwermuth einverflanden, " 
Er ift in ihre Klagen eingefchlofien. 

N. Lenan. 


— —— 


Ich ſah den Wald ſich färben. 
Ich ſah den Wald ſich färben, 


Die Luft war grau und ſtumm; 
Mir war betruͤbt zum Sterben, 
Und wußt' es kaum, warum. 
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Serbft. 


Nun ift es Herbfl, die Blätter fallen, 

Den Wald durchbrauft des Scheidens Weh; 
Den Lenz und feine Nachtigallen 

Derfäumt’ ich auf der wuͤſten See. 


Der Himmel ſchien fo mild, fo Helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; 
Der Herbft durchweht mich trennungfchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 
N, Lenau. 


Derbftlieb. 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein 
Und ſang im muntern Sonnenſchein 
Mit ſuͤßem wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon, 

Weit! weit! 

Reiſ' ich noch heut! 
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Durch's Feld vom Herbfigeftäude 
Hertrieb das bürre Laub; 

Da dacht' ich: deine Freude 
Ward fo des Windes Raub. 


Dein Lenz, ber blüthenvolle, 
Dein reiher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 

Bit du num feflgebannt. 


Da ploötzlich floß ein klares 
Getön in Lüften hoch; 

Ein Wandervogel war es, 
Der nach dem Süden z0g. 


Ad, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Led in’s Chr mir kam, 

Fuͤhlt' ich's wie Troft mir dringen 
Zum Herzen wunberfam. 


@s mahnt’ aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Gaft: 
Vergiß o Menfchenfeele 
Nicht, daß du Flügel haft! 


E. Beibel. 





55 
Herbſt. 


Nun iſt es Herbſt, die Blaͤtter fallen, 

Den Wald durchbrauſt des Scheidens Weh; 
Den Lenz und ſeine Nachtigallen 

Verſaͤumt' ich auf der wüflen See. 


Der Himmel fehlen fo mild, fo Helle, 
Berloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; 
Der Herbft durchweht mich trennungſchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 


N. Lenan. 


Serbfllieb. | u 


Felveinwärts flog ein Voͤgelein 
Und fang im muntern Sonnenfchein 
Mit fügen wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon, 

Meit! weit! 

Reif’ ich noch heut! 
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Durch's Feld vom Herbftgefläube 
Hertrieb das bürre Laub; 

Da dacht’ ich: deine Freude 
Ward fo des Windes Raub. 


Dein Lenz, der blüthenvolle, 
Dein reiher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 

Biſt du nun feflgebannt. 


Da plößlich flog ein klares 
Getön in Lüften hoch; 

Ein Wandervogel war es, 
Der nad dem Süden zog. 


Ad, wie ver Schlag der Schwingen, 
Das Lied in’s Chr mir Fam, 

Füͤhlt' ich's wie Troft mir dringen 
Zum Herzen wunberfam. 


Es mahnt’ aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Gaft: 
Vergiß o Menfchenfeele 
Nicht, daß du Flügel haſt! 


E. Geibel. 





Herbſt. 


Nun iſt es Herbſt, die Blätter fallen, 

Den Wald durchbrauſt des Scheidens Weh; 
Den Lenz und feine Nachtigallen 

Berfäumt’ ich auf der wüften See. 


Der Himmel fchien fo mild, fo helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; 
Der Herbft durchweht mich trennungfchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 
N, Lenan. 


Derbftlieb . 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein 
Und fang im muntern Sonnenfcheln 
Mit fügem wunderbarem Ton: 
Abe! ich fliege nun bavon, 

Weit! weit! 

Reif ich noch heut! 
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Durch's Feld vom Herbfigeftäube 
Hertrieb das bürre Laub; 

Da dacht’ ich: deine Freude 
Mard fo des Windes Raub. 


Dein Lenz, der blüthenvolle, 
Dein reicher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 

Biſt du nun feftgebannt. 


Da plöplich floß ein Tlares 
Getön in Lüften hoch; 

Ein Wandervogel war es, 
Der nad) dem Süden 309. 


Ach, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied in’s Chr mir kam, 

Fuͤhlt' ich's wie Troft mir dringen 
Zum Herzen wunderfam. 


Es mahnt’ aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Gaft: 
Vergiß o Menfchenfeele 
Nicht, daß du Flügel haſt! 


E. Geibel. 
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SBerbſt. 


Nun iſt es Herbſt, die Blätter fallen, 

Den Wald durchbrauſt des Scheidens Weh; 
Den Lenz und ſeine Nachtigallen 

Verſäumt' ich auf der wüſten See. 


Der Himmel fchten fo mild, fo helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; 
Der Herbft durchweht mich trennungfchaurig, 
Mein Herz dem Tob entgegenträumt. 


A, Lenan. 


Derbftlieb. 


Felveinwärts flog ein Voͤgelein 
Und ſang im muntern Sonnenſchein 
Mit ſüßem wunderbarem Ton; 
Ade! ich fliege nun davon, 

Weit! weit! 

Reiſ' ich noch heut! 
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Durch's Feld vom Herbſtgeſtaͤude 
Hertrieb das bürre Laub; 

Da dacht’ ich: deine Freude 
Ward fo des Windes Maub. 


Dein Lenz, ber blüthenvolle, 
Dein reicher Sommer ſchwand; 
An bie gefrorne Scholle 

Biſt bu nun feftgebannt. 


Da ploͤtzlich floß ein klares 
Getoͤn in Luͤften hoch; 

Ein Wandervogel war es, 
Der nach dem Suͤden zog. 


Ach, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied in's Ohr mir kam, 

Fuͤhlt' ichs wie Troſt mir bringen 
Zum Herzen wunderſam. 


Es mahnt’ aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Gaſt: 
Vergiß o Menfchenfeele 
Nicht, daß du Fluͤgel haſt! 


E. Geibel. 





Herbſt. 


Nun iſt es Herbſt, die Blätter fallen, 

Den Wald durchbrauſt des Scheidens Weh; 
Den Lenz und feine Nachtigallen 

BVerfäumt' ich auf der wuͤſten See. 


Der Himmel fehien fo mild, fo Helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging bie Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; 
Der Herbſt durchweht mich trennungfchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 
N, Lenan. 


Derbftlieb. 


Feldeinwaͤrts flog ein Vögelein 
Und fang im muntern Sonnenfchein 
Mit füßem wunderbarem Ton: 
Abe! ich fliege nun davon, 

Meit! weit! 

Reif ich noch Heut! 


Ich horchte auf den Felbgeſang, 
Dir warb fo wohl uud doch fo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fank die Bruft: 

Herz! Herz! 

Brichſt du vor Wonn’ oder Schmerz? 


Doch als ih Blätter falleu ſah, 
Da dacht’ ich: Ach! der Herbft iſt da! 
Der Sommergafl, die Schwalbe, zieht! 
Dielleicht fo Lich’ und Sehnſucht flieht, 
Deit! Weit! 
Rafch mit der Zeit. 


Do rückwaͤrts Fam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
Es ſah mein thränend Angefiht 
Und fang: Die Liebe wintert nicht, 
Nein! Nein! 
SA und bleibt Fruͤhlingsſchein. 
2, Lied. 


Bintersahnung. 


Sieh ihn auf den Wollen ziehen, 
Stürmifhsfchnell und ſchwarz geballt, 
Hör’ Ihn feufzen In den Eichen, 
Rafchelnd durch die Blätter fchleichen, 
Branfen durch den bangen Wald! 
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Letzte Blume fchmüdt die Erbe, 
Letzte Sonue wärmt fie mild, 
An der dürren Rebenlaube 
Bittert die vergeff’ue Traube, 
Und die Wafler firömen wild. 


Raſch ein letztes Lied gefungen, 
Eh’ das Leben ganz entwich, 
Eh’ in grauen Dämmerungen 
Winter Mles alt verfchlungen, 
Lieber, Blumen, Herbft und mic! 


Frz. Dingelflebt. 


Die Nofen im Spätherbft. 


Während Schnee das Land fchon deckt, 
Heißer Lebensmuth, erfchreckt, 

In bes Herzens Tiefen flüchtet: 

Haben auf dem Gartenbeet, 

Unverzagt fich, noch fo fpät, 

Zarte Rofen aufgerichtet. 


Kein Novemberfonnenftrahl 
Bon dem Himmel, fireng und fahl, 
Hat geröthet ihre Wangen: 
Nein! ein Reft ift diefes Blut 
Bon der Sommerküffe Gluth, 
Die der Erde Bruſt durchdrangen. 
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Hold gewölbt, doch büftelos 
Sft ihre rother Blüthenfchooß ; 
Horch! fie haben leif’ gefungen: 
„Rühr uns an nicht! unfer Sein 
Iſt nicht Wefen, ift nur Schein, 
Mir find nur Erinnerungen! 


„Sel’ger, warmer Sommerluft 
Dentend, hat der Erbe Bruft 
Träumend ung hervorgetrieben; 

Doch weil uns der Vater nicht 
Anerkennt im Gruß von Licht, 
Müffen wir, wie Traum, zerftieben!" 


Sa Schon welk die Rofen find, 
Eh' die Sonne fanf, — vom Wind 
Ausgelöfchte Farbenkerzen; 
Doch Herolde von der Kraft, 
Die im Tod noch träumt und fchafft, 
Blühn fie ewig mir im Herzen. 
G. Pfizer. 


Winternacht. 


Vor Kaͤlte iſt die Luft erſtarrt, 

Es kracht der Schnee von meinen Tritten, 
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart; 
Nur fort, nur immer fortgeſchritten! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond befcheint die alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zuräd zur Erbe richten. 


Froft! friere mir in's Herz hinein, 
Tief in das heißbewegte, milde! 
Daß eiumal Ruh’ mag drinnen fein, 
Wie Hier im nächtlichen Gefilde! 


N. Lenan. 


Binterlieb. 


Mir träumt’, ich ruhte wieder 
Por meines Baters Hans, 
Und ſchaute fröhlich nieder 
In's alte Thal hinaus; 

Die Luft mit Indem Spielen 
Ging durch das Fruͤhlingslaub, 
Und Blüthenfloden fielen 

Mir über Bruft und Haupt. 


Als ich erwacht, da fchimmert 
Der Mond vom Waldesrand; 
Im falben Scheine flimmert 
Um mid ein fremdes Land, 
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Und wie ich ringéher fehe: 
Die Flocken waren @is, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 
3. v. Gigendorf. 





Binternadt. 


Berfchueit liegt ringe bie ganze Welt, 
Ih Hab’ Nichts, was mich frenet, 
Berlafien flieht ver Baum im Feld, 
Hat läugft fein Laub verftreuet. 


Der Wind nur geht bei ſtiller Nacht 
Und rüttelt an dem Banme, 
Da rührt er feinen Wipfel facht 
Und redet wie im Traume, 


Er träumt von künfl’ger Frühlingszeit, 
Von Grün und Quellenraufchen, 
Mo er im neuen Blütheufleib 
Zu Gottes Lob wird, raufchen. 
J. v. Eichendorff. 


Gagend, 


Liebe, Leid und Luft, 





Erfter Berluft. 


ud, bringt bie fhönen Tage, 
gen Kae —— “0 
Ud, wer bringt nur eine Stande 
Jener holden Zeit zurud! 


Sinfam nähr ich meine Wunde, 
Und mit flets erneuter Klage, 
Traur ich um’e verlorue Blud. 


ud, bringt bi o Tage, 
Sen Satan [Pen Tan 
Goethe. 


Und der Jugenbzeit. 


Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerbar; 

O wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einft war! 


Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die den Herbſt und Frühling bringt, | 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jebt noch klingt? 


„As ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiften und Kaſten fchwer; 

Als ich wieder Fam, als ich wieder kam, 

Mar Alles leer.” 


D du Kindermund, o bu Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Bogelfprachefumb, vogelfprachefund, 

Die Salomo! ' 
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O du Heimathflur, o du Heimatäflur, 
Laß zu deinem heil’gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! . 


Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
Mar die Welt mir voll fo fehr; 
Als ich wieder kam, als ich wieder Fam, 
Mar Alles leer. 


Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaften ſchwoll; 
Sft das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 
Wird's nicht mehr voll. 


Keine Schwalbe bringt, Feine Schwalbe bringt 
Dir zurüd, wonach du weinft: 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einft: 


„Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
Maren Kiften und Kaften fchwer; 
Als ich wiener Fam, als ich wieder Fam, 


War Alles leer.“ 
Fr. Rüdert. 
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Zug ber Liebe. 


ofen im Antlitz, den Dorn im Gemüth,. 
Hoffnung die nachtet, und Sehnfucht, die früht, 
Auge, das lächelt und Lächeln, das weint: — 
Lieb’ ift der Sauber, der Alles vereint. 


Lieb? ift der Himmel und Lieb’ iſt das Meer, 
Wolken und Wogen ihr traͤumendes Heer, 

Drin fie als Schifflein bald ſchwanket, bald ruht, 
Sterne ihr Anker, der Schmerz ihre Fluth. 


Lieb’ ift die Seele, bie tritt an ein Grab: 
„Schläfft du im Tobe, fo nimm mich hinab; 
Wohnſt du im Himmel, fo laß mich hinein; 

Bi du verloren, mit dir will ih’s fein!" — — 


Leben, du Thräne, und Thräne, du Welt, 

Lieb’ ift der Brunn, dem ihr zitternd entquellt; 
Lieb’ ift der Seufzer, der fließt durch die Nacht, 
Lich’ ein Gedanke, allewig gedacht. 


®. Scheurlin. 


Frühliugsb lick. 


Durch den Wald, den dunkeln, geht 
Holde Fruͤhlingsmorgenſtunde, 
Durch den Wald vom Himmel weht 
Eine leiſe Liebeskunde. 
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Selig rauſcht der grüne Daum, 
Und er taucht mit allen Zweigen 
Sn den ſchoͤnen Brühlingstraum, - 
Sn den vollen Lebensreigen. 


Blüht ein Blümlein irgendwo, 
Wird's vom hellen Thau getränfet, 
Das einfame zittert froh, 

Daß der Himmel fein gebenfet. 


Sn geheimer Waldesnacht 

Wird des Vogels Herz getroffen 
Bon der großen Liebesmacht 
Und er fingt ein füßes Hoffen. 


AU das frohe Lenzgeſchick 

Nicht ein Wort des Himmels kündet; 
Nur fein flummer warmer Blid 

Hat die Seligkeit entzündet; 


Alfo in dem Winterharm, 
Der die Seele hielt bezwungen, 
Sf ein Bli mir, fill und warm, 
Srühlingsmächtig eingedrungen. 
R, Lenau. 
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Nachtigall und Rofe, 


Sang mit wunberfüßem Schall 
Afo einft die Nachtigall: 

„Wie fo hold und wunderſchoön, 
Rofe, biſt du anzufehn! 

Blühend, 

Gluhend, 

Düfte ſpruͤhend. 

Weh'! ich muß des Buſens Drang 
Strömen aus in Hücht'gem Klang, 
Der mit Sangesallgewalt 

Wonnig fi in Lüften wiegt, 
Aber bald 

Leis verhallt 

Und verfliegt. 

Ah! was flüchtig flets verfchallt, 
Könnt’ ich's faſſen in Geftalt! 
Dann entfhwänden nicht im Nu 
Klänge, die der Bruft entfprangen; 
MWürben prangen 

Schön wie du, 

Blühend, 

Gluͤhend, 


| Düfte fprühend, 


Eine Rof an Liedes Statt, 
Jeder Ton ein Rofenblatt! 
Rofe, darum lieb’ ich dich 

JInniglich!“ 


5* 
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Roſe gab mit duft'gem Wehn 
Leife füfternd zu verftehn: 
„Ah! wie fingft du, Nachtigall, 
Mit fo wunderholdem Schall! 
Innig, 
Minnig, 
Süß und finnig. 
Was das Herz mir ſchwellt mit Macht, 
Mas mich hold erglühen macht, 
Lebt im Duft mit Allgewalt, 
Der in Lüften wonnig weht, 
Aber bald 
Leis entwallt 
Und vergeht. 
Ah! was ohne Klang entwallt, 
Unerfannt, vergefien bald, 
Mas mit Macht die Bruft durchzieht — 
Könnt ich's laut und freudig fingen, 
Mürd’ es klingen, 
Wie dein Lieb, 
Innig, 
Minnig, 
Süß und finnig, 
Düfte — Nachtigallgefang, 
Jeder Athemzug ein Klang! 
Nachtigall, ich liebe dich 
Inniglich!“ 
Fr. v. Sallet. 


— — 


Gras > 
ua] ERBE ÖRRSERESEEEEED» — — 


Der GSartennachbarin. 


O Kind, des Lenzes Faͤcheln 
Ruft ſchon die Erde wach. 
Du weilſt mit ſtillem Lächeln 
Noch traͤumend im Gemach. 


Dein liebes Antlitz fiehſt du 
Im Spiegel ſanft und klar. 
Die kleinen Blumen ziehſt du 
So zierlich durch dein Haar. 


Des Thaues frifche Welle 
Bedeckt die Knospe ganz; 
Dein Auge, fonft fo Helle, 
Umflort ein feuchter Glanz. 


Am Zweig die jungen Triebe 
Entfalten fich zur Zeit. 

Die nahet Schon die Liebe, 

Die nahet ſchon das Leib. 

Th. Creizenach. 


— — 


„Grüßz Gott, bu lieber Frühlingswind.“ 


Grüß Gott, du lieber Frühlingswind! 

Doch darfft bei mir nicht ſäumen! 

Flieg' fort, flieg’ fort in ven Wald gefchwind, 
Da liegt noch Alles in Träumen. 
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Die Blätter in den Knospen wed’, 

Sie follen fäufelnd fprießen! 

Und Hilf den Veilchen im Dornenverftec, 
Die Aeuglein aufzufchließen. 


Und fag’ den Böglein im ganzen Wald, 
Der Winter ſei zerronnen, 

Daß jeder Bufch und Wipfel ſchallt! 
Und heiße riefeln die Bronnen! 


Und wo ein frauerndes Herze finnt, 
Das folft du in's Freie Ioden, 
Und wo eine file Thräne rinnt, 
Da weil und Tüffe fie trocken! 


Bei mir, bei mir hat's Feine Noth, 

Den Frühling anzufagen; 

Ich kann ja die Veilcden und Röslein roth 
Kaum all’ vom Winter tragen. 


Du kennſt ja doch mein lenzig Kind, 
Und wird's nun Mai auf Erden — 
Sa, ſag' nur felber du Frühlingswind, 
Was foll das al’ noch werben? 
D. v. Rebwig. 
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Frühling. 
Wenn ver Frühling anf die Berge ſteigt 
Und im Sonnenfchein der Schnee zerfließt, 
Denn das erſte Grün am Baum fich zeigt 
Und im Gras das erfle Blümlein fprießt — 
Menn vorbei im Thal 
Nun mit @inemmal 
Alle Regenzeit und MWinterqual, 
Schalt es von den Höhn 
Bis zum Thale weit: 
D, wie wunderfchön 
Iſt die Frühlingszeit! 


Wenn am GBletfcher Heiß die Sonne ledt, 
Wenn die Quelle von den Bergen fpringt, 
Alles rings mit jungen Grün ſich deckt 
Und das Luflgetön ber Wälder Flingt — 
Lüfte lind und lan 
Wuͤrzt die grüne An, 
Und der Himmel lacht fo rein und blau, 
Schallt es von ten Höhn 
Dis zum Thale weit: 
D, wie wunderſchoͤn 
Iſt die Srühlingszeit! 


War's nicht auch zur jungen Frühlingszeit, 
Als dein Herz fih meinem Herz erfchloß? 
As von dir, du wunderfüße Maid, 
Ich den erften, langen Kuß genoß, 
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Durch den Hain erflang 
Heller Luſtgeſang, 
Und die Duelle von ben Bergen fprang — 
. Scholl es von ben Höhn 
Bis zum Thale weit: 
D, wie wunberfchön 
Iſt die Frühlingszeit! 
Fr. Bobenftebt. 





Liebesgedanken. 


Je hoͤher die Glocke, 
Je heller der Klang: 
Je ferner das Maͤdchen, 
Je lieber der Gang. 


Der Fruͤhling will kommen, 
O Frühling, meine Frend'! 
Nun mach' ich meine Schuhe 
Zum Wandern bereit. 


Wohlanf durch die Wälder, 
Mo die Nachtigall fingt! 
Wohlauf durch die Berge, 
Wo's Gemsboͤcklein fpringt! 


Zwei ſchneeweiße Taͤubchen 
Die fliegen voraus, 
Und ſetzen ſich ſchnaͤbelnd 
Auf der Hirtin ihr Haus. 
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@t biſt du ſchon munter 
Und biſt ſchon ſo blank? 
Gott gruͤß' dich, ſchoͤnes Dirnel! 
Ach, der Winter war lang! 


Zwei Augen wie Kirſchkern', 
Die Zähne ſchneeweiß, 
Die Wangen, wie Rösglein, 
Betracht’ ich mit Fleiß; 


Ein Mieder von Scharlach, 
Ganz funfelnagelnen, 

Und unter dem Mieder 
Ein Herzlein fo treu! 


Und ihr Lippen, und ihr Lippen, 
Wie preif’ ich denn euch? 
So wie ich will fprechen, 
So fügt ihe mich gleich! 


Ei Winter, ei Winter, 
Bit immer noch Hier? 
So darf ih doch wandern 
In Gedanken zu ihr. 


Auf Siebenmeilenftiefeln 
Geht's flinf von der Stell’; 
Auf Liebesgebanfen 


Geht's fiebenmal fo ſchnell. 
8. Müller. 
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Poſthornklang. 


Traͤum'riſche Duͤfte viel 

Im gruͤnen Hain, 

Durch's Laub der Lüfte Spiel, 
Dämmernder Schein! 


DBlüthe fich ſtille wiegt, 
Leisathmend nur. 

In ihrer Fülle liegt 
Ruhend Natur. 


Auch in dem Herzen mir 
Sclief Sehnſucht ein; ’ 
Nicht Luft, nicht Schmerzen hier, 
Nur ftilles Sein. 


Da dringt durch Waldesnacht 
Laut Pofthornklang; 

Mein Herz, ach! bald es wacht 
In Sehnfuchtsprang. 


Freundlicher Augen Schein, 
Tief inn’ger Gruß! 

Den Odem fangen ein 

In heißem Kuß! 
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So bang die Irene Bruft, 
Scheiben mit Schmerz! 
Wiederfehn, neue Luft! 
Trägt dich das Herz? 


Mächtig fo Qual, wie Luft, 
Dergefien lang, 

Fuͤllt noch einmal die Bruſt 
Beim hellen Klang. 


Horch! wie es Teife fchallt, 
Gern ſchon, ach! fern: 
„Liebchen harrt, reife bald!“ 
Ach wie fo gern! — 


Mein Ang’ nach oben ficht, 
Thränen find drin: 
„Die ihr ba droben zieht, 


Wolfen, wohin?“ 
Er. v. Sallet. 





In die Ferue. _ 


Siehſt du im Abend die Wolfen ziehn? 
Siehſt du die Spigen der Berge glühn? 
Mit eiwigem Schnee die Gipfel umglänzt, 
Mit grünenden Wäldern die Thäler umkränzt. 
Ach, in die Ferne 
Sehnt fi mein Herz! 
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Ad, in den Waͤldern, fo ewig grün, 
Kann ftill nnd heimlich die Liebe glühn! 
Nur der Morgen ficht fie, der Abendſchein, 
Und Lieb’ ift mit Liebe fo felig allein. 

Ad, in die Ferne 
Sehnt fh mein Herz! 


Am flarren Felfen bricht fih der Nord, 
Sanft wehen Lüftchen im Thale fort; 
Durch die Wälder fchimmert der Mond umher, 
Und ferne da raufchet und brauſet das Meer. 
Ad, in die Ferne 
Sehnt fi) mein Herz! 


O koͤnnt' ich ziehen im Morgenroth! 
O hauchte Abend mir Liebeston! 
Es ſchwindet das Leben, du weißt es Faum — 
D ewige Liebe, o ewiger Traum! 
Ad, in die Ferne 
Sehnt fi) mein Herz! 
H. Kletke. 


Maifeier. 


Ein Kukuk Hier, fein Buhle dort, 

Wo Hohe Wipfel ragen! 

Horch! ringsum klingt es munter fort, 
Was fie ohn' Ende fragen: 
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„O ſagt, was koͤnnte ſchoͤner ſein, 
Was fuͤßer unterm Süßen, 
Als obenher der Sonnenſchein 
Und friſches Grün zu Füßen? 


„Bas Eönnte, faget, fchöner fein, 
Das füger unterm Süßen, 
Als wenn zwei Herzen jung und fein 
Im Mai fich freundlich grüßen?" 


K. R. Tanner. 





Frühlingsgruß. 


Leiſe zieht durch mein Gemuͤth 
Liebliches Gelaͤute. 

Klinge, kleines Fruͤhlingslied, 
Kling' hinaus in's Weite. 


Kling' hinaus, bis an das Haus, 
Wo die Veilchen ſprießen: 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, 
Sag’, ih laß fie grüßen. 
H. Heine, 


Die blanen Frühlingsaugen 
Shaun aus dem Gras hervor: 
Das find die lieben Veilchen, 
Die ih zum Strauß erfor. 
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Ich pflüde fie und venfe, 
Und die Gedanken al’ 
Die mir im Herzen feufzen, 
Singt laut die Nachtigall. 


Sa, was ich vente, fingt fie 
Laut fihmetternd, daß es fchallt; 
Mein zaͤrtliches Geheimniß 
Weiß ſchon der ganze Wald. 

H. Heine. 


Gekommen iſt der Maie, 

Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläne 
Die rofigen Wolfen ziehn. 


Die Nachtigallen fingen 
Herab aus der laubigen Hoͤh', 
Die weißen Lämmer fpringen 
Sm weichen grünen Klee. 


Ich kanun nicht fingen und fpringen, 
Sch liege Frank im Gras; 
Sch Höre fernes Klingen, 
Mir träumt, ich weiß nicht was. 
9. Heine. 


ES ES —— —— — 


u 
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Du bift wie eine Blume, 

So Hold und fchön und rein; 
Ich ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in’s Herz hinein. 


Mir ift, als ob ich die Hände 
Auf's Haupt dir legen ſollt', 
Betend, dag Gott dich erhalte 
So rein und fchön und Hold. 


H. Beine. 


Nacht liegt auf dem fremden Wegen — 
Kranfes Herz und müde lieber; 

Ad, da fließt, wie ſtiller Segen, 

Süßer Mond, dein Licht hernieder. 


Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du das naͤcht'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Onalen, 

Und die Augen überthauen. 


H. Beine. 


Wie des Mondes Abbild zittert 
In den wilden Meereswogen, 
Und er felber fill und ficher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 
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Alfo wandelſt du, Geliebte, 
Still und ficher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Meil mein eignes Herz erfchüttert. 
9. Deine. 





Der Tod das iſt die fühle Nacht, 
Das Leben ift ver ſchwüle Tag. 
Es dunkelt Schon, mich fchläfert, 
Der Tag hat mich müd' gemadht. 


Ueber mein Bett erhebt fih ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Ste fingt von lauter Liebe, 
Ich Hör’ es fogar im Traum. 


H. Beine. 


Ich Hab’ im Tranım geweinet, 
Mir träumte, du lägeft im Grab, 
Ich wachte auf, und bie Thräne 
Floß von der Wange herab. 


Sch hab’ im Traum geweinet, 
Mir träumt’, bu verließeft mich; 
Ich wachte auf, und ich meinte 
Noch lange bitterlich. 


8 


Ich hab’ im Traum geweinet, 

Mir tränmte, du bliebeft mir gut. 
Ich wachte auf, und noch immer 

Strömt meine Thraͤnenflut. 

D. deine, 





Wie gerne bir zu Füßen. 


Wie gerne bir zu Füßen 
Sing’ ich mein tiefſtes Lieb, 
Indeß das Heil’ge Abendgold 
Durch's Bogenfenfter ficht. 
Im Takte wogt dein fchönes Haupt 
Dein Herz Hört flille zu, 
Ich aber falte die Hände 
Und finge: Wie ſchoͤn biſt du! 


Wie gerne dir zu Füßen 
Schau’ ich in dein Geflcht, 

Mie Mitleid hebt es brüber hin; 
Dein Mitleid will ich nicht! 

Ich weiß es wohl, du ſpielſt mit mir, 
Und dennoch ſonder Ruh' 

Lieg' ich vor dir und ſinge, 
Singe: Wie ſchoͤn biſt du! 


Wie gerne dir zu Fuͤßen 
Stuͤrb' ich in ſtummer Qual, 
Doch lieber moͤcht' ich ſpringen empor 
Und kuͤſſen dich tauſendmal. 
6 


Moͤcht' küſſen dich, ja kuͤſſen dich 
Einen Tag lang immerzu 
Und finfen hin und flerben 
Und fingen: Wie fchön bift du! 
M. Graf Strachwig, 


VBerfchlieh dich nur! 


Verſchließ dich nur, du feltfam Kind, 
Sei fpröd und flumm zu jeder Frift! 
Deine Augen, die fo glänzend find, 
Verrathen doch, wie reich du bifl. 


Seh’ ich dich an, kommt mir zu Sinn 
Das Märlein von der alten Stadt: 
@in tiefer Brunnen lag darin, 

Drans Keiner noch getrunken hatt’. 


Er war fo tief, fo wunbertief, 

Ließ man ein Becherlein hinab, 

Der Baden viele Stunden lief 

Und reichte doch den Grund nicht ab. 


Da Tam des Wegs ein Mufifant, 
Der fah den Brunn und trat herzu, 
Und nahm fein Geigenfpiel zur Hand, 
Und fyielt! ein Stuͤck und fang dazu. 
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Und hoch! da rauſcht' es wundervoll 
Und wogt’ herauf und fprudelt frifch, 
Und lieblich Tühl Gewaͤſſer ſchwoll 

Klar über den Rand verſchwenderiſch. 


Der Spielmann trank in hoher Luſt 
Und lud auch all die Audern ein. 
O wer die Fluth zu loͤſen wußt', 
Wie überſelig mußt' er ſein! 

2. Heyſe. 


Liebeswirthfchaft. 


Penn das Haus im Wüften liegt: 
Wem gefielen Gäfte? 

Staub, der aus den Winkeln fliegt, 
Kehrt man vor dem Feſte. 


Tief im Herzen für und für 
Wuſt und Plunder ftört’ ich; 
Da an meines Herzens Thür 
Leifes Klopfen hört’ ich. 


Und ich fah, die Liebe ſtand 
Draußen an der Schwelle, 
Bat um Einlaß unverwandt, 
Sah mid an fo Helle. 

6* 
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Eh ich wußte, wie's geſchah, 
War das Pfoͤrtlein offen; 
Daß fie's drin unwirthlich ſah, 
Stand ich gar betroffen. 


Doch ſie lacht' mich luſtig aus, 
Schürzte ſich behende, 

Und ſodann im wirren Haus 
Ruͤhrt' fie flink Die Hände. 


Staunend fag' ich, wenn ihr fragt: 
Welch ein Glanz tiefinnen? 
„Die das Haus gefegt als Magd, 
Wohnt als Fürftin drinnen.” 

B. Heyſe. 


— 


Liebes predigt. 
Was fingt und ſagt ihr mir, Voͤgelein, 


.Von Liebe? 


Was klingt ihr und klagt ihr in's Herz mir hinein 
Von Liebe? 

Ihr habt mir geſagt und geſungen genug, 

Ich hab' euch gehoͤrt und verſtanden genug 

Vou Liebe, 

Von Liebe, von Liebe! 


O fingt nun, o ſagt nun dem Maͤgdelein 
Von Liebe! 


O Tlingt un, o Hagt nım in’s Herz ihr hinein 
Bon Liebe! 

Und wenn ihr des Mägdeleins Herz mir erfingt, 
Dann ewig, o DBögelein, fagt mir und fingt 
Bon Liebe, 


Bon Liebe, von Liebe! . 
Er. Rudert. 





Bettlerliebe. 


D laß mich nur von ferne flehn, 
Und bangen flumm an beinem Blick; 
Du bift fo jung, du bift fo ſchoͤn, 
Aus deinen Augen lacht das Glück. 


Und ich fo arm, fo müde ſchon, 
Sch habe nichts, was dich gewinnt. 
D wär ich doch ein Koͤnigsſohn, 
Und du ein arm’ verlornes Kind! 
" x. Storm. 





Wer kauft Liebeögötter. 


Don allen fhönen Waaren, 
Zum Marbkte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O hoͤret, was wir fingen! 
Und feht die fchönen Vögel! 
Sie fiehen zum Verkauf. 
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Zuerſt befeht den großen, 
Den Iuftigen, den ofen! 
Er büpfet Teicht und munter 
Don Baum und Bufch herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
D feht den muntern Vogel! 
Er fieht Hier zum Berkauf. 


Betrachtet nun den Heinen, 
Er will bebächtig fcheinen, 
Und doch ift er der loſe, 

So gut als wie der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Eleine Vogel, 
Er fieht hier zum Verkauf. 


O feht das Heine Täubchen, 

Das liebe Turtelmeibchen! 

Die Mädchen find fo zierlich, 
Verſtaͤndig und mauierlich! 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


Wir wollen ſie nicht loben, 
Sie ſtehen zu allen Proben. 
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Sie lieben fi das Neue; 
Doch über ihre Treue 
Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel, 
Wie artig find die Vögel, 
Wie reizend ift der Kauf! 
Goethe. 





Die Liebe ſaß als Nachtigall. 


Die Liebe ſaß als Nachtigall 
Im Roſenbuſch und fang, 

Es flog ber wunderfüße Schall 
Den grünen Wald entlang. 


Und wie er Hang, da ſtieg im Kreis 
Aus tanfend Kelchen Duft, 
Und alle Wipfel raufchten leis 

Und leiſe ging die Luft. 


Die Bäche fehwiegen, die noch kaum 
Geplätfchert von den Höhn, 
Die Reblein fanden wie im Traum 
Und laufchten dem Getoͤn. 


Und hell und immer heller floß 
Der Sonne Glanz herein, 
Um Blumen, Wald und Schlucht ergoß 
Sich goldig rother Schein. 
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Sch aber z0g den Weg entlang 
Und hörte auf den Schall — 
Ad, was feit jener Stunv’ ich fang, 
War nur fein Wieberhall! 


E. Geibel. 


Liebesfrühling. 


Ein weißes Bluͤthengloͤckchen 
Unſchuld'ger Neubegier, 

Am lebensfrohen Stoͤckchen, 

Sah ich dich ſtehn vor mir. 


Und wieder um ein Weilchen 
Verwandelt fah ich dich, 
@in ſchwermuthvolles Veilchen, 
Voll Duft geſenkt in ſich. 


Und um ein Weilchen wieber, 
Da blühteft du fo voll, 
Daß unterm Inappen Mieder 
Die Rofenfülle ſchwoll. 


Und Nachtigalls Gekoſe 
Und Oſtwinds Schmeichelei, 
Sie ſagten, daß die Roſe 
In dir erſtanden ſei. 


Ber iſt bie, der's gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Berwandelungen 
Des Frühlings ſtill vollbracht? 


Daß Beilhenfchwermuthsbläne 
Erf aus Schneeglödchenmuth, 
Und dann ans Bellchenfchene 
Wuchs Rofenliebesgiuth ? 
Fr. Rüdert. 





Rene Liche, neues Leben. 


Gerz, mein Gerz, was fol das geben? 
Was bevränget dich fo fehr? 

Melch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Meg ift alles, was du liebteſt, 

Weg, warum bi dich betrübteft, 

Meg bein Fleiß und beine Ruh — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Iugenbblüthe, 
Diefe liebliche Geſtalt, 
Diefer Blick vol Treu’ und Güte 
Mit unenblicher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entflichen, 
Führe mi im Augenblid, 
Ad, mein Weg zu ihre zurüd! 
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Und an biefem Zauberfänchen, 
Daß fich nicht zerreißgen läßt, 
Hält das liebe Iofe Maͤdchen 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Bauberfreife 
Leben num auf ihre Weife. 
Die Verändrung, ach wie groß! 
Liebe! Liebe! Laß mich los! 

Soethe. 


Lebt’ ich wie du! 


Du ſiehſt mich an und kennſt mich nicht, 
Du liebes Engelsangeſicht! 

Die Wuͤnſche weißt du nicht, die reinen, 

Die du ſo unbewußt erregt. 

Ich muß mich freun und möchte weinen, 
So haft du mir mein Herz bewegt. 


Kenn’ ich dein Glück, du kennſt es nicht, 
Du liebes Engelsangeficht! 
Welch fchönes Loos ift dir befchieden! 
Wie eine Lille auf dem Feld, 
So heiter und fo fill zufrieden 
Lebſt du in deiner kleinen Welt. 


Mich treibt’s im Leben Kin und her, 
Als ob ich niemals glüdlih wär’, 
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Kann keinen Frieden mir erjagen, 
Und feine Heiterkeit und Ruh; 
Und Hab’ in meinen fchönften Tagen 
Nur einen Wunſch: lebt' ich wie du! 
Hoffmann von Fallersleben. 





Ich liebe dich. 
Das Abendgloͤcklein Hört’ ich klingen, 
Bald Fang es leis, bald Hang es laut — 
Galt's eines Herzens letztem Ringen? 
Galt's einer myrthenſchmucken Braut? 
Im Klange fprach ein leifes Mahnen: 
So tönet voll beglüdter Bein, 
So muß das fchwärmerifche Ahnen 
Der Liebe fein! 


Es fummte anf dem Blumengrunde, 
Es trank ans einem Honigfrug 
Das Bienchen mit dem füßen Munbe, 
Das heimlich doch den Stachel trug. 
Im Summen fprady ein leiſes Mahnen: 
So ſticht voll Luft, fo ſticht voll Bein, 
So muß das fchwärmerifche Ahnen 
Der Liebe fein! 


Die Nachtigall vernahm ich fchlagen, 
So freudiglich, fo wehmuthsvoll, 
Als ob ihr bei des Liedes Klagen 
Die Thraäͤne aus dem Ange quoll! 


Im Liebe fprach ein leifes Mahnen: 
So tönt in Luft, fo tönt in Bein, 
So muß das fhwärmerifche Ahnen 
Der Liebe fein! 


Ach, und des Abendglödleins Klagen, 
Dies Bienenfummen fern und nah, 
Und diefes Nachtigallenfchlagen 
Bernahm ich, als ich dich erfah. 
Erſt rauſchten wire die Klänge alle, 
Bald wehmuthsvoll, bald freubiglich, 
Und flarben dann in einem Halle: 
Sch liebe dich! 


R. Bed, 





Erfte Licbe, 


Es war ein Wald von Tannen, 
Die wölbten fih zum Dad; 
Da gingen wir zufammen 
Langſam den Andern nad. 


Da Sprachen wir zufammen — 
Mann war ich je fo froh? 
Da fangen wir zufammen — 
Dann fang ich wieder fo? 


Da ſchauten wir einander 
So tief in’s Aug’ hinein; 
Und follten nicht die Herzen 


Sich auch begegnet fein? un 
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Du bift wie eine ſtille Sternennacht. 


Dur bift wie eine ſtille Sternennadt! 

Ein ſüß Geheimniß ruht auf deinem Munde, 
In deines bunfeln Auges feuchtem Grunde, 
Ich weiß es wohl und hab’ es wohl in Acht. 


Du bift wie eine flile Sternennadt! 
Mein Aug’ ift mübe von des Tages Lichtern, 
Und ich durchwandle, wie ein Frembling, ſchuͤchtern 
Der mwechfelnden Geftalten fremde Pracht. 


Du bift wie eine flille Sternennacht! 
O wolle mich in beinen Armen halten! 
Die Blüthe diefes Herzens zu entfalten, 
Die fi dem Tag verfchließt, dein ift die Macht. 
8. Kugler. 





Dein Auge. 


Ein Himmelreich dein Auge ift, 
Ein Engel jeder Blick; 

Wem liebend er begegnet iſt, 
Dem lächelt das Geſchick. 


D Himmel, nimm mich auf in dic, 
Und laß mid felig fein! 
O Engel, ziehe fegnend mich 
In's offne Herz hinein! 
Dilia Delena. 
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Sehnſucht. 


Könnt’ ich fie einmal treffen an 
Im tiefen Wald, da Niemand ginge, 
Es wär’ um allen Schmerz gethan, 
Ach daß es, daß es Doch gelinge! 


Wir fchritten immer weiter ein, 
Und fähen nimmermehr zurüde, 
Und würden fein geborgen fein, 
Und fcheuten Feines Menfchen Tüde. 


Und Alle, die uns fonft gehöhnt, 
Und fohlimmen Sieg an uns erworben, 
Sie wären Alle nun verföhnt,, 

Und ſpraͤchen fanft: Sie find geftorben! 


8. Immermann. 





Entfhluf. 


Sie kommt in diefe ftilen Gründe, 
Ich wag' es hent mit kuͤhnem Muth. 
Mas foll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Es grüßen Alle fie fo gerne, 

IH geh’ vorbei und mag’ es nicht; 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb' ich nie mein Angeficht. 
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Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel Hab’ ich oft geklaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Das eine Wort: ich liebe dich! 


Ih will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Daun will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben fei. 


Sch will — o wehe! welches Schreden! 
Sie fommt heran, fie wird mich fehn: 
Ih will mich in den Buſch verfleden, 

Da feh’ ich fie vorübergehen. 
8, Uhlend. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 


Vom Meere ftrahlt; 


Sch vente bein, wenn fich des Mondes Flimmer 


Sn Quellen malt. 


Ich fehe dich, wenn anf dem fernen Wege 
Der Staub fi hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fleigt. 

Im ftilen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn alles fchweigt. 


Ich bin bei dir, du feift auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 
Die Sonne ſinkt, bald leuchten mir bie Sterne; 
D wärft bu da! 
GSoethe. 


Morgens als Lerche. 


Morgens als Lerche 

Möcht’ ich begrüßen der Sonue Strahl, 
Mittags Libelle, 

Küffen die Blum’ im Blüthenthal, 
Abends ein Schwan wohl 

Schwimmen in funkeludem Sternenfchein, 
Möcht’ in der Mondnacht 

Leicht und Iuftig ein Elfe fein! 
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Sonne, wann endlich 
Trittſt du ſtrahlend heraus zu mir? 
Blume, o bürft’ ich 
Hier in den Blüthen ruhen bei dir! 
Stern, und Hörft du 
Raufchen die Waffer? fie rufen dich. 
Schön ift die Mondnacht, 


. ' 
Gifenfönigin, zeige dich! N, Keinid, 





Nachtgrufß. 


Vor meinem Fenſter daͤmmert 
Das trübe Mondenlicht: 
Auf meinem Tiſchlein hämmert 
Die Uhr und raſtet nicht. 


Die ſtille Nacht durchſchallet 
Ein einſam haſt'ger Gang, 
Der wiederum verhallet 

Die leere Straß' entlang. 


Auf Traumesſchwingen heben 
Sich die Gedanken mir, 
Und heimlich, o mein Leben, 
Traͤum' ich mich hin zu dir. 

F. Kugler. 
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Die Stille. 


Es weiß und raͤth es doch Keiner, 
Wie mir fo wohl ift, fo wohl! 

Ach, wüßt’ es une Einer, nur Einer, 
Kein Meufch es fouft wiſſen foll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 
So ſtumm und verfchwiegen find 

Die Sterne nicht in der Höhe, 

Als meine Gedanken find. 


Ich wünfcht”, es wäre ſchon Morgen, 
Da fliegen zwei Lerchen auf, 

Die überfliegen einander, 

Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Ich wünfcht, ich wäre ein Voͤglein 
Und zöge über bas Meer, 
Wohl über das Meer und weiter, 
Bis daß ich im Himmel wär’! 
3. v. Gichenderff. 





Blumenbotichaft. 
(Das Mädchen fingt:) 
Weiß nicht, wie es mag gefchehen, 


Mann ich auf dem Kirchhof gehe 
Und die fchönen Blumen fehe: 


Immer ſcheinen 

Sie zu weinen, 

Und mit folchen frommen Bliden 
Den Entfchlafnen nachzufehen, 
Daß ich Feine möchte pflüden. 


Komm’ ih dann in meinen Garten: 
Wie fie dort mir alle winken, 
Lachend mit den Augen blinfen, 
Und mir niden, 
Sie zu pflüden! 
Daß mein Herz in taufend Freuden 
Dft es nimmer Tann erwarten, 
Sich an folcher Luft zu weiden. 


Und fo den? ich mir denn immer, 
Daß eu Blumen auch ein Leben 
Bon dem lieben Gott gegeben, 

Daß von Herzen 

Ihr zu Herzen 

Sreud’ und Schmerzen möget fünden; 
Kann ja doch die Liebe nimmer 
Lieblichere Boten finden! 


Ob mir wohl noch je befchieben, 
Daß ich euch dem Einen fende, 
Den ich liebe ohne Ende? 

Ad, wohl nimmer, 
Glaub' ich, nimmer! 
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Und fo will ich euch denn winden 
Um die Gräber meiner Lieben, 
Ihnen darf mein Leid ich Fünden. 

R. Reinid. 





Brennende Liebe. 


In meinem Gärtchen lachet 
Mandy Blümlein klar und roth, 
Bor allen aber machet 

Die brennende Liebe 

Mir Noth. 


Wohin ich mich nur wende, 
Steht auch die helle Blum’; 
Es glühet fonder Ende 
Die brennende Liebe 
Ningsum. 


Die fchlimmen Nachbarinnen, 
Die bleiben neidvoll ſtehn, 
Und flüftern: ach, da drinnen 
Blüht brennende Liebe 
So ſchoͤn! 


Brauch’ ihrer nicht zu warten, 
Sie fprießet Tag und Nacht; 
Mer hat mir doch zum Garten 
Die brennende Liebe 


Gebracht? 
J. Moſen. 
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Zar tief in bir mich leſen! 


Las tief in dir mich leſen, 
Verhehl’ auch dies mir nicht, 
Mas für ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme fpricht? 


So viele Worte dringen 
An’s Ohr uns ohne Plan, 
Und während fie verklingen, 
Iſt alles abgethan. 


Do drängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir fich her, 
Behorch' ich ihn fo gerne, 

Dergef ich ihn fo ſchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Bon allzurafcher Gut: 
Mein Herz und deine Stimme 
Verſtehn ſich gar zu gut! 


A. v. Platen. 


Ziebesnäbe. 


Nun ift mit feinem Ianten Treiben 
Der heiße Tag zur Ruh? gebracht, 
Und nur die kühlen Brunnen bleiben 
Einfam gefchäftig über Nacht. 
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Und wie ſich tief geheime Kunde 
Im Mondendämmer offenbart. 
So fteigt aus meines Herzens Grunde 
Die Schnfucht, die mein Leben warb. 


Es fohläft, was mih am Tag umdüſtert, 
Was mich verwirrt, bebrängt, gequält: 
Mir ift, als ob dein Mund mir flüflert, 
Dein Hauch dem meinen ſich vermählt. 

F. Rugler. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint? 
Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So ifl’s mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fliegen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O fomm an unfre Bruſt! 
Und was du auch vorloren haft, 
Bertraue den Verluft. 
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„She laͤrmt und ranfcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab’ ich’s nicht, 
So fehr es mir and fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es flieht mir gar zu fern. 
Es weilt fo Hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie proben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man frent ſich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 
Goethe. 
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Mein Gerz, ich will dich fragen, 
Mas iſt denn Liebe, fag’? — 

„Zwei Seelen und ein Gebanfe, 
„Bwel Herzen und ein Schlag!“ 


Und ſprich, woher fommt Liebe? — 
„Sie koͤmmt und fie ift pa!“ 

Und ſprich, wie fehwindet Liebe? — 
„Die war’s nicht, der's geſchah!“ 


Und was iſt reine Liebe? — 

„Die ihrer felbft vergißt!“ 

Und wann tft Lich’ am tiefften? — 
„Wenn fie am fliliften iſt!“ 


Und wann iſt Lich’ am reichfien? — 
„Das if fie, wenn fie giebt:“ 

Und Sprich, wie redet Liebe? 

„Sie redet nicht, fie liebt!“ 


Fr. Halm. 





Ueberall und Nirgend. 


Es war fo mild, ein füßes Wehen 
Floß durch den frifchen Gartenwalb; 
Da Hab’ ich, Liebe! dich gefehen 

In immer wechfelnder Geftalt. 
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Seht kamſt du lächeln mit dem füßen 
Und geiftig Haren Angeficht. 
Dein fchönes Auge fchien zu grüßen 
Mit feinem feeleuvollen Licht. 


Und gleich, als fpielteft du Verſtecken, 
Sah ich, wo dichter fich’s umlaubt, 
Hervorfpähn aus ben Rofenheden 
Dein lieblich brannes Lodenhanpt. 


Dann unter einer Thraͤnenweide 
Sapft träumend du, am frifchen Bach, 
Als ſaͤnneſt du vergangnem Leibe 
Uud einer flillen Wonne nad. 


Bald zugft du auf des Baches Wellen 
Mit mir hinab im leichten Kahn — 
So traf ich dich an hundert Stellen, 
Dich überall und nirgend an. 


Ach, ich vergaß, daß du befläubig 
In meiner Seele Tiefen bift, 
Und daß dein Bildniß nur lebenpig 
Bon Bad und Flur gefpiegelt ift. 
2. Fraukl. 
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Haftlofe Liebe, 


- Dem Schnee, vem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Dur Nebelvüfte, 

Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh’! 


Lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mich fchlagen, 
Als fo viel Freunden 
Des Lebens ertragen; 
Alle das Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ah wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie fol ich fliehen? 
. Bälberwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh’, 
Liebe, bift du! 
Goethe. 
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Schnfucht. 


Mär’ ich der Regen, 
IH wollte mich legen 
Der Erde an’s Herz. 
Wie follte fie blühen 
Und jauchzen und glühen! 


Wär ich die Sonne, 
Ich fög’ mich vor Wonne 
In’s dampfende Meer; 
Wie follt’ es da rauſchen, 
Um Küfie zu tanfchen! 


Könnt’ ich verwehen, 
Zu Nebel vergehen, 
Serfliegen in Luft; 

Sch hielt’ voll Erbarmen 
Die Welt in den Armen. 


So mit dem Herzen 
Bol Liebe und Schmerzen 
Verglüh' ich allein, 
Und finfe in Flammen 
Und Afche zufammen. 
3. Mofen. 
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Nachts. 


Dem flillen Hanfe blick ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in fchöner Ruh’ 
Und glübt in füßen Traum. 


Zum Himmel blick' ih dann empor, 
Er hängt mit Wollen dicht. 
Ach! Hinter ſchwarzem Woltenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 
2. Ubland. 


Nachtlied. 


Duͤrft' ich mit dir dort oben gehn, 
Du träumerifcher Mond, 

Sch Eönnte wohl hinüberfehn, 

Wo die Geliebte wohnt! 


Zu glüdlih iſt die Nachtigall, 
Die in dem Lindenbaum 
Bor ihrem Haus mit fügem Schall 
Durchklinget ihren Traum. 
3. Mofen. 
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VBerborgenheit. 


Laß, o Welt, o laß mich fein! 
Locket nicht mit Liebesgaben, 
Laßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Bein! 


Mas ich traure weiß ich nicht, 
Es ift unbekanntes Wehe; 
Immerdar durch Thränen fehe 
Sch ber Sonne liebes Licht. 


Oft bin ich mir Faum bewußt, 
Und die Helle Freude züdet 
Durch die Schwere, fo mich brüdet 
Wonniglich in meiner Bruft 


Laß, o Welt, o laß mich fein! 
Lodet nicht mit Liehesgaben, 
Laßt dies Herz alleine Haben 
Seine Wonne, feine Bein! 


& Mörike. 





Beilchen. 


Veilchen, unter Gras verſteckt, 
Wie mit Hoffnung zugedeckt, 
Veilchen, freue dich mit mir! 
Sonne kommt ja auch zu dir. 
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Sonne foheint mit Liebesfchein 
Tief die in dein Herz hinein, 
Trocknet deine Thränen dir — 
Beilchen, freue dich mit mir! 
Hoffmann von Kallersichen. 


An der Ferne. 


Seht wird fie wohl im Garten gehen, 
Der blüht und glüht im Sonnenlicht 
Und in die Berne wird fie fpähen — 
Mich aber, ach! mich fieht fie nicht. 


Und eine Rofe wirb fie brechen, 
Mit ftummer Wehmuth im Geflht, 
Und meinen Namen wird fie ſprechen — 
Sch aber, ach! ich hör’ es nicht! 


R. E. Prap. 





Bandervöglein. 


Wandervoͤglein, leichtes Blut, 
Das zur Ferne fliegt, 
Sich auf Wolken froͤhlich ruht 
Und in Lüften wiegt; 


Könnt’ ich einmal mit dir ziehn, 
Mo fein Auge reicht, 

Und auf rafıher Schwinge flichn 
Wie ein Traum fo leicht! 
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Nur die Seele folgt der Spur 
Durch das goldne Licht, - 
Ach die Sehnſucht Hab’ ich nur, 
Dog die Schwinge nicht! 

H. Kletke. 


Im Walde. 


Nun bin ich froh und freue mich, 
Nun bin ich guter Dinge. 

Es hoͤret mich kein menſchlich Ohr, 
Wenn ich von Liebe finge. 


Mich Höret nur der dunkle Wald 
Mit feinen grünen Zweigen; 
IH grüße ihn, er grüßet mich 
Und will fih vor mir neigen. 


Ah nein, das wäre ja zu viel! 
Dem Kleinen auf ver Erde 
Gebuͤhret Heine Ehre nur, 

Auf daß er größer werde, 


Und hab’ ih Ehre nicht genug, 
Wenn du mich alfo liebeft; 
Denn du, o flarfe @iche du, 
Mir friſche Kühlung gtebeft? 
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Menn du, o liebe Espe du, 
Mir immer Iuftig fäufelft, 
Und Halb verftohlen Blatt um Blatt 
Und Zweig um Zweiglein kraͤuſelſt? 


Wenn du, o Fichte, wehmuthsvoll 
Beginnft dein leifes Klagen? — 
O ja, o ja, dann kann ich wohl 
Bon Ehr’ und Liebe fagen! 


Nur du, o einfam Röschen bu, 
Du bleibft fo unbefangen, 
So ftill und ſtumm, als wäre nicht 
Mein Gruß an dich ergangen. 


Doch warte nur, du follft dafür 
Einft blühn auf meinem Grabe; 
Dann weißt du doch, warum ich bich 
So fehr geliebet habe. 


Hoffmann von Ballersleben. 


„ Einen Gang in ber Nat." 


Einen Gang in der Nacht hab’ ich geftern gemacht, 
Mein flürmifches Herz zu gefchweigen, 

Ueber Stod und Stein, Feld aus, Wald ein, 

Auf einfam bunfelen Steigen. 
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Mas mich fehmerzt und quält, ich Hab’ es erzählt 
Den Sternen, den Bäumen fo heiter, 
Sie thaten wie du, fie laufchten mir zu, 
Und raufchten und fihienen weiter. 


Bor deinem Haus da ruhte ich aus, 
Weil ermübet die Knie mir brachen; 
Es kannte mich nicht: Fein Laut, Fein Licht 
Mir freundlich entgegenfprachen. 


Ein Blick auf das Dach, wo dein Schlafgemach 
Und bein heiliges Haupt drunter ruhten; 
Der Schwelle ein Gruß, die vielleicht dein Fuß 
DBerührte vor wenig Minuten. 


Dann wieder hinaus, nicht heim, nicht nach Hang, 
Sn die Weite nur, nur in die Ferne; 
Der Wald lag und fchlief im Laube tief, 
Es fchliefen in Wolfen die Sterne. 


Mein Herz war fo voll, dag es überquoll, 
Und freudig ließ ich’s quellen; 
Roth färbte fein Blut mie Abendgluth 
Des Liedes kryſtallene Wellen. 


Nun riefle zu ihr, nun grüße fie mir, 
Nun fpiegle wie immer ihr Bildniß; 
Fließ und ergieß dich in’s Paradies, 


Du file Quelle der Wildniß! 
Frz. Dingelfiedt. 
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Nachtgeſang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle; 
Sclafe! was willft bu mehr? 


Die ewigen Gefühle 
Heben mich hoch und hehr 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennft du mich nur zu ſehr, 
Bannft mich in diefe Kühle; 
Sclafe! was will du mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Goethe 
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» Benn du wärft mein eigen.‘ 


Ach, wenn du wärft mein eigen, ° 
Wie lieb ſollt'ſt du mir ſein, 

Wie wollt' ich tief im Herzen 

Nur hegen dich allein, 

Und alle Wonn' und alles Glück 
Mir ſchoͤpfen nur aus deinem Blick. 


Ach, wenn du waͤrſt mein eigen, 
Wie wär’ die Melt dann ſchoͤn, 
Es bliebe nichts zu wuͤnſchen, 

Als ſtets — dich anzuſehn; 
Und ganz verſunken in mein Gluͤck 
Erhielt’ die Welt nicht einen Blick. 


Ad, wenn du wärft mein eigen, 
Wie wird’ ih dann fo gut; 
Auf deine Hoheit fügte 
Ich meinen fchwachen Muth. 
Nein hoͤchſter Lohn, mein hoͤchſtes Glüd 
Erglänzte mir in deinem Blid. 


Ad, wenn du wärft mein eigen, 
Wie ſchien' mir hold der Top, 
Er träfe ms zufammen; — — 
Und, gleich dem Abendroth, 
Wär’ er der Schluß des Tags voll Glüd, 
Verzehrend füß, ein Liebesblick. 
8* 
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Ad, wenn du wärft mein eigen 
Bis einft mein Auge bricht, 
So würd’ ich droben fagen: 
„Sch laß ihn ewig nicht! 
Im Himmel ſelbſt ohn’ ihn Fein Glück!“ 
Das ift mein Troft, mein Hoffnungsblid. 
Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 


— — — 


Am Walde rollt ver Wagen 
Bei tiefer ftiller Nacht; 

Die Paflagiere fchlafen, 

Der Boftillion fährt facht. 


Beim Förfterhaus im Walde 
Mas bläft der Poftillion? 
Die Paſſagier' eriwachen 
Und meinen, es wär’ Station. 


Er blaͤſt fo fanfte Lieber 
Zum Fenfter Far empor. 
Es hallt ver Wald fie wieder, 
Und kommt der Mond hervor. 


Ja fheine Mond in's Fenſter 
Des Liebchens Hold herein: 
Da zieht durch ihre Träume 
Pofthorn und Mondenfchein. 


F. D. Gruppe. 
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Wanderers Nachtlied. 


Mit Sturm und Nacht durch fremdes Land 
Ser’ ih in ˖ Einſamkeit; 

Doch fing' ich froh durch Berg und Thal, 
Ich weiß, mir wird kein Leid. 


Sie ſchützt der Himmel liebevoll, 
Waͤr' er auch zuͤrnend mir: 
Mir wird kein Schmerz, mir wird kein Leid, 
Denn Alles würd’ ja ihr. 


J. Kerner. 


Weltfeele. 


Sch fehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich; 
Selöft vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 


Durch deinen Blick ift mir durchfichtig 
Mein Herz geworben und bie Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Sf vor mir ewig aufgehellt. 


Sp wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 
So fühl’ ich, was die Schöpfung drehet 
Bom erften bis zum jüngften Tag. 
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Die Welten drehn fich al’ um Liebe, 
Lieb’ ift ihe Leben, Lieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesluft und Liebesnoth: 


Der Schöpfung Seel’ ift ew'ger Frieben, 
Ihr Lebensgeift ein fteter Krieg, 
Und fo ift Friede mir befchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Ich fpreche ſtill zue Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zn der Sonne Schein: 
Du giebft mir Luft, du giebft mir Schmerzen, 
Dein leb' ich und ich fterbe bein! 
Er. Rüdert. 


Obbach der Liebe. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sucht’ ich und fand den Himmelsfegen 
Der Ewigkeit. 
D Wort, wie du bewährt dich Haft: 
Mer wenig fucht, der findet viel, 
Ich fuchte eine Wanderraft, 
Und fand mein Reifeziel. 


Ein gaftlih Thor nur wünfcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
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@in liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Mer wenig fucht, der findet viel. 
Sch wollte fein ihr Wintergaft, 
Und ward ihr Herzgefpiel. 
Br. Rüdert. 





Die guten Zeugen. 


Sieb mir die Hand, den Berg zu fleigen! 
Sie gab fie und fo fliegen wir, 

Ummwslbt von bunfeln Buchenzweigen, 
Mir fchlug das Herz, das Herz fchlug ihr. 


Mir ruhten aus am ftillften Orte, 
Mo Linden eine Laube baum, 
Ach mir verfagten alle Worte, 
Mir fehlte Muth fie anzufchaun. 


Doch auf der Höhe, welche Wonne, 
Im Angefiht von Land und Meer, 
Des offnen Himmels und der Sonne, 
Die Winde wehten friſch daher: 


Da brachen wir das fehmwüle Schweigen, 
Da warb umarmt, gebrüdt, gefüßt: 
Ich meine, daß vor guten Zeugen 
Dort unfer Bund gefchloffen ift. 
D. $. Gruppe. 
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Die Trepp’ hinunter gefchwungen 
Komm’ ich in vollem Lauf, 

Die Trepp’ empor gefprungen 
Kommt er und fängt mich auf: 
Und wo bie Treppe fo dunkel ift, 
Haben wir vielmal uns gefüßt, 
Und Niemand hat’s gefehen. 


Ih komm' in den Saal gegangen, 
Da wimmelt’s von Gäften bunt, 
Wohl glühten mir die Wangen, 
Wohl glühte mir auch der Mund: 
Ich meint’, es fäh mir's jeder an, 
Was wir da mit einander gethan, — 
Doch Niemand hat's gefehen. 


IH mußt’ hinaus in den Garten, 
Und wollte die Blumen fehn, 
Ich konnt' es nicht erwarten, 
Sn den Garten hinaus zu gehn. 
Da blühten die Rofen überall, 
Da fangen die Vögel mit lautem Schall, 
Als hätten ſie's gefehen. 

O. 5. Gruppe. 
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Die Zufriedbenen. 


Sch faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir faßen Hand in Hand; 

Kein Blättchen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne fchien gelinde 

Herab aufs ftille Land. 


Wir faßen ganz verfchwiegen, 
Mit innigem Bergnügen, 
Das Herz faum merklich ſchlug. 
Was follten wir au fagen? 
Was konnten wir uns fragen? 
Mir wußten ja genng. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Dom lieben Mund ein Küffen 
Gab Eins dem Andern gern, 
2. Upland. 





Baldesjanber. 


Wie geh’ ich mit dir fo gerne 
Im dunfeln, flüfternden Wald — 
Horch, wie das Waldhorn ferne 
Verſchwimmenden Tones hallt. 


Die Waldnacht wird dichter und dichter, 
Und fchattet mehr und mehr; 
Grüngoldne, verirrte Lichter 
Nur zuden noch Bin und ber, 


Hier moͤcht' ih in's Gras mi ſchmiegen 
Mit dir, du füßes Kind, 
Und fehn der Blätter Wiegen 
Im leiſen Abenpwind ; 


Und ihrem Flüftern laufchen, 
An deine Bruft gefchmiegt, 
Bis uns der Wipfel Raufchen 
In ftilen Traum gewiegt. — 


Don Menfhen ſpricht die Sage — 
Sch hört’ es einft ale Kinn — 
Die bis‘ zum füngften Tage 
In Waldnacht verzanbert find. 


Und nimmer wollte fie laſſen 
Der weite, dunkle Wald; 
Dort hielt fie bis zum Erblaffen 
@ine zaubrifhe Gewalt. 


O, wären wir auf immer 
Gebannt in des Waldes Schooß! 
O, ließ’ uns nimmer, nimmer 
Der dunfle Zauber los! 
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Berfchlängen ſich die Zweige 
Dicht Hinter unfrem Pfad; 
Berwüchfen grün bie Steige, 
Die unfer Fuß beirat! 


Sn ftillen, füßen Tränmen, 
Wie gern wollt’ ich Hier fehn 
Der Blätter Welten und Keimen, 
Der Jahre Kommen und Gehn! 


Mit dir allein! Mir grante 
Dor Einſamkeit nicht viel; 

Die Nachtigall unfre Vertraute, 
Das Reh dort unfer Geſpiel! 


Dom wüften Treiben ferne 

Der Welt, verträumt’ ich hier 

Dies wirre Leben fo gerne — 

Allein, allein — mit dir! — 
@&. Ferrand. 


Baldesträume. 


Im Walvespuntel entſchlummert' ich heut, 
Da träumte mir, daß rings das Land 

Mit feiner grünen Herrlichkeit 

Die Bruft mir hätt! in Lieb' entbrannt; 
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Und die Wellen im Bach und bie Blumen im Grund, 
Sie machten mir alle das Herz fo wund, 

Als follt ich vor Liebe vergehen. — 

Weckt mi nicht, weckt mich nicht, Walbvöglein! 


Da taucht! aus dem Wafler in blühender Luft 
Ein fchönes Weib und lodt’ mid) und fang: 
„Willſt in Liebe vergehn, komm' an meine Bruſt!“ 
Und fie zog mich Hinab, da warb mir bang; 
Eisfalt um mich die Welle ſchoß, 

Eiskalt, eiskalt mein Herz zerfloß, 
Sch fühlte das Leben vergehen. — 
Wecket mich, wedet mich, Walbvöglein! 


Wohl mir! ich erwacht’ und entfchlummert' auf's neu, 
Da fland ich auf jäher Felſenwand, 
Nur graue Nebel flogen vorbei, 
Und mir zn Füßen ein tranrig Land, 
Und die Blumen fo well, und bie Bäume fo leer, 
Und die Menſchen zogen fo kalt daher, 
Ich wollt’ in Schmerzen vergehen. — 
Medet mich, wedet mich, Walbvögleln! 


Und es fam aus dem Thal ein Mägblein herauf, 
Gar fromm und klar und züchtig und fein. 
Und das warft bu, und die Sonne ging auf, 
Und du führteft mich fort von dem öben Stein 
Ju die Iuflige Welt und die ſchöne Zeit 
Und von dort in die fchönere Ewigkeit, 
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Und die Liebe wird nimmer vergehen! — — 
Weckt mich nicht, weckt mich nicht, Walbvöglein! 


. Reinid. 


Das Grablied. 


Es fprach zu mir die Liebſte mein: 
„Du haft fo viele Weiſen 
Erfonnen, nm mich zu erfreum, 
Und liebend mid) zn preifen; 

O fag’ es, du Beliebter, mir, 
MWenn ich dir einmal fterbe, 

Ob ih im Tode and) von bir 

Ein treues Lied erwerbe?“ 


Da faßte mich ein tiefer Harm, 
Kein Wörtchen konnt' ich finden; 
Ich dachte, wie die Kunft fo arm, 
Den Schmerz zu überwinden. 

Es wurde mir das Auge naß, 
Indem ich zu ihr blidte: 

Sie aber hat verftanden bag, 
Weil fie die Hand mir drüdte. 


Und ſollt' ench's unverftändlich fein, 
D Seelen, laßt euch fagen: 
Wie ſollt' ein Dichterherz allein 
So tiefen Schmerz ertragen? 
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Es ginge ja mein Schmerz mit ihr 
Und mein Geſang zu Grabe, 
Und Thränen blieben einzig mir 
Die lebte Trauergabe. 
€. Drärler- Manfred. 


Traum. 


Auf duͤrrer öder Heiden 

Eine Ficht' und Birke fland: 
Wohl mir, daß ich die beiden, 
Sch müber Wandrer faud. 


Ich lag im Blätterraufchen, 
Da hört’ ich leifen Ton 
Die Wipfel oben taufchen, 
Sch that als ſchlief' ih ſchon. 


Die Fichte ſprach: Infammen 
Nicht lange ſtehn wir hier; 
Mich wirft man in bie Flammen 
Und trennet mich von bir, 


Vergehen in ben Lüften, 
Das iſt ein frohes Loos: 
Nur nicht in Modergrüften, 
Tief in der Erbe Schooß! 
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Die Birke fprach: Befchieden 
Iſt mir ein früher Tod; 
Dod bin ich's wohl zufrieden, 
Mein Loos iſt roſenroth. 


Aus mir wird eine Wiege, 
O wonnevoller Traum, 
Daß ein hold Kindlein liege 
In meiner Bretter Raum. 


Die junge Mutter fchaufelt 
Und bedi ben Kleinen zu: 
Bon ihrem Lied umgaufelt, 
Umfängt uns füße Ruh. 


Und über ſolchem Klingen 
Schlief ih allmählig ein: 
Im Traume hört’ ich fingen 
Das füße Liebchen mein. 
D. F. Gruppe. 


Liebesfrühling. 


Schuͤre, du Sommer, die feurige Gluth! 
Veilchen ift lange gefchieben, 

Rofe verbirgt fih und Lilie ruht, 
Nachtigall ſcheidet zufrieden. 
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Sing’, o Cicade, im fonnigen Glanz, 
Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 
Ab ift die Blüthe geftreifet, 

Aber die Frucht ift gereifet. 


Liebchen, und fiehft du nach Blüthen dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Achren herum 
Stehn, als um Roſen die Dorne. 
Sieh, wie die Reb' um die Hütle fi fchlingt, 
Die zu den Aehren die Traube uns bringt! 
Komm, und bei Moft und bei Garben 


Wird auch die Liebe nicht darben. 
Gr. Rüdert. 


O Flingender Frühling, du felige Zeit! 

Und biſt du vorüber: uns thut es nicht leid: 
Mir liebten uns geftern, wir lieben uns Kent, 
Mir lieben uns morgen, wir glüdliche Leut'! 


Einft holten wir Burfche die Birke voll Muth, 
Und zogen zum Dorfe die Maien am Hut; 
Da traten die Mädchen aus jeglihem Haus, 
Mir lachteſt du, Herzlieb, verftohlen heraus. 


Das Feft ging vorüber, da gabft du zur Stund' 
Die Hand mir zum Drade, zum Ruß mir ben Mund; 
Mein warft du, o Schag, und, o Schag, ich war bein: 
Wir wollten verbunden in Ewigkeit fein. 
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Und fieh, nicht umfonft fand die Rof' auf der Haid', 
Ich brachte den Strauß dir, du wonnige Maid, 
Mir theilten zur Ernte den Tanz unb das Lieb, 
Wir fchnitten die Trauben und wurben’s nicht muͤd'. 


Jetzt flürmet der Winter fo kalt durch die Welt, 
Wir können nicht jubeln duch Berge und Feld, 
Wir fitzen zu Haufe, ein Herz und ein Sinn; 

Im Herzen iſt Sommer, blüht Liebe darin. 


Du Elingender Srühling, bu felige Zeit, 
Und kehrſt du, für ewig vereint find wir beid': 
Wir liebten ung geftern, wir lieben uns heut’, 
Wir lieben uns morgen, wir glüdliche Lent'! 
Wolfg. Müller. 





Die Braut im Walde. 


Du freundliche Birke mit fhimmerndem Weiß, 
Mit Hangendem Heis, 
Mein Liebchen entfloh in den dämmernden Wald 
In fchlanfer Beftalt; 
Biſt du es nicht felber, fo fag’ mir gefhwind: 
Mo fchwebet, wo fiherzet das Tieblihe Kind? 


O fchirmende Buche, dem Mädchen gefällt 
Dein braͤutlich Gezelt: 
So ſag' mir, was ſtoͤrte daheim ihren Traum, 
Zu ſuchen den Baum? 
8 
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Schon öffnet der Tranten fi) Kammer und Thür — 
Mo haft du mein Liebchen, wo Birgft bu fie mir? 


D Tanne, du ſchaueſt von Kronen fo fchwer, 
So büfter daher, 
O fag’ mir, was hat wohl mein Liebchen vor Nacht 
So traurig gemacht? 

Oft finnet und denkt fie; o gieb fie Heraus! 

Boll Lärm iſt das Dörfchen, voll Bäfte das Haus. 


Hochragende @iche, du König der Flur, 
Du börteft den Schwur 
Der Liebenden; fag’, was der Säumenben fehlt, 
Ob Zweifel fie quält? 
Weit fchaueft du um dich; fo lehr' ihr aufs new 
Im raufchenden Kranze die Schwüre ber Treu’! 


Doch — Himmel! da fißt fie, von Allen umringt, 
Stillemfig und winkt; 
Die Tanne, die Buche, die Birke dabei, 
Die Eiche voll Treu', 

Sie haben fih all’ um fie her gefept, 

Mit ihr noch ein Wörtchen zu Fofen zuletzt. 


Ernſt rauſchet die Tanne, das Birkengezweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Fündet die Eiche, die Buch’ iſt genaht 
Mit häuslichem Rath. 
Das alles — das flicht fie in's Kraͤnzchen für mid; 
D wahrlich, fein König ift reicher als ih! 
St. Schuͤtze. 
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Wenn ſtill mit feinen letzten Flammen 
Der Abend in das Meer verfanf. 
Dann wandeln traulih wir zufammen 
Am Ufer in dem Buchengang. 


Wir fehn den Mond durch Wolfen fleigen, 
Wir hören fern bie Nachtigall; 
Mir athmen Düfte, doch wir ſchweigen — 
Was fol der Worte leerer Schall? 


Das höchfte Gluͤck Hat Feine Lieber, 
Der Liebe Luft ift ſtill und mild, 
Ein Kuß, ein Blicden Hin und wieder — 
Und alle Sehnſucht ift geftillt. 


E. Geibel. 


Bitte. 


Weil’ auf mir, du dunkles Auge 
Uebe deine ganze Macht, 

Ernſte, milde, träumerifche, 
Unergründlih füge Nacht! 


Nimm mit deinem Zauberbunfel 
Diefe Welt von binnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
@infam ſchwebeſt für und für. 


N. Lenan. 
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1. 


Das ift der alten Erde ſchoͤnſter Traum, 

Wenn jede Blume blüht und jeder Baum; 

Das tft des alten Herzens fhönftes Leben, 
Wenn's liebend darf um Blüthenfchönheit ſchweben. 


2. 

Mag deine Jugend, deine Schönheit ſchwinden, 
Du Fannft durch mich fie wiederfinden, 
Und wenn auf Erben feine Schönheit bliebe, 
So träumet no von ihr bie Liebe. 


3. 
Wie die jungen Blüthen leiſe träumen 
Sn der ftillen Mitternacht! 
Schüchtern fpielt ver Mondſchein in den Bäumen, 
Daß die Blüthe nicht erwacht. 


So auch flüftert, was ich fing’ und fage, 
Biehet wie das Mondenlicht 
Leife Hin durch deine Blüthentage, 
Und mein Lieb, es flört dich nicht. 


4. 

O daß doch hier Fein Frühling weilet, 
Daß Jugendblüth' und Schönheit eilet, 
Daß jedem Tag folgt eine Nacht — 
Ih bin in tiefen Ernſt verfunfen, 

Ih bin fo Rill und wehmuthtrunfen — 
Mein Lieb’, ich Hab’ an dich gedacht. 
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Mag ſchön die Blume, mag fie Häßlich fein, 
Die Biene fhlüpft in ihren Kelch hinein; 
Sie bringt aus jeder ihre Beute heim, 
Und was fie trägt, wird alles Honigfeim. 


Der Biene gleich ift auch mein liebend Herz, 
Ihm wandelt fi in Freude Leid und Schmerz. 
Und wie die Biene durch das Blüthenfelb, 

So zieht es forglos durch die Leidenswelt. 


Nah uns auch wirb die Erde wieder grün, 
Der Baum wirb Inospen und die Blume blühn, 
Nach uns auch wird das Lieb der Nachtigallen 
Ans laubumbuſchtem Hage wieberfchallen — 


Du Lilienherz, fo froh und engelrein, 
Du Rofenangefiht voll Simmelsfchein, 
Warum ift dir hienieden nur ein Leben, 
Warum nur eine Blüthenzeit gegeben? 


T. 


Nimm diefen frifhen Blumenfranz, 
Den ich gewunden habe, 
Reich wie odn felbft an Pracht und Glanz, 
Nimm ihn zur Hochzeitsgabe. 
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So ſchoͤne Blumen blühn für dic, 
Die Wünfhe find's, die meinen, 
Die Hier zum Bluͤthenkranze ſich 
Einmüthiglich vereinen. 


Und jede Blum’ ift nur ein Herz, 
Bon Früählingsglang umwoben; 
Und jede blicket himmelwaͤrts, 
Und flehet Heil von oben. 


Wie an dem Kranz enifalte ſich 
Ein Blüthenfeft auf Erben; 
Mag jeder Blumentelh für bi) 
Ein Kelch der Freude werben. 


So nimm von unbelannter Hand, 
Was dir mein Herz gewunden! 
Das Herz, das fo viel Schönheit fand, 
Hat Lohn genug gefunden. 


Hoffgiann von Gallersleden. 


— — — 


Schäfers Klagelied. 


Da droben anf jenem Berge 
Da ſteh' ich taufendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
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Dann folg’ ich der weidenden Heerbe, 
Mein Händchen bewahret mir fie; 
Ih bin herunter gefommen, 
Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 
Ich breche fie, ohne zu wiflen, 
Mem ich fie geben foll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Derpafl ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es fiehet ein Negenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Dorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar fo weh. 

Goethe. 
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Wanberlieber. 
1. 
Lebewohl, 
Rebe wohl, Iebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute fcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Cine Blüth’, eine Blüth’ mir brich, 
Don dem Baum im Garten! 
Keine Frucht, Feine Frucht für mich! 
Darf fie nit erwarten. 





9. 
Scheiden und Meiben. 


So foll id nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du kuͤſſeſt mich zum Scheiben, 
Ich drüde dich an die Brufl. 


Ach Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man fi herzt und kuͤßt? 
Ah Liebchen! heißt das fcheiden, 
Wenn man fi feft umfchließt? 


— — — 
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3. 

In der Ferne. 
Will ruhen unter den Bäumen hier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 
Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon uufrer Liebe, was wiſſet ihr 
Sn diefer weiten Berne? 


Will ruhen hier an des Baches Rand, 
Mo duftige Blümlein fprießen. 
Wer hat euch, Blümlein, Hieher geſandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 
Aus der Ferne von meiner Süßen? 





4 
Morgenlieb. 

Noch ahnt man kaum der Sonne Licht 

Noch find die Morgengloden nicht 

Sm finflern Thal erflungen. 


Wie Hi des Waldes weiter Raum! 
Die Böglein zwitfchern nur im Traum, 
Kein Sang hat fich erſchwungen. 


Ich Hab’ mich längft in’s Feld gemacht, 
Und Habe fchon dies Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 
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8. 
Nachtreiſe. 

Ich reit' in's finſtre Land hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 

Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenſcheiu gelacht, 

Bel lauer Lüfte Koſen 


Ich reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Bäume ſauſen drin, 
Die welken Blaͤtter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen iſt der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Roſen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Ich reit' in's finſtre Land hinein, 
Im Winterſturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeſchlagen. 





6. 
Winterreiſe. 
Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber ſchweif' umher. 
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Die Sonne fcheint fo trübe, 
Muß früh hinuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe, 

Die Luft kann nicht beſtehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mad’ ih Halt, 
Da wärm’ ich mir Die Hände, 
Bleibt auch das Herze Tall. 


7. 


Abreiſe. 


So hab’ ih nun die Stadt verlaſſen, 

Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. . 


Man hat mir nit den Rod zerrifien, 
Es wär’ auch Schade für das Kleid! 
No in die Wange mich gebifien 
Bor übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geh’; 
Sie konnten's halten nach Belieben; 
Bon Einer aber thut mir's weh. 
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8. 
Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gaſte; 

Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Afte. 


Es war der gute Apfelbaum 
Bei dem ich eingefehret: 
Mit füßer Koft und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 
Biel leichtbeſchwingte Gaͤſte; 
Sie ſprangen frei und hielten Schmaus 
Und ſangen auf das Beſte. 


Ih fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, grünen Matten, 
Der Wirth, er deckte felbft mich zn 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel. 
Geſegnet fei er allezeit, 
Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 
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9. 
Heimfehr. 
O brich nicht, Steg, du zittert fehr! 
O flürz' nicht, Fels, du draͤueſt ſchwer! 
Welt, geh nicht unter, Himmel, fall’ nicht ein, 
Eh’ ich mag bei ver Liebſten fein! 
j 2. Uplant. 





Sa grüße, Freund, mein Mädchen, 
Haft dur zu wandern vor: 

Du Eommft wohl dur ihr Stäbchen, 
Da wohnt fie gleih im Thor. 


O Freund, da hat mein Liebchen — 
Wenn ich fie nicht verlor — 
Ihr Kleines feines Stübchen 
Hoch über'm Brückenthor. 


Es traͤgt das ſchmucke Weibchen 
Geſcheitelt blondes Haar, 
Von ſchwarzem Sammt ein Leibchen, 
Mit Kanten weiß und klar. 


Soll nennen dir das Staͤdichen? 
Di kenn' ich, Böfewicht, 
Du Schalf bei Hübfchen Mädchen, 
Du grüß’ fie lieber nicht! 


D. F. Gruppe. 
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Treue Liebe. 


Du Tropfen Than, feh’ ich di an, 
Kömmt mir die Thräne füß uud ſtill, 
Weil du fo treu bein Blümlein liebft, 
Wie ih wohl einmal lieben will 


Und trennt dich auch an jedem Tag 
Bon beinem Lieb der Sonnenfcheln, 
Du kehrſt am Abend ftets zurüd! 

So muß wohl treue Liebe fein. 


Und ftirbt dein Lieb vom Sonnenbrand, 
Dann ftirbft auch du im lebten Kuß! 
Ich ſeh' dich an und finne ftill, 
Wie fol ein Top beglüden muß! 
D. v. Rebwip. 


Die Bo. 


Don der Straße her ein Poſthorn klingt: 
Was hat es, daß es fo hoch auffpringt, 
Mein Herz? 


Die Poſt bringt feinen Brief für dich: 
Mas drängft du denn fo wunderlich, 
Mein Herz? 
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Nun ja, die Poft koͤmmt ans der Stadt, 
Mo ich ein liebes Liebchen hatt, 
Mein Herz! 


Willſt wohl einmal hinüberfehn 
Uub fragen, wie e8 dort mag gehn, 
Mein Herz? 
®. Müller. 


Abendreihn, 


Guten Abend, lieber Mondenſchein! 

Wie blickſt mir fo traulich in’s Herz herein? 

Nun ſprich, nnd laß dich micht Tange fragen, 

Du haft mir gewiß einen Gruß zu fagen: 
Einen Gruß von meinem Schap. 


„Wie ſollt' ich bringen den Gruß zu bir? 
Du haft ja feinen Schaß bei mir; 
Und was mir da unten die Burfche fagen, 
Und was mir die Frauen und Mäpchen klagen, 
Et, das verfteh’ ich nicht.“ 


Haft Recht, mein lieber Mondenfchein, 
Du darfft auch Schaͤtzchens Bote nicht fein; 
Denn thäft du zu tief ihr in's Auge ſehn, 
Du könnteft ja nimmermehr untergehn, 

Schienft ewig nur für fie. 


144 


Dies Liedchen ift ein Abendreihn, 
Ein Wandrer fang’s im Vollmondſchein; 
Und die es leſen bei Kerzenliht, 
Die Leute verfichn das Liedchen nicht, 
Und iſt doch kinderleicht. 
3. Müller. 


Gonbdoliera. 


D fomm zu mir, wenn buch bie Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 

Dann fehwebt mit uns in Mondespradht 
Die Gondel übers Meer. 

Die Luft ift weich wie Liebesfcherz, 
Sanft fpielt der goldne Schein, 

Die Zither Hingt und zieht dein Herz 
Mit in die Luft hinein, 

O komm zu mir, wenn durch bie Nat 
Mandelt das Sternenheer, 

Daun ſchwebt mit uns in Mondespracht 
Die Gondel über's Meer. 


Das iſt für Liebende die Stund’, 
Liebchen, wie ich und bu, 
So lieblich blaut des Himmels Rund, 
Es fhläft das Meer in Ruh'. 
Und wie es fhläft, da fagt der Blick, 
Mas nie die Zunge fpriht, 
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Die Lippe zieht fich nicht zurüd, 

Und wehrt dem Kuſſe nicht. 

D komm zu mir, wenn duch die Nacht 
Mandelt das Sterhenheer, 

Dann fehwebt mit ung in Mondespracht 
Die Gondel über’s Meer! 


E. Seibel, 


Lied der Nacht. 


Am Windsgeräufch, in ſtiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann, 

Er ſeufzt und weint und ſchleicht ſo ſacht 
Und ruft die Sterne an. 


Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer 
In ſtiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud' und Leib; 
Ihr Heinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 

Ferne, ferne, 

Und ah! ich vertrauf’ euch fo gerne! 


Da Elingt es plöglih um ihn ber, 
Und heller wird die Nacht, 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo fehwer, 
Es dünft fih neu erwacht. 
10 
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„O Menſch, du bift ung fern und nah, 
Doch einfam bift du nicht, 
Vertrau' uns nur, bein Auge fah 
Oft unfer ftilles Licht; 
Wir kleinen goldnen Sterne 
Sind bir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenfen ja deiner die Sterne.” 
2. Tied. 





Jägers Ubenblieb. 


Im Felde fehleich” ich ſtill und wild, 
Gefpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor. 


Du wandelft jetzt wohl fill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 
Und ach! mein fehnell verrauſchend Bild 
Stellt fi dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchſtreift 
Boll Unmuth und Verdruß, 
Rah Often und nach Weften ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir ift es, dent’ ich nur au did, 
Als in den Mond zu fehn; 
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Ein ftiller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mir gefchehn, 
Goethe. 


Tod unb Trennung. 


Gottes Milde mocht' es fügen, 
Liegt ein Menſch in legten Zügen, 
Stehn am Sterbepfühl die Seinen, 
Daß fie müflen meinen, weinen. 


Daß fie nicht vor Thränen fchauen 
Das ummennbar bange Grauen, 
Wie der Geift verläßt die Hülle, 
Letztes Zuden, tiefe Stille, 


eh dem Thränenlofen, wehe! 
Der fi wagt in Sterbens Nähe; 
Denn ihm Tann durch's ganze Leben 
Senes Grauen heimlich beben. 


Doch ein Aublick Hefrer Traner, 
Bänger als des Sterbens Schauer,“ 
Wär’ es, koͤnnt' ein Aug’ es faflen, 
Wie zwei Herzen ſich verlaflen! 


N. Lenau. 





10* 
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Einfamteit. 


Daß ich dein auf ewig bliebe, 
Tiefes felsumfchlofines Thal, . 
Traurig⸗ſchoͤn wie unfrer Liebe 
Tiefe Hoffnungslofe Qual! 


Tannen fihauern an den Waͤnden, 
Sn der Schlucht der Bergſtrom tof't, 
Winkt, als wie mit weißen Händen: 
Komm, o komm und trinke Troft! 


Und ich fchleiche um bie Föhren, 
Horche auf der Waſſer Gang, 
Glaube immer noch zu hören 
Deinen fchmerzlichen Gefang. 


Senes Lied voll Qual und Beben, 
Daß die Seele mir umfpann, 
Bon dem Herzen, das nicht leben, 
Ah, und doch nicht fterben Tann! 


Raufche fort, du wild Gewäfler, 
« Meberfchrei’ des Herzens Noth — 
Nie geboren wäre befier, 
Aber gut auch wär’ ber Tod! 
A. Meißner. 


— — 
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Wehmuth. 


Ich kann wohl manchmal fingen, 
Als ob ich fröhlich fe, 

Doch heimlich Thränen bringen, 
Da wird das Herz mir frei. 


So lafien NRachtigallen, 
Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnfucht Lied erfchallen 
Aus ihres Käfige Gruft. 


Da laufchen alle Herzen, 
Und alles ift erfreut, 
Do Feiner fühlt die Schmerzen, 
Im Lieb das tiefe Leid. 
3. v. Eichendorff. 


Täuſchung. 


Ich glaubte, die Schwalbe träumte ſchon 
Vom theuren Neft; 

Ich glaubte, die Lerche dachte ſchon 

An's Liederfeſt; 

Ich glaubte, die Blüthen küßte ſchon 

Ein junger Weſt; 

Ich glaubte, ich hielt' dich liebend ſchon 
Auf ewig feſt! 
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Wie wurbet ihr winterlih über Nacht, 
Ihr Lüfte lind! 
Wie Knospen und Blüthen über Nacht 
Erfroren find! 
Wie die Lerche verlernte über Nacht 
Ihr Lied geſchwind! | 
Und wie du vergeffen haft über Nacht 
Dein armes Kind! 

8. Bed. 


Ich hör’ ein Vöglein. 


Ich hör' ein Voͤglein locken, 

Das wirbt fo füß, das wirbt fo laut 
Beim Duft der Blumenglocden 

Um bie geliebte Braut. 


Und aus dem blauen lieder 
Singt ohne Raft und ohne Ruh 
Millionen Liebesliever 
Die holde Braut ihm zu. — 


Sch hör’ ein leifes Klagen 
So liebesbang, fo feelenvoll — 
Was mag die Stimme fragen, 
Die in dem Wald verfcholl? 
n. Böttger. 
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Schilflieder. 
1. 


Drüben geht die Sonne ſcheiden 
Und der müde Tag entfchlief; 
Nieder bangen hier die Weiden 
In den Teich, fo fill, fo tief. 


Und ich muß mein Liebftes meiden: 
Quill', o Thräne, quill’ hervor! 
Traurig fäufeln hier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 


Sn mein ftilles, tiefes Leiden 
Strahlſt du, Ferne! Hell und mild, 
Mie duch Binfen bier und Weiden 
Strahlt des Abenpfternes Bild. 


Trübe wird's, die Wolfen jagen, 
Und der Regen nieverbricht, 
Und die lauten Winde Elagen: 
„Teich, wo ift dein Sternenlicht?" 


Suchen den erloſchnen Schimmer 
Tief im aufgemühlten See. 
Deine Liebe lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Weh! 
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3. 


Auf geheimem Walbespfade 
Schleich’ ich gern im Abendſchein 
An das öde Schilfgeftahe, 
Mädchen, und gedenke bein! 


Wenn ſich dann der Bufch verbüftert, 
Rauſcht das Rohr geheimnißvoll, 
Und es Haget und es flüftert, 
Daß ich weinen, weinen foll. 


Und ich mein’, ich höre wehen 
Leife deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen lieblichen Gefung. 


4. 
Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolfen ziehn, 
O wie fhwül und bang 
Alle Winde fliehn! 


Durch den Himmel wild 
Sagen Blitze bleich; 
Ihr vergaͤnglich Bild 
Wandelt durch den Teich. 
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Wie gewitterflar 
Mein’ ich dich zu jehn, 
Und dein langes Haar 
Frei im Sturme wehn! 


5 


Auf dem Teich, dem regungslofen, 
Weilt ˖ des Mondes holder Glanz, 
Flechtend feine bleichen Roſen 
In des Schilfes grünen Kranz. 


Hirfche wandeln dort am Hügel, 
Blicken in die Nacht empor; 
Manchmal regt ſich das Geflügel 
Traͤumeriſch im tiefen Rohr. 


MWeinend muß mein Blick fich ſenken; 
Durch die tieffte Seele geht 
Mir ein füßes Deingedenfen, 
Mie ein flilles Nachtgebet! 


N, Lenan. 





Herbe Täuſchung. 


Siehe, wie die Herbſtzeitloſe, 
Buhlend nach dem Schein der Roſe, 
Sich mit Frühlingsfarbe ſchminkt! 
Aber weh' der Seele, welche 
Hingelockt zu ihrem Kelche, 

Statt des Seimes Gifte trinkt. 


154 


Alfo weh’, wenn falfche Herzen 
Mit dir, heil'ge Liebe, ſcherzen, — 
Deiner fpotten, Zuverficht! 
Haft du folden Trug empfunden, 
Bieh’ den Pfeil aus deinen Wunden, 
Seele, du vermagft es nicht. 
ER. Tanner. 


Die Roſen und die Nelken, 
Und Flieder und Jasmin, 

Die müfien wohl verwelfen, 
Und müfjen wohl verblühn. 


Die Lieb’ ift Gab’ und Güte, 
Die Lieb’ ift keine Pflicht, 
Die Lieb' ift eine Blüthe — 
Verbluͤht und bleibet nicht! 


Die Rofen und der Flieder, 
Und Nelten und Jasmin, 
Die kommen alle wieder 
Und werben wieder blühn. 


Nur nicht die Lieb’ und Treue, 
Menn fie verloren ift! 
Und feimt fein Herz anf’s neue, 
Das ſchon gebrochen ift! 
D. 5. Gruppe. 
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Sreüblingdliebe. 


D Herz, du mußt dich faflen, 
Du haſt's ja lang gewußt, 
Must fliehen und verlafien 
Die füge Liebesluft! 


Wohl Hab’ ich jeden Morgen, 
Wohl jede Mitternacht 
Mit langem, bangem Sorgen 
An diefen Tag gedacht. 


Wie, dacht’ ich, willſt du's tragen, 
Menu es nun fcheiden heißt? 
Wie, dacht’ ich, willft du's wagen, 
Wenn Herz von Herz fich reißt? 


Nun ift der Tag gekommen, 
Das ich von dannen muß, 
Der Abfchieb wird genommen 
Mit einem flücht’gen Kuß. 


Kein Wörtchen wirb gefprochen. 
Wir fchaun uns in’s Geſicht: 
O Herz, was foll dies Pochen! 
Herz, warum brichſt du nicht? 
R. E. Pıub. 
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Der fchwere Abend. 


Die dunklen Wolfen hingen 
Herab fo bang und fchwer, 
Wir beide traurig gingen 
Im Garten hin und her. 


So heiß und ſtumm, fo trübe 
Und fiernlos war die Nacht, 
So ganz wie unfre Liebe 
Su Thränen nur gemacht. 


Und als ich mußte ſcheiden 
Und gute Nacht dir bot, 
Wuͤnſcht' ich befümmert beiden 
Im Herzen uns den Tod. 


N. Lenau. 


— — 


Wehmuth. 


Ihr verblühet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloien, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Iener Tage denf ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Kuöspchen lauernd 
Srüh zu meinem Garten ging; 
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Ale DBlüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblühet, füße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
Goethe. 


Beim Scheiden. 


&s ift nun einmal fo gefommen, 

Ich bleib’ allein, — du gehft von mir! 
Halb wird das Leben mir genommen: 
Doch leben werd’ ich, glaube mir!- 


Ein dünner Faden ift das Leben, 
Do aber zäh’ — unglaublich zäh’: 
Er überbanert Luft und Beben, 

Er überdanert Wonn’ und Weh'. 


Darum entfchlage dich des Bangens, 
Sieh’ ruhig, — frage nicht um mich; 
Troß allen Hangens und Berlangens 
Werd' ich auch leben ohne dich! — 
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Sieh jenen Vogel dort im Bauer, 
Man grub ihm beide Augen aus; 
Und dennoch lebt er! lebt in Trauer, 
Und horch! er fingt in feinem Haus. 


Tritt Hin, vergrößre feinen Sammer, 
Brich ihm die Flügel auch entzwei; 
@r lebt noch, Hüpft in finftrer Kammer, 
Und fingt ein Schmerzenslieb dabei. 


Und fo geben? auch ich zu leben, 
Beraubt zwar meines Augenlichts, 
Zu ſchwach, die Schwingen mehr zu heben: 
Doch leben werd’ ich, — fürchte nichts! 


Und fo geben!’ auch ich zu fingen 
Gin Schmerzenslied, ein Lieb von bir, 
Das mir erfehe Licht und Schwingen; 
Sch werde leben, — glaube mir! 
3. G. Seidl. 


Einfamteit. 


Wild verwachfne dunkle Fichten, 
Leife klagt die Quelle fort; 
Herz, das ift der rechte Ort 
Zür dein fchmerzliches Verzichten! 
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Graner Vogel in den Zweigen! 
Einſam deine Klage fingt, 
Und auf deine Frage bringt 
Antwort nicht des Waldes Schweigen. 


Wenn’s auch immer fchweigen bliebe, 
Klage, Hage fort; es weht, 
Der dich höret und verfteht, 
Stille Hier der Geift der Liebe. 


Nicht verloren hier im Moofe, 
Herz, bein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott verfteht, 
Deine tiefe, hoffnungslofe! 


N, Lenau. 


Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 

Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleft, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 

Was foll all ver Schmerz und Luft? 

Süßer Friebe, 

Komm, ach fomm in meine Bruſt! 
Goethe. 


— — 
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Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh‘, | ' 
Sn allen Wipfeln 
Spüreft du 
Kaum einen Hauch; 
Die Böglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balvde 
Ruheſt du aud. 
Goethe. 


Aſyl. 


Hohe Klippen, rings geſchloſſen, 
Wenig kümmerliche Foöhren, 
Trübe flüſternde Genoſſen, 

Die hier keinen Vogel hören; 


Nichts vom freudigen Gefange 
Sn den fchönen Frühlingszeiten; 
Geiern wird es hier zu bange, 
Sn fo dunkeln Einfamfeiten. 


Weiches Moos am Felsgefteine, 
Schwellend fiheint es zu begehren: 
Komm, o Wolfe, weine, weine 
Mir zu die geheimen Zähren! 


— — 
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Winde hanuchen hier fo leiſe, 
Räthfeltimmen tiefer Trauer; 
Hier und dort die Blumenwaife 
Bittert ſtill im Abendſchauer. 


Und kein Bach nach dieſen Gruͤnden 
Darf mit ſeinem Ranſchen kommen, 
Darf der Welt verrathend künden, 
Was er Stilles hier vernommen; 


Denn die rauhen Felſen ſorgen, 
Das noch eine Stätte bliebe, 
Wo ausweinen kann verborgen 
Eine unglüdliche Liebe, 


N. Lenan. 


Das verlaffene Mägblein. 


Früh, wann bie Hähne kraͤhn, 
Eh’ die Sternlein verfchwinden, 
Muß ich am Heerde ſtehn, 
Muß Feuer zünden. 


Schön ift der Flammen Schein, 
Es fpringen die Funken, 
Ich fchaue fo darein, 
In Leid verfunfen. 
11 
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Plöglih, da kommt es mir, 
Treulofer Knabe, 
Daß ich die Nacht von bir 
Geträumet habe. 


Thräne auf Thräne dann 
Stürzet bernieber, 
So fommt ber Tag heran — 
D ging’ er wieder! 
E. Mörife. 


Wunſch. 


Ich hab' dich geliebt, du ahnteſt es nicht, 
Ich wollte ſprechen, ich durft' es nicht, 
Ich harrte beſſerer Stunden. 


Die beſſern Stunden, ich fand ſie nicht; 
Ein Anderer kam, er zoͤgerte nicht; 
Ich bin deinem Herzen entſchwunden. 


Wohl mag er dich lieben, ich weiß es nicht; 

Ob treuer als ich, ich glaub' es nicht. 
O, haͤtteſt dein Glück du gefunden! 
æ. Reinid. 
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Weil ich nicht vergeffen Tann, 


Wenn ein Blie fi von uns wendet, 
Welcher einft von Liebe fprach, 

Und der füge Traum geendet 

Und der Hoffnung Anker brach, 

Alle Blüthen fich entfärben — 

Ad, was bleibt dem Armen dann, 
Als vergefien, ober flerben, 

Wenn er nicht vergeffen Tann. 


Du auch haft mir einft gefendet 
‘ Deiner Blide fügen Glanz, 

Und dich von mir dann gewendet, 
Und zerriffen meinen Kranz, 

Hold gelodt mich in's Verderben, 
Treulos mich verlaffen dann, 

Und ich fehne mich zu flerben, 
Weil ich nicht vergeffen Kann. 


Was dein Mitleid mir auch fpenbet, 
Was dein Blick mir auch verfpricht — 
Zwiſchen uns iſt's num geenbet, 

Deine Freundfchaft will ich nicht — 
Eins nur wollt’ ich mir erwerben, 
Doch ich Eonnt’ es nicht — wohlan, 
Laß es fein denn und mich fterben, 
Da ich nicht vergeffen Tann. 
Ida v. Düringsfeld. 
11* 


— — 
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Stille Thränen. 


Dur bift vom Schlaf erftanden 
Und wandelſt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunderblau. 


So lang du ohne Sorgen 
Gefchlummert ſchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thränen niebergof. 


Sn ftillen Nächten weinet 
Dft Mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet, 
"Stets fröhlich ſei fein Herz. 
3. Kerner. 


Du Mond und ihr demantnen Sterne 
Geht dur die Nacht in ew’ger Bahn, 
Wohl feid ihr euch unendlich ferne, 
Doch blickt ihr euch fo freundlich an. 


Mir aber gehn bier in der Irre 
Auf dunkeln Wegen ohne Licht; 
Wir fuchen uns im Angſtgewirre, 
Und finden, ach, einander nicht. 


—— — — — — — — EEE 
— — — — — 


— 
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Und die ſich gerne wuͤrden lieben 
Von ganzem Herzen unverwandt, 
Die mußten ſich ſo ſchwer betruͤben, 
Und haben ſich ſo tief verkannt! 


O. F. Gruppe. 


Zu ſpät. 


Es Hat dein ſchoͤnes Angeficht 
Des Scheidens Hauch getrübt; 

Du flarbfi dahin und wußteft nicht, 
Wie fehr ich dich geliebt! 


Denn Färgliche Minuten nur 
Haft du bei ung verweilt, 
Und bift ſodann auf höh’rer Spur 
Mir rafch voran geeilt. 


Das ift es, was mit bitterm Weh 
Die Seele mir bewegt, 
Uud auf des Herzens tiefem See 
Stets neuen Sturm erregt. 


Nicht daß fo früh zu reinerm Glüd 
Du zogit in’s höh’re Land, 
Wohin die Sehnfucht fromm den Blid 
Still Hoffend Halt gewandt, 
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Wohin jedweder Ruf der Luft, 
Wohin jedwedes Lieb, 
Und jeder Schmerz der Menfchenbruft 
Als leuchtend Opfer zieht! 


Doch dag fo traumesähnlih mir 
Dein theures Bild entfchwand, 
Bevor ich meine Liebe bir, 

Die flammende, geftand! 


Und dag ich von dem Troft gebannt, 
Der Glück mir wär’ im Schmerz, 
Daß du begriffen und erfannt 
Mich und mein treues Herz. 
Betti Paoli. 


Die Trauerweide. 


Ich grüne, wie die Weide grünt, 
Die Trauerweide, 
Die aufzufhaun fich nie erfühnt _ 
In ihrem Leibe. 


Sie ſteht und weint und läßt hinab 
Die Haare fließen, 
Mo Blumen über einem Grab 
Und Gräfer fprießen. 
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Der Frühling hat auch ihr gefchwellt 
Der Knospen viele: 
Mann welfet doch das Laub und fällt 


Und ift am Biele? 
8. Wadernagel. 





Dunkle Einfamteit. 


Als meine Mutter Frank und nah der letzten Reife, 
Da warb verändert viel auf mannigfache Weiſe. 


Zuerft befahl der Arzt, die Blumen wegzutragen, 
Die gerne fie gepflegt in frühern befiern Tagen. 


Dann warb dem Tageslicht der Eingang auch 
verwehrt — 
Es hieß, damit die Ruh’ der Kranken ungeftört. 


Und als der Priefler kam, die Hoflie ihr zu reichen, 
Da mußte felbft ihr Kind aus ihrem Zimmer weichen. 


Sp, Iosgeriffen Tängft und längft ſchon im Ent- 
fchweben, 
Berhauchte fie zulept nur einen Schein von Leben. — 


Auch mir ward nach und nach Duft, Licht und 
Lieb’ genommen, 
Sch lieg' in ftiller Nacht — wird wohl der Tob 
bald kommen? 
Betti Paoli. 


— — 
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Enttänſchung. 


Da ich verzagen wollte, 

Kamſt du zu mir — 

Mein Herz, das heimlich grollte, 
Es neigte liebend ſich zu dir. 


Mein Herz, das heimlich grollte, 
Beglückteſt du, 
Und da es brechen wollte, 
Gabſt du ihm wieder ſeine Ruh. 


O waͤr' es doch gebrochen! 
Die Gnadenzeit, 
Die mir dein Blick verſprochen, 
Wie iſt ſie nun ſo weit, ſo weit. 


Ich mußte inne werden, 
Daß es noch Gluck, 
Noch Liebe giebt auf Erden; 
Dann nahmſt on beides mir zurück. 


Das muß den Sram mir fchärfen, 
Daß nun zu lieb 
Die Welt mir zum Verwerfen, 
.Zum Lieben mir zu werthlos blieb. 


M. Hartmann. 
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Stille. 


Kenn ein Kranker ſchlummernd liegt, 
Mild von Traumesarım gewiegt, 
Schweigen Alle im Gemache, 

Daß der Arme nicht erwache. 


Leif ihr Hauch und ſtumm ihr Mund, 
Raum berührt ihre Zuß den Grund — 
Und der Kranke fohlummert weiter, 
Nuhbefeligt, traumesheiter. 


Innig fleh’ ich jeßt zu dir: 
Halte du es fo mit mir, 
Mit dem tieferfchöpften Herzen, 
Das entfchlummert ift voll Schmerzen. 


Halb verblutet fchläft es fort; 
Med’ es nicht mit deinem Wort! 
Trage fohonendes Erbarnen 
Pit dem Franken, müden, armen! 


Willſt du’s wecken, fei’s zum Glück; 
Kannft du dies nicht, tritt zurüd! 
Gieße Gift nicht in die Neige 
Meines Lebens! ſchweige! ſchweige! 

Betti Baoli. 
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Vorbei. 


Das iſt der alte Bann nicht mehr, 
Der damals Hier geftanden, 
Auf dem ich gefeffen im Blüthenmeer 
Ueber den fonnigen Landen. 


Das ift der Wald nicht mehr, der facht 
Bom Berge ranfıhte nieder, 
Menn ih vom Liebchen ritt bei Nacht, 
Das Herz voll neuer Lieder. 


Das ift nicht mehr das tiefe Thal 
Mit den grafenden Rehen, 
In das wir Nachts viel tauſendmal 
Zufammen Hinausgefehen. — 


Es ift der Baum noch, Thal und Wald, 
Die Welt ift jung geblieben, 
Du aber wurbeft ſeitdem alt, 
Vorbei if das ſchoͤne Lieben. 
3. v. Eichendorff. 


Meilend an des Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu fuchen, 

Armes Herz, das mühfam fchlägt, 
Siehft on, was die Rinde trägt? 
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Ach! es will fih nichts mehr gleichen! 
Rauh verwachien find die Zeichen. 
Herz, das bang nach Ruhe darbt, 
Wann, o wann bift du vernarbt? 

8. Mayer. 


Sm Spätherbft. 


Die Nebel flichn und wogen 

Und halten rings umzogen 

Des Himmels blauen Plan. 

Es ſtirbt die Froͤhlichkeit; 
Verſtummt find Berg’ und Wälder, 
Umfchattet Au'n und Felder 

Bon feuchter Dunkelheit. 


So dunkelten bie Tage 
In Kummer, Furcht und Plage 
Dein ganzes Leben Hin. 
Als dir das Morgenroth 
Die fernen Höhn umkränzte, 
Das Gluͤck zuerft dir glänzte, 
Da Fam zu dir der Tod. 

Hoffmann von Fallersleben. 
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An den Mond. 


Fülleft wieder Bufch und Thal 
Stil mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 

Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Gefchid. 


Seven Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 
Wandle zwifchen Freud' und Schmerz 
Sn der Cinſamkeit. 


Fließe, fliege, lieber Fluß! 
Nimmer werb’ ich froh! 
Sp verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Sch befaß es doch einmal, 
Was ſo koͤſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
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Raufche, flüftre meinem Sang 
Melodieen zu! 


Menn du in der Winternacht 
Müthend überfchwilt, 
Oder nm die Frühlingspracht 
Sunger Knospen quilft. 


Selig, wer fi vor der Welt 
Dhne Haß verfchliegt, 
‚Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt! 


Mas von Menfchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Mandelt in ver Nacht. 
Goethe. 


Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trodnet nicht, 
Tränen der ewigen Liebe! 
Ach, nur dem halbgetrodneten Auge 
Mie öde, wie tobt die Welt ihm erfcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen ungüdlicher Liebe! 
Goethe. 


— — — 
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Der Ring. 


Sch faß auf einem Berge 
Gar fern dem Heimathland, 
Tief unter mir Hügelreihen, 
Thalgründe, Saatenland! 


Sn ſtillen Träumen zog ich 
Den Ring vom Finger ab, 
Den fie, ein Pfand der Liebe, 
Beim Lebewohl mir gab. 


Ich hielt ihn vor das Auge, 
Die man ein Fernrohr Hält, 
Und gudte durch das Reifchen 
Hernieder auf die Welt: 


Et, Iuftiggrüne Berge 
Und goldnes Saatgeflld, 
Zu foldyem fohönen Rahmen 
Fürwahr ein fchönes Bild! 


Hier ſchmucke Häuschen ſchimmernd 
Am grünen Bergeshang, 
Dort Sicheln und Senfen blikenb 
Die reihe Flur entlang! 
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Und weiterhin die Ebne, 
Die flolz der Strom burchzieht; 
Und fern die blauen Berge, 
Gränzwächter von Granit. 


Und Städte mit blanfen Kuppeln 
Und frifches Wäldergrün, 
Und Wolfen, die zur Ferne 
Wie meine Sehnfucht ziehn! 


Die Erde und den Himmel, 
Die Menfchen und ihr Land, 
Dies alles Hielt als Rahmen 
Mein goldner Reif umfpannt. 


O fchönes Bild, zu fehen 
Vom Ring der Lieb' umfpannt 
Die Erde und den Himmel, 
Die Menſchen und ihr Land! 


Anaftafius Grün. 


Vergikmeinnicht. 


Ein Blümchen fland verborgen, 
Es trug ein blaues Kleid, 

Am Abend und am Morgen 
Empfanb es Herzeleid: 
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Denn klettern fah es die Neben, 
Den Ephen jung und fchlanf: 
Es wollte wie biefe fich heben 
Und wandern friſch nnd Frank. 


„Ach!“ rief es „muß ich verfommen 
So jung im engen Beet?" — 
Da hat es der Herr vernommen, 
Als es zu ihm gefleht. 


Im Arm des Eofenden Windes 
Entfchlief es beirübt zur Nacht 
In den Augen eines Kindes: 
Mars freudig aufgewacht. 


Nun z0g es mit wachfenden Wonnen 
Wohl durch die Schöpfung hin, 
Am liebften ging es zum Bronnen 
Und fah fi blühen darin. 


Es wuchs mit heiterm Behaben, 
Es ſchmüuͤckte fich, lief und trieb, 
Ach bis es auf einem Knaben 
Berzaubert haften blieb. 


Es ſprach: „bu frenft mich nimmer 
Du thörichte Wanderluft, 
Denn wurzeln will ich für immer 
In liebfter Menſchenbruſt!“ — 
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Wie ſich das Blümchen kraͤnket, 
Und fieht zum Himmel blau, 
Iſt Tag und Nacht getränfet 
Mit einem herben TIhau! 


Es dachte zu blühn, zu lieben! 
Bu duften bis fpät und alt: 
Ad, wo es wurzeln blieben, 
War Hart der Boden und falt! 


Der Knabe, werth vor Allen, 
Der ihr das Herz zerbricht, 
Ach, er verſteht das Lallen 
Der Blumenfprache nicht! 


Es feufzte: „Vor Liebe verkommen 
Und nicht geliebet fein! 
Herr, wo du mich genommen, 
Dort grabe mich wieder ein. 


Das hörte der himmlifche Meifter 
Und fandte dem welfenden Kind 


Aus feinem Reiche der Geifter 


Den beften, ven fchönften geſchwind. 


Der Hat es im Garten begraben, 
Da fpäht es mit blauem Licht 
Dom Hügel nach dem Knaben, 


8 innicht! 
Das arme Bergißmeinnicht 8. Bed. 
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Der Knabe und das Immlein. 


Im Weinberg auf der Höhe 
@in Häuslein fteht fo windebang, 
Hat weder Thür noch Fenfter, 
Die Weile wird ihm lang. 


Und ift der Tag fo fehmüle, 
Sind al’ verftummt die Vögelein; 
Summt an der Sonnenblume 
Ein Immlein ganz allein. 


Mein Lieb Hat einen Garten, 
Da ſteht ein hübfches Immenhaus: 
Kommft du daher geflogen? 

Schickt fie dich nach mir aus? 


„O nein, du feiner Knabe, 
Es hieß mich Niemand Boten gem; 
Das Kind weiß nichts von Lieben, 
Hat dich noch kaum geſehn. 


Mas müßten auch die Mädchen, 
Menn fle kaum aus ber Schule find! 
"Dein herzallerliebftes Schägchen 
SM noch ein Mutterfind. 
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Ich bring’ ihm Wachs und Honig; 
Ade! — ich hab’ ein ganzes Pfund; 
Wie wird das Schäbchen lachen, 
Ihm wäflert ſchon der Mund.” 


Ach, wollteft du ihr fagen: 
Sch wüßte, was viel füßer ift; 
Nichts Lieblichers auf Erben, 
Als wenn man herzt und Tüpt! 
GE. Mörike. 


Die Waffernire. 


Ich ging am Ufer durch den Abendwind, 

Der Sonne lepter Strahl war faum verglommen, 
Da Famft, ein wunderlieblich Fifcherfind, 

Auf leichtem Kahn du durch den See geſchwommen 
Mit heller Stimme rief ich dich zu mir, 

Zum andern Ufer follteft du mich fahren; 

Ich ahnte nicht die drohenden Gefahren, 

Und forglos flieg ich in den Kahn zu bir, 


Du fließeft ab, — die Sonne fentte fich, 
Don rothen Wellen wurden wir getragen — 
Sch fah dich an; da war's, als fchaute ich 
Ein ſchoͤnes Märchenbild aus frühen Tagen: 
Es fuhren Schwäne ftil um uns dahin, 
Und auf den Waffern ruht’ ein heimlich Schweigen, 
Das ſchlanke Rohr allein mit flillem Neigen, 
Es grüßte dich, wie feine Königin. 

12* 
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Und plöglich faßte mich ein ftilles Braun, 
Als dranf der Nachen fuhr durch lichte Blüthen, 
Durch breite Blätter, feltfam anzufchaun, 

Als ob fie heimlich Wunder follten hüten. 
Die Blüthen pflückteſt du mit fühner Hand, 
Sie in die dunkeln Locken dir zu fchlingen; 
Ein Lied begannft du Tieblich drein zu fingen, 
Und in die Tiefe war dein Blick gewandt. 


Und als du auch die breiten Blätter nun 
Zu wunderbarem Schmud dir wollteft pflüden, 
Da bat ich di: „DO, laß fie immer ruhn! 
Ein Frevel ift’s, zur Fluth dich fo zu büden, 
Worin die böfe Waflernire weilt. 

Es mögen biefe Blätter, diefe Blüthen 
Dich ſtets vor ihrem Zauberblid behüten, 
Damit ihr ſchneller Arm dich nicht ereilt.“ 


Doch lächelnd fprachft du: „Dir will ich's vertrann, 
Die Nire unten, die ich will begrüßen, 
Es ift mein Schwefterchen, drum laß mich ſchaun; 
Du aber ſieh' nicht Hin, fonft mußt du büßen.“ — 
Und dennoch that ich’s, troßend der Gefahr; 
Da fah dein Aug’ ich aus dem Waſſer blinfen, 
Sah deine weißen Arme drunten winfen, 
Sn lichtem Blüthenfchmuc dein dunkles Haar. 


Du böfe Nire haft mir's angethau 
Mit deinem rothen lieberreichen Munde, — 
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Wie hub er au fo füß zu fingen an! — 
Mit deinem warmen Blick aus tiefem Grunde. 
Und täglih muß ich in den See hinaus, 
Auf daß dein holder Mund mir möge fingen, 
Die weißen Arme liebenb mich umfchlingen, 
Dort in des Schilfes dunkelkühlem Hans. 

R. Reinid. 


Das flotte Herz. 


Wann's im Schilfe fäufelt, 

Mann die Fluth fich Eräufelt, 

Wird mir flott das Herz! N 
Möcht' aus der Bruft mir fliegen, 

Möcht’ auf den Wogen fich wiegen, 

Unter fi tauchen in Luft und in Schmerz. 


Fiſcherin, du Tleine, 
Schiffe nicht alleine 
In das große Meer! 
Hinter dir hergezogen 
Kommt ſchon mein Herz durch die Wogen — 
Fiſcherin, find deine Nebe noch leer? 


Nimm's in deinen Nacken, 
’S wird nicht ſchwer ihn machen, 
'S ift ja nichts darin, 
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Als nur du felber alleine, 
Leichte, Iuftige Kleine, 
Du mit dem windigen, flatternden Sinn. 
3. Müler. 





Tapifferie. 


Eins, zwei, brei, vier, fünf, fechs, fieben 
Stihe Grün. Nein, länger fann 

Ich die Arbeit nicht verfchieben, 

Der Geburtstag rüdt heran. 

Emfig wil ih Blum’ und Blätter 

Auf des Teppiche Gaze fä'n; 

Denn bei vem fatalen Wetter 

Bleibt's der einz’ge Troft, zu näh’n. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben 
Stich’ zum grünen Rofenblatt. 
Sa, bier bin ich ftehn geblieben, 
Seit er mich verlaffen hat. 
Helle hoffnungsgrüne Seide — 
Hoffnung — fchlangenfalfches Wort! 
Nein, wir find gefchieden beibe! 
Fort, du Hoffnungsfarbe, fort! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, feche, fieben — 
Himmelblaue Farbe fomm! 
Mußt' ich nicht den Gleißner lieben? 
Ach, er ſchien fo gut, fo fromm — 
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Doch der Blumen klare Bläue 

An fein Auge mahnt fie mich, 

An gebrochne Treu’ nnd Reue — 
Sort, du Blan — wie Haff ich dich! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Roth zur. Rofe wähle ich; 
Hat er mir nicht einft gefchriehen, 
Daß mein Mund der Rofe glich? 
Längft Hab’ ich den Brief zerftüdelt, 
Habe Seid’ um das Papier, 
Rothe Seide rings gewidelt — 
Lügenfnäul, fort, fort mit bir! 


Eins, zwei, brei, vier, fünf, fechs, fieben — 
Schwarz zum Schatten, fieben Stih! — 
Ja, ver Schatten ift geblieben, 
Doch des Lebens Farb’ erblich, 
Seh’ ich recht? der Ungetrene . 
Kommt dort — grüßt herauf — tritt ein — 
Ach gewiß, er fühlte Rene — 
Liebt mid — und ih — will verzeihn! 

Frz. Freih. Gauby. 





Der treue Bote. 


Wenn im Herbſt die Stoͤrche ziehen, 
Kommt der eine zu mir her. 

Ach, der Glückliche kann fliehen 
Ueber Land und über Meer! 
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Hing ſeit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefhen um am Band; 
Treulich hat er's fortgetragen 
Zu dem ſchoͤnen Morgenland. 


In den Brief hab’ ich gefchrieben: 
Flöge gerne mit dem Wind, j 
Dich zu fehen, dich zu lieben, 

Dich, mein Traumbild, fremdes Kind. 


Und der Storch war fortgezogen, 
Eh' ich noch es recht bebacht; 
Kam im Lenz zurüdgeflogen, 

Hat mir Nachricht ſtets gebracht. 


Kommt zurüd von fernen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jedes Jahr, 
Eine Schrift auf ſeidnen Bändern, 
Unerklärlich, fonderbar. 

Und fo fiß’ ih armer Knabe, 

Und der Storch am Fenſter dort 
Sieht, ob ich gefchrieben habe, 
Denu fihon morgen muß er fort. 

3. Mofen. 
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Serbftllage. 


Holder Lenz, du biſt dahin! 
Nirgends, nirgends barfft du bleiben! 
Wo ich fah dein frohes Blühn, 
Brauft des Herbftes banges Treiben. 


Die der Wind fo traurig fuhr 
Durch den Strauch, als ob er weine; 
Sterbefeufzer der Natur 
Schauern durch die mwelfen Haine. 


Wieder if, wie balb! wie bald! 
Mir ein Jahr dahin gefchtwunden. 
Fragend rauſcht es aus dem Wald: 
„Hat dein Herz fein Glüf gefunden?“ 


Waldesrauſchen, wunderbar 
Haft du mir das Herz getroffen! 
Treuli bringt ein jedes Jahr 
Welkes Laub und welfes Hoffen. 


N. Lenau. 


Ich dachte nur an Leben, 
Als ich von Luſt umgeben 
Zur Zeit des Maies ſaß 
Im blumenvollen Gras. 
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Es fehwanden Gras und Rofen; 
Zur Biefe, falb von Moofen, 
Schaut’ ih mit Schmerz hinab 
Und dachte fill an’s Grab. 


Nun ift dort Schnee zu ſchauen; 
Da den? ich ſchon an's Thauen 
Daß, gleich dem lebten Schnee, 
Berinne jedes Web. 

8. Dlayer. 


D lieb’, fo lang bu lieben kannſt! 


O lieb’, fo lang du lieben Tannit! 
O lieb’, fo lang du lieben magſt! 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt 
Wo du an Gräbern fiehft und Hagft! 


Und forge, daß bein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm noch ein ander Herz 
In Liebe warm entgegenfchlägt! 


Und wer dir feine Bruft erfchließt, 
O thu’ ihm, was du Fannft, zu lieb! 
Und mad’ ihm jede Stunde froh, 
Und mad’ ihm feine Stunde trüb. 
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Und büte deine Zunge wohl, 
Bald ift ein böfes Wort gefagt! 
D Gott, es war nicht bös gemeint, — 
Der Andre aber geht nnd Elagt. 


D lieb’, fo lang du Lieben kannſt! 
O lieb’, fo lang du lieben magſt! 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Mo du an Gräbern ftehft und klagſt! 


Dann Inieft du nieder an der Gruft — 
Und birgfi die Augen trüb’ und naß 
— Sie fehn den Andern nimmermehr — 
In's lange, feuchte Kirchhofsgras. 


Und fprihft: O ſchau' anf mich herab, 
Der bier an deinem Grabe weint! 
Bergieb, daß ich gefränft dich Hab’, 

D Gott, es war nicht bös gemeint! 


Er aber fieht und Hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn froh umfängft; 
Der Mund, der oft dich küßte, fpricht 
Nie wieder: ich vergab bir Längft! 


@r that’s, vergab dir lange ſchon, 
Doch manche heiße Thräne fiel 
Um did und um bein herbes Wort — 
Doch ſtill — er ruht, er ift am Biel! 
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O lieb’, fo lang du lieben Tannft! 
D lieb’, fo lang du lieben magft! 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und flagft! 
F. Freiligrath. 


Zur Roſenzeit. 


Die Liebe bleibt, wie Roſen, immer neu, 
Ob ihre Bluͤthe morgen auch vorbei 
Und wir von geſtern keiner uns erinnern. 


Die Lieb' iſt voll, wie einer Roſe Schooß, 
Woraus ſich tauſend Blaͤtter ringen los 
Und hundert andre glühen noch im Innern. 


Die Lieb’ ift feurig wie ein Rofenblatt, 
Das feine Flammen angezünbet hat 
Am erften Morgenftrahl der Himmelsroſe. 


Die Lieb’ ift Himmlifch, wie ein Bild genau 
Dom Himmelsrund in jedem Tröpfchen Thau 
Die Rofe trägt in ihrem tiefen Schooße. 


Die Lieb’ tft füß, wie würz’ger Roſenduft, 
Der unfihtbar befeelt die warme Luft 
Und trunken macht die honigdurfi'gen Bienen. 
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| Doch Lieb’ ift Fury auch, wie der Rofe Tag, 
| Der fchneller endet, als der füge Schlag 
Der Nachtigall, die fie beweint im Grünen. 
9. Menzel, 


Spurlos. 


Schneeflocken ſchweben, finfen, 
Rieſeln hernieder leis; 
Befiederte Sternchen blinken 
Auf Wieſ' und ſpiegeludem Eis; 
Kaum gaukelt eins hernieder, 
So decken die andern es dicht, 
Kein Aug' erblickt es wieder — 
Schneeflocken zählen ſich nicht. 


Der Frühling kommt; die Quellchen 
Erwachen aus bumpfem Traum, 
Thalabwärts hüpfen die Wellchen 
Mit dem Helm von Silberfhaum; 
Sie rinnen, rollen, raufchen, 
Umfongen und füffen fi lieb — 
Kein Auge mag's belaufchen, 

Mo Well' und Wellchen blieb. 


Tief im fchweigfamen Wald, 
An’s Licht aus Brombeerfchlingen 


Aus dichtem Moofe ringen, 
Sich Blumen mannigfalt. 
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Sich fill entfalten und färben 
Iſt ihre Seligfeit, 

Und wenn fie welfen und fterben, 
Trägt Keiner um fie Leib. 


Und auch in Dichterherzen 
Steht Blum’ an Blume gedrängt, 
Genährt vom Than der Schmerzen, 
Vom Thau der Luft getränft; 
Sie duften, fie welfen wieder, 
Bon Teinem Auge gejehn: 
Wollen denn Blumen und Lieber 
Mehr als blühn und verwehn? 


Frz. Freih. Gaudy. 


STORn 09) Yabın 
Haus und Welt. 
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Eopt Die, 0 Freund, ein einfach @trehen 
die Durch dien Menfhenleben! 


R. Mayer. 
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Gendg 





Frauen : Liebe unb Leben. 
1. 


Seit ich ihn geſehen, 
Glaub' ich blind zu ſein; 
Wo ich hin nur blicke, 
Seh' ich ihn allein; 

Wie im wachen Traume 
Schwebt ſein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefſtem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonſt iſt licht- und farblos 
Alles um mich her, 
Nach der Schweſtern Spiele 
Nicht begehr' ich mehr, 
Möchte lieber weinen 
Still im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich Blind zu fein. 

13 
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2. 

Er der Herrlichfie von Allen, 
Wie fo milde, wie fo gut! 
Holde Lippen, Hares Auge, 
Heller Sinn und fefter Muth. 


So wie dort in blauer Tiefe, 
Hell und herrlich, jener Stern, 
.Alſo er an meinem Himmel, 
Hell und herrlich, Hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen! 
Nur betrachten deinen Schein, 
Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glüde nur geweiht; 
Darfft mich niedre Magd nicht Fennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 


Nur die Würdigſte von Allen 
Soll beglücen deine Wahl, 
Und ich will die Hohe ſegnen, 
Segnen viele taufend Mal. 


Will mich freuen dann und weinen, 
Eelig, felig bin ich dann; 
Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran! 


3. 
Ih kann's nicht faflen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mich berüdt; 


Wie hätt’ er doch unter Allen 
Mich Arme erhöht und begluͤckt? 
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Mir war's, er habe gefprochen: 
Ich bin auf ewig dein — 
Mir wars — ich träume noch immer, 
Es kann ja nimmer fo fein. 


D laß im Traume mich fierben, 
Gewieget an feiner Bruft, 
Den feligften Tod mich ſchlürfen 
In Thränen unendlicher Luft. 





4. 
Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 
Ich drüde dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 


Ich hatt’ ihn ausgeträumet, 
Der Kindheit frieplichen Traum. 
Ich fand allein mich, verloren 

| Sm öden unendlichen Raum. 


Du Ring an meiner Finger, 
Da haft du mich erft belehrt, 
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Haft meinem Blick erfchlofien 
Des Lebens unendlichen Werth. 


Sch werb’ ihm dienen, ihm leben, 
Ihm angehören ganz, 
Hin felber mich geben und finden 
Berklärt mich in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 
Sch drüde dich fromm an die Lippen, 
Dih fromm an das Herze mein. 


Helft mir, ihr Schweftern, 
Freundlich mich fchmüden, 
Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet gefchäftig 
Mir um die Stirne 
Noch der blühenden Myrte Bier. 


Als ich befriedigt, 
Frendiges Herzens, 
Dem Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnfuht im*’Herzen, 
Ungebuldig den heut'gen Tag. 
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Helft mir, ihr Schweitern, 
Helft mir verſcheuchen 
Eine thörichte Bangigfeit; 
Daß ich mit klarem 
Aug’ ihn empfange, 
Ihn, die Quelle der Freudigkeit. 


Biſt, mein Geliehter, 
Du mir erfchienen, 
Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 
Laß mi in Andacht, 
Laß mich in Demuth - 
Mich verneigen dem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweftern, 
Strenet ihm Blumen, 
Bringt ihm Inospende Rofen dar. 
Aber euch, Schweftern, 
Grüß ich mit Wehmuth, 
Freudig ſcheidend aus eurer Schaar. 


Süßer Frennd, du blideft 
Mich verwundert an, 
Kannft es nicht begreifen, 
Wie ich weinen fann; 

Laß der feuchten Perlen 
Ungewohnte Bier 
Freudenhell erzittern 
Sn den Wimpern mir. 
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Wie fo bang mein Bufen, 
Wie fo wonnevoll! 
Wüßt' ich nur mit Worten, 
Wie ich's fagen foll; 
Komm und birg dein Antlig 
Hier an meiner Bruft, 
Will ins Ohr dir flüftern 
Alle meine Luft. 


Hab’ ob manchen Zeichen 

Mutter fchon gefragt, 

Hat die gute Mutter 

Alles mir gefagt; 

Hat mich unterwiefen, 

Mie, nach allem Schein, 
Bald für eine Wiege 

Muß geforget fein. 


Weißt du nun die Thränen, 

Die ich weinen fann, 

Sollſt du nicht fie fehen, 

Du geliebter Mann; 

Bleib’ an meinem Herzen, 
Fühle deſſen Schlag, 

Daß ich feſt und feſter 

Nur dich drücken mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 
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Mo fie ſtill verberge 
Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Mo der Traum erwacht, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


T. 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Dn meine Wonne, du meine Luft! 


Das Gluͤck ift die Liebe, die Lieb’ tft das Glück, 


SH hab’ es gefagt und nehm’s nicht zurüuͤck. 


Hab’ überglüdlich mich gefchägt, 


| Bin überglüdlich aber jebt. 


Nur die da fängt, nur die da liebt 


Das Kind, dem fie die Nahrung giebt; 





Nur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben heißt und glüdlich fein. 


D wie bevaur’ ich doch ben Mann, 
| Der Mutterglüd nicht fühlen Tann! 


Du ſchaueſt mich an und lächelft dazu, 


Du lieber, lieber Engel, du! 
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An meinem Herzen, an meiner Bruft. 
Dan meine Wonne, du meine Luft! 


Nun haft du mir den erfien Schmerz gethan, 
Der aber traf. 

Du fchläfft, du harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den Todesfchlaf. 


Es blicket die Verlaſſ'ne vor ſich Hin, 
Die Welt ift leer. 

Geliebet hab’ ich und gelebt, ich Bin 
Nicht lebend mehr. 


Ih zieh’ mich in mein Inn'res ſtill zurüd, 
Der Schleier fällt, 

Da hab’ ich dich und mein vergangnes Glück, 
Du meine Welt! 


9. 


Traum der eignen Tage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Muͤde 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in's frifche Leben 
Meinen Segensfpruch. 
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Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, gewefen 
Sung und wonnereich 
Liebte, wie du liebeft, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 
So wie ich ergraut, 


Laß die Zeit im Fluge 
Mandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Bufens Hort; 
Hab’ ich's eiuft gefprochen, 
Nehm' ich's nicht zurüd: 
Glück iſt nur die Liebe, 
Liebe nur iſt Gluͤck. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab’ ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feſt ver Muth, 
Und des Alters Aſche 
Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
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Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Segensfprud: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feft dein Muth, 
' Sei der Schmerz ber Liebe 
Dann dein höchftes Gut. 
A. v. Shantiffe. 


Vogelſprache. 


Was ſchmettert die Nachtigall in den Wald, 
Daß es weit durch den ſonnigen Bnfch erſchallt? 
Was jubelt die Lerch' in der Himmelswelt, 
Daß ſchallet die Wieſ' und das Aehrenfeld? 
Sie rufen, fie rufen: Wir machen's befannt, 
Daß jeder es wiſſ' in dem ganzen Land, 
Drum rufen wir es fo laut, fo laut: 
Mir find jegt Bräutigam und Braut. 


Mas flötet die Nachtigall Ieif’ am Teich, 
Mas flötet fie füß im bunfeln Gefträuch? 
Mas flüftert die Lerche da tief im Korn, 
Was fagt fie geheim den Blumen am Born? 
Ihr Blumen, ihr Blumen, ich fag’s euch vertraut, 
Unfer Kleines Neftchen, das iſt gebaut. 
Aber fagt es nicht weiter: dort, ja dort, 
Am allerheimlichften, traulichften Ort. 
D. 8. Gruppe. 


—— 
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Mutterglüd. 


Du weineſt, Kind, an meiner Bruft: 
Sag’ an, bu junges Licht, 

Wer ſchon in deine erſte Luft 

Dir folde Dornen fliht, 

Hier in der Treue fiherm Arm, 

Am Mutterbufen liebewarm? 


Doch weine nur! das Menfchenherz 
Iſt einmal fo beftellt, 
Daß ſich die Freude mit dem Schmerz 
Im tiefften Grund gefellt, — 
Daß oft in Glüdes Ueberflug 
Die file Wehmuth weinen muß. 


Und wie die Mutter fingt, erglaͤnzt 
Ihr Blick, die Wimper quillt, 
Wie, wann es in den Thalen lenzt, 
Der Weinſtock überfhwillt, 
Und aufgegangnes Morgenlicht 


In feine reichen Thränen bricht. 
K. R. Tanner. 





Der Sandmann. 


Zwei feine Stieflein hab’ ich an 

Mit wunderweichen Söhlchen dran, 

Ein Sädlein hab’ ich Hinten auf, 

Huſch, trippl' ih rafch die Trepp’ hinauf. 
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Und wenn ich in die Stube tret', 
Die Kinder beten das Abendgebet, 
Bon meinem Sand zwei Körnelein 
Streu: ih auf ihre Aeugelein, 

Da Schlafen fie die ganze Nacht 

Sn Gottes und der Englein Wacht. 


Bon meinem Sand zwei Körnelein - 

Streut' ich auf ihre Aeugelein, 

Den frommen Kindern foll gar ſchoͤn 

Ein frober Traum vorübergehn. 

Nun rifch und raſch mit Sad und Stab 

Nur wieder jebt die Trepp’ hinab! 

Sch kann nicht länger müßig ſtehn, 

Sch muß noch heut zu vielen gehn. 

Nun feht, mein Sädlein öffnet’ ich kaum, 

Da nit ihr ſchon und lächelt im Traum! 
9. Klee. 





Wiegenlied. 


Die Aehren nur noch niden, 
Das Haupt iſt ihnen ſchwer, 
Die müden Blumen bliden 
Nur fchüchtern noch umher. 


Da Eommen Abendwinde, 
Still wie die Engelein, 
Und wiegen fanft und linde 
Die Halm’ und Blumen ein. 
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Und wie die Blumen bliden, 
So ſchüchtern blidft du num, 
Und wie die Aehren niden, 
Will auch bein Hänptlein ruhn. 


Und Abendklänge fehwingen, 
Still wie die @ngelein, 
Sih um die Wieg’ und fingen 
Mein Kind in Schlummer ein. 


Hoffmann von Fallersleben. 


Das kranke Kind. 


Die Gegend lag fo helle, 

Die Sonne ſchien fo warm, 
Es fonnt fih anf der Schwelle 
Ein Kindlein krank und arm. 


Gepupt zum Sonntag heute 
Biehn fie das Thal entlang, 
Das Kind grüßt alle Leute, 
Do niemand fagt ihm Danf. 


Viel Kinder jauchzen ferne, 
So ſchoͤn ift’s auf der Welt! 
Ging' auch fpazieren gerne, 
Doch mühe ſtürzt's im Feld. 
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„Ah Bater, liebe Mutter, 
‚ Helft mir in meiner Noth!—" 
Du armes Kind! die ruhen 
Sa unterm Graſe todt. 


Und fo im Gras alleine 
Das Franke Kinvlein blieb, 
Frug Keiner, was es weine, 
Hat Jeder feins nur lieb. 


Die Abendgloden Elangen 
Schon durch die ſtille Welt, 
Die Engel Gottes fangen 
Und gingen übers Feld. 


Und als die Nacht gefommen, 
Und Alles das Kind verließ, 
Sie haben’s mitgenommen, 
Nun fpielt’s im Paradies. 
3. v. Eichendorff. 


Das fierbende Kind. 


Wie doch fo ſtill dir am Herzen 
Ruhet das Kind; 

Weiß nicht, wie Mutterſchmerzen 
So herbe find! 
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Auf Stirn und Lippen und Wangen 
Iſt ſchon vergangen 
Das füße Roth; 
Und dennoch heimlicherweife 
Lächelt es leiſe — 
Leiſe 
Küuͤſſet der Tod. 

@. Seibel. 


Auf meines Kindes Tod. 


1. 


His ih nun zum erften Dale 
Wieder durch den Garten ging, 
Buſch und Bächlein in dem Thale 
Luftig an zu plaudern fing. 


Blumen halbverftohlen blickten 
Nedend ans dem Gras heraus, 
Bunte Schmetterlinge ſchickten 
Sie fogleih auf Kundſchaft aus. 


Auch der Kudud in den Zweigen 
Sand fih bald zum Spielen ein, 
Endlih brach der Baum das Schweigen: 
„Warum fommft du heut allein?“ 
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Da ich aber fehwieg, da rührt’ er 
Munderbar fein dunkles Haupt, 
Und ein Flüftern Tonnt’ ich fpüren 
Zwifhen Vöglein, Blüth’ und Laub. 


Thränen iu dem Grafe hingen, 
Durch die abendſtille Rund’ 
Klagend nun die Quellen gingen, 
Und ich weint’ aus Herzensgrund. 


Was tft mir denn fo wehe? 
Es liegt ja wie im Traum 
Der Grund fchon, wo ich fehe, 
Die Wälder fäufeln kaum 
Noch von der dunklen Höhe. 
Es komme wie es will, 

Mas ift mir denn fo wehe — 
Wie bald wird Alles fill! 


3. 


Freuden wollt’ ich dir bereiten, 
Zwiſchen Kämpfen, Luft und Schmerz 
Wollt' ich treulich dich geleiten 
Durch das Leben bimmelwärts. 


Doch du haſt's alleiu gefunden, 
Wo kein Vater führen kann, 
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Durch die ernſte, dunkle Stunde 
Gingſt du ſchuldlos mir voran. 


Wie das Säufeln leifer Schwingen 
Draußen über Thal und Kluft 
Ging zur ſelben Stund’ ein Singen 
Ferne durch die ftille Luft. 


Und fo fröhlich glänzt der Morgen, 
»s war als ob das Singen fpradh: 
Jetzo laſſet alle Sorgen, 

Liebt ihre mich, fo folgt mir nad! 


4. 
Sch führt! dich oft ſpazieren 
In Winters @infameit, 
Kein Laut lieg fih da fpüren, — 
Du Schöne, ſtille Zeit! 


Lenz iſt's nun, Lerchen fingen 
Im Blauen über mit, 
Ich weine fi — fie bringen 
Mir einen Gruß von bir. 


b. 
Die Welt treibt fort ihr Weſen, 
Die Lente kommen und gehn, 
Als waͤrſt du nie geweſen, 
Als waͤre nichts geſchehn. 
W 14 
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Mie ſehn' ih mich aufs Nene 
Hinaus in Wald und Flur! 
Ob ih mich gräm’, mich freue, 
Du bleibſt mir treu, Natur. 


Da Hagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 
Es fchimmern ringe von Thränen 
Die Blumen überall. 


Und über alle Gipfel 
Und DBlüthenthäler zieht 
Durch fiillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelied. 


Da ſpür' ich's recht im Herzen, 
Daß du's, Herr, draußen biſt — 
Du weißt's, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriſſen iſt! 


Von fern die Uhren ſchlagen, 
Es iſt ſchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo duͤſter, 
Dein Bettlein ift gemadt. 

Die Winde nur noch gehen 
Mehklageud um das Haus, 
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Wir fiben einfam drinne 
Und laufchen oft hinaus. 


Es ift, als müßteft leiſe 
Du klopfen an die Thuͤr, 
Du Hättft dich nur verirret, 
Und Tämft nun muͤd' zurüd. 


Wir armen, armen Thoren! 
Mir irren ja im Graus 
Des Dunkels noch verloren — 
Du fand'ſt dich Jängft nach Haus, 


7. 


Dort ift fo tiefer Schatten, 
Du fhläfft in guter Ruh, 
Es deckt mit grünen Matten 
Der liebe Gott dich zu. 


Die alten Weiden neigen 
Sich auf dein Bett herein, 
Die Böglein in den Zweigen 
Sie fingen treu dich ein. 


Und wie in goldnen Träumen 
Geht linder Frühlingewind 
Rings in den flillen Bäumen — 
Schlaf wohl, mein füßes Kiud! 

14* 
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Mein liebes Kind, Ade! 
Ich konnt' Ade nicht fagen, 
Als ſie dich fortgetragen, 
Vor tiefem, tiefem Weh. 


Jetzt auf lichtgrünem Plan 
Stehſt du im Myrtenkranze, 
Und laͤchelſft aus dem Glanze 
Mich ſtill vol Mitleid an. 


Und Jahre nahn und gehn, 
Wie bald bin ich verſtoben — 
O bitt' für mich da droben, 
Daß wir ung wieberfehn! 
J. v. Eichendorff. 





Mein Wecker. 


Nicht Raäderuhr, nicht Schlagwerk und Gewicht, 
Selbft Morgenglock' und Haushahn brauch’ ich nicht, 
Auch weder einen Knecht, noch eine Magd, 

Die mich allmorgentlich zu wecken zagt. 


Denn einen Weder hab’ ich nebenan, 
Der es weit befier, als fie alle, Tann; 
Er zupft mich nicht an Zeche, Naf und Haar, 
Bom Herzen aus weckt er mich wunderbar. 








... — — — — — 
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Der kleine Wecker aber iſt mein — Kind, 
Der weckt mich zuverläffig und geſchwind. 
@in Laut, ein Schrei, — fo iſt es mir genug: 
Weiß Gott! er kennt den rechten Glockenzug! 


Dann fpring’ ich Hin zu ihm, und feh’ mit Luft 
Sein liebes Lächeln nach der Mutterbruft, 
Und frommer Wünfche wird mein Herz fo voll, 
Wie es am Morgen eben werben foll. 


Und wedt er oft mich etwas früher auch, 
Als es vorbem gewefen mein Gebrauch, 
Sch bin gleichwohl der erfte nicht empor: — 
Die Mutterforge Fam mir flets zuvor. 


Und ſollt' ih manchmal auch der Erfte fein, 
Wie wäre biefes Opfer doch fo Flein! 
Für’s Lamm erwacht ber Hirt im Dämmerlidht: 
Un ih — ich follte für mein Kind es nicht? 
3. G. Seidl. 


Der Ehrifibaum. 


Fragſt du, Liebe, was bebeuten 
Sol der grüne Weinachtsbaum? 
Tief im Winter den erneuten 

Heitern duft'gen Frühlingstraum. 
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Aber noch ſollſt du gewahren 
Eines ſchoͤnern Sinnes Preis. 
Sieh, vor vielen hundert Jahren 
Sproß in Bethlehem ein Reis; 


Sproß ein Reis, verküllt vom Schweigen 
Einer fternenhellen Nacht: 
Nun ein Baum mit breiten Zweigen 
Hält die Welt es überbacht. 


Stolz im Glanz des Siegerruhmes, 
Schwer von Frucht und fchattenmild, 
Steht der Baum des Chriftenihnmes; 
Und der Chriſtbaum ift fein Bild. 


Unter dem und jenem Baume, 
Liebe, laß uns liebend ftehn, 
Und von höherm Frühlingstraume 
Wird ein Athem uns umwehn. 
B. Wadernagel. 





Mein Stammbud. 


Auch ih Hab’ mir ein Stammbnc angelegt, 
Das manchen Spruch und manchen Namen hegt. 
In trüben Stunden blick ich oft hinein, 

Und bald iſt's in mir wieder Sonnenfchein. 
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Mein Bater ſteht darinnen oben an; 
Gr fchrieb zwar uichts mir drein, der gute Dann, 
As nur „Dein Bater!" doch es gnügt, — er war's: 
Roc denk' ich bintend feines Sterbejahrs. 


Zunaͤchſt leſ ich der Mutter Namenszug, 
Dabei ein Sprüchlein ohne Lug und Trug, 
Ganz Seelenfprache, durchaus reines Gold, 
Das fie mir jetzt noch täglich wiederholt. 


Dann le ich manchen Freund noch, defien Haud 
Run nicht mehr fchreibt, wenn nicht im beffren Land! 
Ans ihren Leitern fpricht ihr Bild mih an: — 
Ich fühl’s, wie man im Tode leben Tann! 


Auch manchen Sänger, befien Liederklang 
Wie Balfam in die wunde Bruft mir drang: 
Auch manchen Lehrer, deſſen goldnes Wort 
Mich mir enthüllte, IeP ich dankbar dort. 


So ſteht denn auch mein liebes Weib darin, 
Und was fie einſchrieb, iſt voll Gluth und Sinn: 
Des ganzen Liebelebens Wiederſtrahl, 

Das wir durchlebt, mit aller Luſt und Qual. 


Ein blonder Junge ſchrieb mir bald dazu: 
„Was dir dein Vater war, das ſei mir — Du!“ 
Dahinter ſchrieb fih auch ein Maͤdchen ein, 

Mein Töchterchen: — fein Sprüchlein iſt gar fein! 


216 


Noch giebt’s manch’ leeres Blätichen dort und hier, 
Drum trag’ ich auch mein Stammbuch flets mit mir; 
Ih öffn’ es gern der Trauer, wie dem Scherz: — 
Das anfpruchslofe Stammbuch iſt — mein Herz. 


Dram thut mir's nach! — Was Feber und Papier? 
Mit Lieb’ in's Herz fchreib’ ich die Lieben mir! 
Wer feine Theuren nicht im Herzen trägt, 

Hat ſich umfonft ein Stammbud angelegt! 
3.6. Seidl. 


Kinderfpiele. 


Mein Kind, wir waren Kinder, 
Zwei Kinder Hein und froh; 

Mir Frochen in's Hühnerhäuschen, 
Verſteckten uns unter das Stroh. 


Wir kraͤhten wie die Haͤhne, 
Und Tamen Leute vorbei — 
Kiferefüh! fie glaubten, 

Es wäre Hahnengefchrei. 


Die Kiften auf unferem Hofe, 
Die tapezirten wir ans, 
Und wohnten drin beifammen, 
Uud marhten ein vornehmes Hans. 
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Des Nachbars alte Kabe 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knixe 
Und Komplimente genug. 


Wir haben nach ihrem Befinden 
Beforglich und freundlich gefragt; 
Wr haben feitbem daſſelbe 
Mancher alten Kabe gefagt. 


Mir ſaßen auch oft und ſprachen 
Vernuͤnftig wie alte Leut’, 
Und klagten, wie Alles befier 
Geweſen zu unferer Zeit; 


Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben 
Verſchwunden aus der Welt, 
Und wie fo theuer der Kaffee, 
Und wie fo rar das Geld! — — — 


Vorbei find die Kinderſpiele 
Und Alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Zeiten, 
Und Glauben und Lieb' und Treu'. 
H. Heine. 
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Kinderliebe. 


Vor dem Dörfchen, am Garten vorbei, 
Wohl hinterm Zaun auf grüner Wie, 
Da fpielten wir tranlich und wunderholb, 
Als man uns noch: die Kinder! hieß. 


Und immer wußte das fchönfte Spiel 
Des Nachbarn Pflegefind Marie; 
Sie war das rofge Sonnenlicht 
Der holden Kinderphantafte. 


Und ihrem Spruche fügte ſich 
Sanft lächelnd ſtets die Kinderfchaar, 
Da fie der Heinen Gläubigen 
Ave Mariaglöclein war. 


Menn mir dies Siiberglödlein Hang 
Auf meiner Kindheit Blumenpfad, 
Dann kniet' ich FEIN im Herzen hin 
Und — mußte nicht, warum ich's that. 





u. Schirmer. 


Die Striderin. 


Sie faß am Arbeitstifchchen, 
Den Stridftrumpf in der Hand 
Ihr werdet mich beläcdheln, 
Daß ich’s poetiſch fand. 
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Sie hatt’ ihn grab’ vollendet, 
Und fah ihn finnend an; 
Da fiel mir's ein, zu denken, 
Was fte wohl denken kann. 


„Ach! wenn ih nun die Mafchen“ 
(So dachte wohl das Kind) 
„Herunter lefen Tönnte, 

Wie fie gewachfen find! 


„Es dürft’ ein nettes Büchlein 
Bol bunter Scenen fein: 
Mir armen Kinder ftriden 
Sp manches mit hinein! 


„Oft ging es froh und fpielend 
Bei frohem Wonnefpiel, 
Oft ließ ih Maſchen fallen, 
Weil eine Thräne fiel! 


„Dft riß mir mit dem Garne 
Der Liebe liebſter Wahn; 
Oft knüpft' ich mit dem Faden 
Die Hoffnung wieder an. 


„Oft half ich, unter Zweifeln, 
Verworrnen Knoten nach; 
Oft brach das Herz vor Wehmuth, 
Indeß die Nabel brach! 
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„Was zagend ich geftanden, 
Mas fenrig er mir fchwor, 
Das tritt aus dem Gewebe 
Zebendig mir hervor. 


„Drum, Eönnt’ ich es fo lefen, 
Was ich mit eingeftrickt, 
Wie fühlt ich mich verlaflen, 
Wie fühlt’ ich mich begluͤckt!“ 


So den? ich, daß fie dachte, 
Den Stridfirumpf in der Hand; 
Nun lächelt ihre wohl nimmer, 
Daß ich's poetifch fand! 
3.8. Seidl. 


Die Stelle am Flieberbaum. 


Dies ift der wohlvertraute Flieder, 
Hier faß ich oft ein frohes Kind, 
Und fiammelte die frühften Lieder, 
Gewiegt von Träumen heil und lind. 


Das Glück, auf ungeftümer Welle 
Entflohn mir in des Sturms Gebraus, 
Sud’ ich an der geliebten Stelle — 
Ad, Alles fieht viel anders aus! 
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Die Kleine Bank ifl weggenommen, 
Hochauf wuchs das Gebüfch umher, 
Und mag ich felbft auch wiederfommen, 
Do kommt das frohe Kind nicht mehr. 


Sr. de la Motte -Kongue. 


Der Räuber, 


Einft am ſchoͤnen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor den Wald, 
Sieh! den hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein fchlanfes Mäpchen bald. 


„Trügft du, flatt der Matengloden, — 
Spricht des Waldes fühner Sohn — 
In dem Korb den Schmud bes Königs, 
Frei doch zögeſt du davon.“ 


Lange folgen feine Blicke 
Der geliebten Wallerin; 
Durch die Wiefengründe wandelt 
Sie zu flilen Dörfern Hin. 


Bis der Gärten reiche Blüthe 
Hüllt die Tiebliche Geftalt; 
Do der Räuber kehret wieber 
In den finftern Tannenwalb. 
2. Uhland. 


— — 
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Die Grafenbraut. 


Ruhmgekroönt vom fernen Morgenland 

Kommt der Graf von Sayn zum Heimathfirand — 
„Sieben Jahr ift eine lange Zeit, 

Ach! es hat mich oft gerent —“ 


„WBeibertren’, den Winden ift fie gleich! 
Edle Braut, du biſt fo fill und bleich, 
Hat dein Herz allein an mich gedacht, 
Oper Andern zugelacht?“ 


Aber traurig ihre Lippe fpricht: 
„„Maͤnnertreu', hinieden lebt fie nicht, 
Aber Weibertreu’ bis an das Grab 
Ritter, fchwörft du mir nicht ab.““ 


„„Hat dir nicht im Morgenland gebroht 
Ber und Feindesfchwert mit frühem Tod? 
Sag’, wer gab dem Leben dich zurüd, 
Kühn entfagend eignem Glück — —?"" 


„„Morgen ſcheid' ich ewig von der Welt, 
Ueber diefes Haupt der Schleier fällt. — 
Ruf mir deinen blonden Rnappen her, 

Der bir folgte über’s Meer.“ 
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„„Junge Maid! ich wußte längft von bir, 
Haft ihn ja vom Tod errettet mir, 
Wirſt von ihm geliebt und liebſt ihn treu, 
Arme Maid! — ich geb’ ihn frei.““ 


„„Weg die Rüftung — nimm dies Brautgewaud, 
Nimm, o nimm den Ring von feiner Hand, 
Du flatt meiner tritt zum Altar hin, 
Menn ih in dem Klofter bin!““ 


Adelheid v. Stolterfoth. 


Das Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet leiſe 

Den Strom hin feine &leife; 
Es fchweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner Tennt den Andern. 


Mas zieht hier aus dem Felle 
Der braune Waidgefelle? 
Gin Horn, das fanft erfchallet; 
Das Ufer widerhallet. 


Bon feinem Wanderftabe 
Schraubt Jener Stift und Habe, 
Und mifcht mit Flötentönen 
Sich in des Hornes Dröhnen. 
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Das Mädchen ſaß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Rebe; 
Sept flimmt fie mit Gefange 
Zu Horns und Flötenflange. 


Die Rudrer andy fich regen 
Mit taktgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Bon Melodie gewieget. 


Hart ftößt es auf am Strande, 
Man trennt fich in bie Lande. 
Wann treffen wir uns, Brüder! 
Auf Einem Scifflein wieder? 

2. Uhland. 


Das Jägermäbchen. 


&s glänzt im milden Morgenfchein 
Das ftille Jägerhaus; 

Des Jägers fchönes Töchterlein 
Blickt freudenvoll hinaus. 


Der Kuckuck ruft, die Taube girrt, 
Die muntre Droſſel fingt, 
Die Biene ſummt, der Kaͤfer ſchwirrt, 
Das Wild im Laube ſpringt. 
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Geritten fommt in muntrem Trab 
Ein ſchmucker Herrenfohn; 
Es klingt bergau, es klingt bergab 
Wohl feines Hornes Ton. 


Er bläft das allerfhönfte Stüd, 
Das er nur blafen kann, 
Dann wirft er ſchnell das Horn zurüd 
Und hält den Rappen an. 


Er grüßt fo lieb zur Maid herab, 
Sie grüßt fo lieb hinan, 
Und wieder geht's im frifchen Trab 
Und Elingt’s bergab, bergan. 


Der Kudud ruft, die Taube girrt, 
Die muntre Drofiel fingt, 
Die Biene fummt, der Käfer ſchwirrt, 
Das Wild im Laube fpringt; 


Und luſtig Klingt zum Bogelfang 
Das Horn durch Feld und Wald, 
Bis fern fein letzter, ſuͤßer Klang 
Wie Echoruf verhallt. — 


Es glänzt im milden Abendfchein 
Das ftille Jägerhaus; 
Des Jägers fchönes Töchterlein 


Blickt ſehnſuchtsvoll hinaus. 8. EChr. Tenner. 
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Am Senfter. 


Sitzt die Mutter mit der ſchoͤnen Tochter 

An dem Fenſter in der Abendkuͤhle, 

Geht ein junger Wandersmann vorüber, 
Blickt verftohlen nach dem hohen Fenſter 

Und fein Auge trifft ein andres Auge 

Und wie Purpur glühen feine Wangen 

Und ein Sauber hemmet feinen Schritt. 

Und zur Mutter fpricht die Tochter haſtig: 
„ie iſt's doch fo fchwül noch in dem Zimmer!” 
Und fie eilet nach dem nächfien Fenfter, 

Mo auf reichgefehmüctem Blumenbrette 

Gine duft'ge Roſe fich erfchloflen. 

Und fie öffnet mit Geräufh das Fenſter, 
Beugt fich weit hinaus und ruft erfchroden: 
„Mütterlein, ach wirft du mir nicht zürnen? 
Meine Rofe, meine ſchoͤne Rofe, 

Die du mir am Namenstage fchenfteft 

Und die heut ſo lieblich ſich erfchloffen, 

Hab’ ich Ungeſchickte abgebrochen. 

Wäre fie nur nicht hinabgefallen, 

DBlühte fie mir lange noch im Glafe, 

Aber fich! dort hat fie fchon ein Fremder 
Eilig von der Straße aufgehoben 

Und mit ihr den Wanderhut gefhmüdt.“ 

Und fie füßt die Hand der Mutter fchmeichelnd, 
Und es ruht der Mutter Auge felig 

Auf dem fchönen Kind und tröftend ſpricht fie: 
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„Sollt' ich wegen einer Rofe zürmen? 

Mag der Wanderer ſich ihrer freuen, 

Der vielleicht, der lieben Heimath denkend, 
In der Rofe, die ein wildes Mädchen 
Wider Willen ihm hinabgefendet, 

Einen Gruß fieht, den fein theures Liebchen 
Nach ihm ausgefandt in ferne Lande. 

Wie! noch immer glühen deine Wangen? 
Und nun TIhränen gar noch in dem Auge? 
Ei, fo tröfte dich doch nur, mein Kindchen! 
Morgen fhenk' ich dir ein andres Nöschen 
Biel noch fah ich bei dem Gärtner ſtehn.“ 
Und die Tochter birgt ihr weinend Antlig 
An der Mutter liebevollem Bufen, 

Und die Mutter Tann es nicht begreifen, 
Daß ihr wildes, ausgelafi'nes Mädchen 
@ines abgefnickten Rösleing willen 

Gar fo fill und traurig if. 


3. Sturm. 


Das Mädchen und der Rapp. 


Rapp, vom Fenſter! fich, ver Rapp, 

Meine Krefie frißt er ab! 

Wollen ihm die Blumen ſchmecken, 

Die ihm roth im Maule ſtecken? 
15 * 
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Rapp, und diefen fchönften Strang 
Nehm’ ich felber dir nicht aus; 
Doch vergiß nicht Hans und Brüde; 
Deinen Herren bring’ mir zuräde. 


Und das Mädchen Tags danach 
Wieder fo zum Rappen ſprach: 
Laß den fehlanfen Hals dir Füffen, 
Rapp, nnd etwas follft du wiſſen. 


Der dein flolzer Reiter ift, 
Hat mich anf den Mund geküßt; 
Wie er kam voll Gluth und Siegen, 
Mußten wir in die Arm’ uns fliegen. 


Aber wenn das Schießen Fracht, 
Wanke Rapp nicht in der Schlacht; 
Strede ftark die fchlanfen Glieder, 
Trag' ihn durch und bring’ ihn wieder, 


Wieder fprach fie Tags darauf: 
Hört das Schießen gar nicht auf? 
Doch er forengt anf unfre Brüde! — 
Rapp, du biſt allein zurüde? 


Vor der Thuͤr auf ihrer Bank 
Weinte fie und haͤnderang; 
Doch als fie empor ſah wieder, 
Sterbend lag das Roß danieder. 


229 


Rapp, fo ifl’s mit dir auch aus! 
Do du kamſt noch an mein Haus; 
Seinen Tod mir anzufagen, 

Haft du todtwund dich getragen. 


Marft noch dem Geliebten treu, 
Wußteſt, wer fein Liebchen fei, 
Brachteft der den Gruß voll Schmerzen, 
Die er Tüßte Herz am Herzen. 

D. 5. Gruppe. 


Der Blumen Rache. 


Huf des Lagers weichem Kiffen 
Ruht die Sungfrau, fchlafbefangen, 
Tiefgefenft die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binfenftuhle 
Steht der Kelch, der reichgeſchmückte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft’ge, bunte, frifchgepflüdte. 


Brütend bat fih dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergofien; 
Denn der Sommer ſcheucht die Kühle, 
Und die Fenfter find verfchloflen. , 
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Stille rings und tiefes Schweigen! 
Plöglich, horch! ein leifes Flüftern! 
In den Blumen, in den Zweigen 
Lispelt es und raufcht es luͤſtern. 


Ans den Bluͤthenkelchen fchweben 
Geiftergleiche Duftgebilve; 
Shre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 


Aus dem Purpurfchooß der Rofe 
Hebt fi eine fchlanfe Frau; 
Ihre Locken flattern Lofe, 
Perlen bligen drin, wie Than. 


Aus dem Helm des Eifenhutes 
Mit dem dunfelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter kecken Muthes; 
Schwert erglänzt und Pidelhaube, 


Auf der Haube nidt die Feder 
Bon dem filbergrauen Reiher. 
Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen; 
Dünn, wie Spinnweb’, ift ihre Schleier. 


Aus dem Kelch des Türfenbumbes 
Kommt ein Neger ſtolz gezogen; 
Licht auf feinem grünem Turban 
Glüht des Halbmonds goloner Bogen. 
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Prangend aus der Kaiferfrone 
Schreitet fühn ein Scepterträger , 
Aus der blauen Iris folgen 
Schwertbewaffnet feine Jäger. 


Aus den Blättern ber Narcifie 
Schwebt ein Knab’ mit vüftern Blicken, 
Tritt an’s Bett, um heiße Küffe 
Auf des Maͤdchens Mund zu drücken. 


Doch um's Lager drehn und fchwingen 
Si die andern wild im Kreife, 
Drehn nnd fehwingen fi, und fingen 
Der Entfchlafnen diefe Weife: 


„Mädchen, Mädchen! von der Erbe 
Haft du graufam uns geriffen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, fterben müffen! 


„D, wie ruhten wir fo fellg 
An der Erde Mutterbrüften, 
Wo, durch grüne Wipfel brechend, 
Sonnenftrahlen heiß uns füßten; 


„Wo nns Lenzeslüfte fühlten, 
Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Mo wir Nachts als Elfen fpielten, 
Unferm Blätterhaus entfleigend. 
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„Hell umfloß uns Than und Regen; 
Jetzt umfließt uns trübe Lache; 
Mir verblühn, doch eh’ wir fierben, 
Mädchen! trifft dich unfre Rache!” 


Der Gefang verflummt; fie neigen 
Sich zu der Entfchlafnen nieder. 
Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Kehrt das leife Ylüftern wieder. 


Welch ein Raufchen, weld ein Rauuen! 
Wie des Mädchens Wangen glühen! 
Wie die Geiſter es anhauchen! 
Wie die Düfte wallend ziehen! 


Da begrüßt der Sonne Funfeln 
Das Gemach; die Schemen weichen. 
Auf des Lagers Kiffen fchlummert 
Kalt die lieblihfte der Leichen! 


Eine welfe Blume felber, 
Noch die Wange fanft geröthet, 
Ruht fie bei den welfen Schweftern, — 
Blumenduft hat fie getödtet. 
F. Freiligrath 
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Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', has Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan. 

Und wie er fibt und wie er laufcht, 
Theilt fi die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Wafler raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Mas lodfi du meine Brut 
Mit Menfchenwig und Menfchenlift - 
Hinauf in Todesgluth? 
Ad wüßteft du, wie's Fifchlein tft 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ftiegft herunter wie bu bift, 
Und würbeft erft gefunb. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fih nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her? 

Lodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht Her in ew'gen Thau? 
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Das Waſſer raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll, 
Mie bei der Liebften Gruß, 
Eie fprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn geichehn: 
Halb zog fie ihn, Halb fanf er Hin, 
Und warb nicht mehr gefehn. 

Goethe. 


Traumfönig unb fein Lieb. 


Suͤß ſchlummert das Mädchen im Kämmerlein 
Gebettet auf reinlichem Pfühle, 

Die Sommernacht hauchet würzig herein 

Mit ihrer erquickenden Kühle, 


Am Fenfter blühn die Rofen zumal, 
Es duften fo füß die Linden, 
Kaum mag des Mondes goldner Strahl 
Durch's Laub den Gingang finden, 


Doch plöglich flärker wirb ber Duft, 
Olühwürmchen mweben und flimmen, 
Es raufchen die Blätter, es klingt die Luft 
Bon leifen melodifchen Stimmen: 
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„Süß Lieb, füß Lieb, umb wiege dich fein 
Auf ftillen Schlummerwogen; 
Traumfönig will dein Liebfter fein, 
Traumkoͤnig kommt gezogen.“ 


Da ſteht der Elf zu Häupten ihr, 
Er fohüttelt die Locken, die dunfeln, 
Daß hell an feiner Krone Bier 
Die Edelſteine funkeln. 


Dann beugt er ſich ſauft auf die Holde herab, 
Kuͤßt Stirn und Lippen ihr leife, 
Und zieht mit goldenem Zanberftab 
Umber viel Iuftige Kreife. 


Doch wie er fie weiter und weiter fchlingt, 
Da wird zum Palafte das Stübchen. 
Drin ruhu, von fürftlidem Glanz umringt, 
Traumfönig und fein Liebchen. 


Aus purpurnen Polftern bereitet ſchwillt 
Die prächtige Lagerftätte, 
Bon ferne pämmert die Lampe mild, 
Zwei Pagen knieen am Bette. 


Und drüber im filbernen Reifen ſchwingt 
Ein Vogel fein farbig Gefieder, 
Er fchaufelt fich facht wie im Schlaf und fingt 
Ein Brautlied fchmelzend hernieber. 
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So ruht Traumkoͤnig beim Liebchen fein 
In traulidem Küffen und Kofen, 
Bis hell das Lager der Morgenfchein 
Bekränzt mit leuchtenden Rofen. 


Da ſchwindet der Elfe von bannen facht, 
Rings ift der Zauber verflofien, 
Und auch das Mädchen, das holte, erwacht, 
Bon liebliher Scham übergoffen. 


Doch als fie auffchlägt die Augen klar, 
Bon langen Wimpern umfäumet, 
Da ſeufzt fie, da preßt fie das Herz — es war 
Sa Lieb’ nnd Gluͤck nur geträumet. 
E. Geibel. 


Des Nixen Hochzeit. 


„Woll'n wir nicht zum Meere gehen, 
Wo die Waſſer Kuͤhlung wehen, 
Schönes Lieb, zum Meer der Luft? 
In den hellen, 

Blauen Wellen 

Baben uns bie heiße Bruſt?“ 


vo BR du mit den Mogen fiherzen? 
Waſſerſcheu find Miäpchenherzen, 
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Weißt du, was die Mutter fpricht? 
Ad, ich finfe 
Und ertrinte, 
Laß mid aus den Armen nicht!“ 


Und in glühendem Umfangen 

Schwimmt das Paar mit füßem Bangen 
Schon im ſchmeichelnd fühlen Schaum. 
Wiegt die weißen, 

Liebeheißen 

Glieder auf dem Wellenflaum. 


Und des Ufers Blumen blicken 
Neidiſch Her und lüftern bücen 
Sie das Haupt in’s Meer hinein. 
Doch es hüllen 

Schnell die ftillen, . 
Ueberfchlagend, Wogen ein. 


Unter hoher Fluth begraben, 

Tief und tiefer fintend, Haben 

Sie vergeffen fih und Welt. 
Selige Weiten 

Sie durchgleiten, 

Bis der Grund des Meere fie Hält. 


Da, wo feine Woge raufchet, 
Da genießen unbelaufchet 
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Sie die fchöne, holde Nacht. 
Lieberfüllend, 

Liebeftillenp, 

Und der Mond Hält oben Wacht. 


W. Zimmermann. 


Mondmärchen. 


D Märchentraum, o Vollmondnacht, 
Mie webft du lind und leis, 

Mo ein Auge blidt, wo ein Leben wacht, 
Der Zauber ftillen Kreis! 

Die dunkle Fluth erbraufte 

Noch erft in wilder Wogen Drang, 

Der feuchte Nachtwind faufte 

Noch erfi mit zorn'gem Sang. 


Da brach ans finftrer Wolfe Saum 
Der belle Mondesblick, 
Da breitet fih aus wie ein linder Traum 
Ein ftilles, ſtilles Gluͤck! 
Die weichen Lüfte fchwellen, 
Wie fanften Hauches fhwillt ein Kup, 
Es raunt und raufcht ber Wellen 
Geheimnißvoller Fluß. 
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Sie ftrömten hin, fie ſtroͤmten her, 
Der fühne Knabe fa, 
Bu Haupte den Mond, zu Füßen das Meer — 
Wie rauſcht' und glänzte das! 
Wie lachte da dem Kinde 
Das Aug’ in froher Mürchenluft, 
Frei gab es Hin dem Winde 
Die jugendliche Bruft. 


Und aus ben Fluthen hob ſich frei 
Ein wunderlichtes Bild, 
Sin blidte der Knab’ in wonniger Schen — 
Wie fah es lieb und mild! 
Sie fang — er mußte laufchen, 
Ad felig war die Melodie! 
Und zu dem leifen Raufchen 
Der Wogen tönte fie: 


„Nun trink' in dich, du reine Fluth, 
Das volle Mondenlicht, 
Und fun!’ es zuruͤck und ſchwill' in der Gluth 
Bon feinem Angeficht! 
Ach, wenn der dunklen Welle 
Sein mildes Auge fich ergießt, 
Wie da in linder Helle 
Das Leid, das Leid verfließt! — 


O Menfchenherz, dich wiegt in Ruh 
Der Wäffer Melodie, 
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Sanftfchwellende Fluth, fie decket Dig zu — 
O flieh zue Ruhe, flich! 

Ja hier im Mondlicht ſchweben, 

Am Herzen mir, in milder Fluth, 

D wie ein felig Zeben, 

Wie wohl, wie wohl das thut!“ 


Der Knabe fang fo leife nad: 

Wie wohl, wie wohl das thut! 

D wie es ihm rief, wie lodend es ſprach: 
Mie wohl, wie wohl das thut! 

So hat ihn nimmer, nimmer 

Gelockt die wunderklare Fluth, 

Und immer ſang es, immer: 

Wie wohl, wie wohl das thut! 


Da regt der finſtern Wolke Geiſt 
Sn dunkelm Zorne ſich, 
Er ſchreit in die Fluth, die Woge zerreißt, 
Der ſanfte Mond erblich. 
Und Blitz auf Blitz ein Zücken, 
Hin heult der Sturm ſein Lied ſo wild — 
Wohin ach ſchwand den Blicken 
Das Bild, das holde Bild? 


Es folgt dem Knaben Nacht und Tag 
Mit füßer Melodie, 
Die Hang in der Bruft wie des Herzens Schlag, 
Sie ließ und ließ ihn nie. — 
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„Ich hab' ein Glück beſeſſen — 
Fort rinnt die Zeit, fort ſtroͤmt die Fluth — 
Ich hab’ ein Glüd beſeſſen — 
Wie wohl, wie weh das thut!“ 
9. Klette. 


Das verlorene Parabies. 


Der Himmel hell von Rofen 
Und fill das Waffer glüht, 

Es fingen die Matrofen 

Ihr frohes Abſchiedslied. 

Die Winde Iuftig wehen, 

Schon find fie fern dem Strand, 
Sie fahren zu erfpähen 

Ein uralt feliges Land. 


Ein Weifer ſprach: „Auf Erben 
Iſt noch das Paradies, 
Und wird gefucht es werben, 
Es findet ſich gewiß.“ 
Der König Hört die Kunde, 
Mit allen Sinnen glei 
Greift, ruhelos zur Stunde, 
Er nad dem Wunderreich. 

16 
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Und hundert Schiff geſchwinde 
Entfenvet er fofort. 
Ob er das Siland finde, 
Nah Of, Sid, Weit und Nord. 
Bol Siegesmuth fie dringen 
In's weite Meer hinaus, 
Es fliegt mit Adlerfchwingen 
Die Hoffnung kühn voraus. 


Nach Monden und nach Jahren 
Die Schiffe ſtehn am Strand, 
Die Erde ift umfahren, 

Gefunden nicht das Land. 
„Und wär’ es nach der Hölle, 
Es muß gewonnen fein!” 
Der König ruft's und fchnelle 
Schifft er ſich felber ein. 


Es wiegen fanft die Wellen 
Das Fahrzeug Hin und her, 
Und die Gedanken fchwellen 
Sich höher auf dem Meer. 
Schwebt wolfenhoch der Reiher, 
Tief unten Meeresbrut, 

Der König ftolz am Steuer 
Durchfurcht die mächtige Fluth. 


Und ſchneller fliegt und fchneller 
Der Segel blühender Schnee, 
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Und freier wird und Keller 
Der Himmel und die See. 
Der König ftaunend fiehet 
Bom Steuer tief hinab, 
Da glühet und da blühet 
Das kalte Wellengrab. 


Die Auen, die ſonſt ruhten 

In tiefe Nacht verſteckt, 

Sind hier von lichten Gluthen 
Der Sonne aufgedeckt. 
Geheime Blumen kuͤhlen 

In Silberbaͤchen ſich, 

Und tauſendfarbig ſpielen 

Hier Baͤume ſeltſamlich. 


Der Koͤnig ſchaut und ſchauet 
Den Garten glühn und blühn; 
Von fremder Luſt durchgrauet, 
Entlockt's hinunter ihn. 

„Wo Meer und Himmel glühet 
Am ſelig ſtillen Ort, 
Hier oder nirgend blühet 

Das Paradies noch fort!“ 


Er ſpricht es und das Steuer 
Entfinket feiner Hand, 
Shm ift des Auges Feuer 
Bezanbert und gebannt. 
16* 
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Nicht ſieht er, wonnetrunken, 
Das halbverborgne Riff, 
Zerborſten und verſunken 
Iſt ſchnell das Köoͤnigsſchiff. 


BW. Zimmermann. 


Märchen. 


Es liegt ſo abendſtill der See 

Und ſpiegelt des Weſtens bleichende Gluth, 
Am Ufer trinket der Hirſch und das Reh, 
Und Schwäne durchkreiſen die ſtille Fluth. 


Der Fiſcherknabe loͤſet den Kahn, 
Mit plaͤtſcherndem Ruder hinaus er zieht; 
So traͤumeriſch ſchaut ihn der Abend an, 
Er weiß nicht, wie ſeinem Herzen geſchieht. 


Die dunkeln Wellen umflüftern ihn, 
Sn fingendem Spiele weit und breit, 
Vom Ufer die Wälder umbüftern ihn, 
Und die träumenden Berge ftolz und weit. 


Die leiſe kuͤhlende Abenbluft 
Durchſpielt feiner Locken goldene Pracht, 
Die Uferblumen entfenden Duft 
Und neigen die Häupter zum Traum der Nacht. 


en 
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Nur die Wafferrofen ſchaun noch heraus, 
Doch niden fie ſchlummermuͤd' ihm zu, 
Sie tauchen nach ihn aus dem feuchten Haus, 
Do ruft fie der Abend zur Wellenruh. 


Da fehwindet fein Traum und das Steuer ruht, 
Es glühet der Blick in plößlicher Luft, 
Er neigt ſich Hinab, er greift in die Fluth, 
Er pflüdt eine Rofe und fledt fie zur Bruft. 


Doch horch! da raufchen die Wälder lauf, 
Es hebt der See fich braufend empor, 
Und plöglich über die Berge ſchaut 
Der rothe Vollmond zornig hervor. 


Und es fpricht der See mit wogender Bruft: 
„Was ftörft du die Kinder in meinem Haus?“ 
Und es rauſchet der Wald: „Sie find meine Luft, 
Was führft du die füßen Schweftern heraus?“ 


Doch der glühende Mond blidt wild auf ihn: 
„Was buhleft da um mein Blumenlieb?“ 
Und der Knabe in Angft flieht rudernd dahin, 
Im Haus bei der Mutter, da birgt er fich trüb. 


„D Mutter, es braufte der See empor, 
Es raufchte der düftere Wald mir nad, 
Am Berge trat zornig der Vollmond hervor, 
D Mutter, weil ich die Blumen brach!“ 


Bolfg. Müller. 
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Die Ballfabrt nah Kevlaar. 
| 1. 


Am Fenfter ſtand die Mutter, 

Sm Bette lag der Sohn. 

„Willſt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Prozeſſion?“ — 


„Sch bin fo Frank, o Mutter, 
Daß ich nicht Hör’ und ſeh'; 
Ich dent’ an das tobte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh." — 


„Steh’ auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Bud und Rofenfranz; 
Die Mutter Gottes heilt Dir 
Dein Franfes Herze ganz.“ 


Es flattern die Kicchenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Cöllen am Rheine, 
Da geht die Prozeffion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen Beide im Chore: 
Gelobt feift du, Marie! 





En er ü- 
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Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beites Kleid; 
Heut Hat fie viel zu fchaffen, 

Es fommen viel Tranfe Leut'. 


Die Franfen Lente bringen 
Ihr dar, als Opferſpend', 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel wächferne Füß' und Händ’. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Mund’; 
Und wer einen Wachſsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gefund. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jebo tanzt auf dem Seil, 
Gar Mancher ſpielt jetzt die Bratfche, 
Dem dort fein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 
„Bring' das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.“ 


Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
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Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 


„Du Hochgebenebeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Eöllen in der Stadt, 
Der Stabt, die viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben uns wohnte reichen, 
Doch die ift tobt jetzund — 
Marie, dir bring’ ich ein MWachsherz, 
Heil’ du meine Herzenswund’. 


„Heil du mein franfes Herze, 
Ich will auch fpät und früh 
Snbrünftiglich beten und fingen: 
Gelobt feift du, Marie!“ 


3. 


Der franfe Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein; 
Da Fam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 
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Sie bengte fi über den Kranten, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 


Die Mutter fchant Alles im Traume, 
Und hat noch mehr gefchaut; 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dahingeftredet 
Ihr Sohn, und der war tobt; 
Es fpielt auf den bleihen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war, fie wußte nicht wie; 
Andächtig fang fle leife: 
Gelobt ſeiſt du, Marie! 
D. Beine, 


Treu s Lieöchen. 


„Mein Lieschen, fiel’ das Weinen ein, 
Auf Regen folgt ja Sonnenfcdhein, 


‚Ich Fehr’ mit Schwalb’ und Flieder 


Und wohl noch früher wieber.“ 
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Der Burfche ſprach's. Vom Giebeldach 
Sah ihm Treu⸗Lieschen lange nach, 
Bis Hoffnung wiederkehrte 
Und ihren Thraͤnen wehrte. 


Die Aeuglein wurden wieder klar, 
Das Herze jeden Kummers bar, — 
Sie wußte, mit dem Flieder 
Kam ihr der Liebſte wieder. 


Der Frühling kam mit Duft und Klang, 
Treu⸗Lieschen harrte mondenlang, 
Herbſtwind durchfuhr den Garten, — 
Vergeblich war ihr Warten. 


Wohl kam der Fruͤhling viele Mal, 
Ihr Liebſter nimmermehr in’s Thal, 
Doch Lenz um Lenz auf's Neue, 
Rief fie: „nun kommt der Treue!“ 


Es konnt' ihr Herz das Jahr um Jahr 
Dem Liebſten treu geblieben war, 
Es konnt's ihr Herz nicht faſſen, 
Er habe fie verlaſſen. u 


Grau warb ihr Haar, welf ihr Geficht, 
Das Alter kam, fie mußt’ es nicht, 
Ihr Hoffen und ihr Lieben, 
Ihr Herz war jung geblieben. 
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Und als der Top fie Heimgeführt, 
Hat ihn das treue Herz gerührt, 
- Und mit des Liebften Mienen 
Iſt er vor ihr erfchtenen. 
Th. Sontane. 





Die beſchränkte Fran. 


Ein Krämer hatte eine rau, 

Die war ihm fchier zu fanft und milde, 
Ihr Haar zu licht, ihr Aug’ zu blau, 
Zu glei ihr Blid dem Mondenſchilde; 
Wenn er fie fah fo ſtill und ſacht 

Sm Haufe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßt' es ihn wie böfe Macht 

Er mußte fih zufammennehmen. 


Vor Allem macht ihm Ueberdruß 
Ein Wort, das fie an Alles Enüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 
Gedantenlos vem Mund entfchlüpfte: 
„In Gottes Namen," ſprach fie dann, 
Wenn fchwere Prüfungsftunden kamen, 
Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
Dann ſprach fie auch „in Gottes Namen.” 


Das ſchien ihm lächerlich und dumm, 
Mitunter frevelhaft vermeſſen; 
Oft ſchalt er und fie meinte drum, 
Und hat es immer doch vergefien. 


252 


Gewöhnung war es früher Zeit 
Und Elöfterlich verlebter Jugend; 
So war es Feine Suͤndlichkeit 
Und war auch eben Feine Tugend. 


Ein Sprichwort fagt: wen gar nichts fehlt, 


Den ärgert an der Wand die Fliege; 
So hat dies Wort ihn mehr gequält, 
Als Andre Hinterlift und Lüge. 

Und fprach fie fanft! „es paßte fchlecht!“ 
Dur Demuth feinen Grol zu zähmen, 
So ſchwur er, übel oder recht, 

Werd’ es ihn ärgern und befchämen. 


Ein Blüthenhag war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn finnend ftehen, 
Und ganz verfunfen unbewußt, 
So Zweig an Zweig vom Strauche drehen. 
„In Gottes Namen!” rief fie, „Mann, 
„Du ruinirſt den ganzen Hagen!“ 
Der Gatte fah fie grimmig an, 
Fuͤrwahr, faft hätt’ er fie gefchlagen. 


Doch wer da Unglüd ſucht und Ren’, 
Dem werben fie entgegeneilen; 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund falltet, ein Schuldner flieht, 
Ein Glaͤub'ger will ſich nicht gebulden, 


253 


Und eh’ ein halbes Jahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer fich in Schulden. 


Die Gattin hat ihn oft gefehn 

Gedankenvoll im Sande mwaten, 

Am Contobnche feufzend fichn, 

Und Hat ihn endlich auch errathen; 
Eie öffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt ans verborgner Fächer Grube, 
Dann, leife wie der Mondenfchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube. 


Der faß bie ſchwere Stirn geſtützt, 
Und rauchte fort am Falten Rohre: 
„Karl!“ drang ein fohenes Flüftern ist, 
Und wieder „Karl!“ zu feinem Ohre; 
Ste fand vor ihm, wie Blut fo roth, 
Als gält’ es eine Schuld geitehen, 
„Karl“ fprach fie, „wenn uns Unheil droht, 
Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen?“ 


Drauf reicht fie aus der Schürze bar 
Ein Saͤckchen, ſtramm und fchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr 
Erfpart am eigenen Behagen. 
Er fah fie an mit raſchem Blick, 
Und zählte, zählte nun aufs Neue, 
Dann ſprach er feufzend: „mein Gefchid 
Iſt zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!“ 
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Sie bot ein Blatt, und wandt' ſich um, 
Erzitternd, glüh gleich der Granate; 
Es war ihr Kleines Cigenthum, 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. 


„Nein,“ ſprach der Mann, „das fol nicht fein!” 


Und Elopfte freundlich ihre Wangen. 
Dann warf er einen Blid hinein 
Und fagte dumpf: „ſchier möcht’ es langen.“ 


Nun nahm fie aus der Schürze Grund, 
AU’ ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffelchen, Dukaten rund, 

Was ihr gefchenkt von Kindeszeiten. 

Sie gab es mit fo freud’gem Zug! 
Doch war's, als ob ihr Mund fich regte, 
Als fie zuletzt aufs Contobuch 

Der fel’gen Mutter Trauring legte. 


„Baft langt es,” fprach gerührt der Mann, 
„Mnd dennoch kann es fehmählich enden! 
Willſt du dein Leben dann fortan, 
Geplündert, friften mit den Händen?” 

Sie fah ihn an, — nur Liebe weiß 
An liebem Blide fo zu bangen — 
„In Gottes Namen!“ fprach fie Ieif, 
Und weinend hielt er fie umfangen. 
Annette von Drofte-Hülspof. 


Der Müllergefell. 


Ich Hab’ in dieſer Mühle gevienet ſchon als Kind, 
Die Tage meiner Jugend mir hier entſchwunden find; 
Wie war bes Müllers Tochter fo herzig und fo traut, 
Wie hat man zu ben Augen ihr in das Herz gefchaut! 


Sie ſetzte fi vertraulich am Abend oft zu mir, 
Wir ſprachen viel zufammen, und Alles fagt’ ich ihr; 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Das Eine nur verſchwieg ich, die Lieb in meiner Bruft. 


Das hätte fie gefehen, wenn felber fie geliebt, 
Iſt's denn das Wort, das arme, das die Verfländ’gung 
giebt? 
Ich ſprach zu meinem Herzen: laß fahren und fei ftill! 
Für dich, du armer Burfche, ſich's Doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich ſtill mich haͤrmte, da fprach fie liebereich: 
„Wie haft du dich verändert, wie bift du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir ift um dich fo bang!” 
So fam’s, daß ich aus Liebe die Liebe felbft bezwaug. 


Sie fam mir nachgefprungen einft bei ver Felſenwand, 
Ihr Auge ftrahlte heller, fie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünfchen, du grüßeft eine Braut, 
Und du, du bift der Erfte, dem ich mein Glüd vertraut. 
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Wie ich die Hand ihr kuͤßte, verbarg ich mein Geflcht, 
Es flofien meine Thränen und reden Eonnt’ ich nicht; 
Es warb mir, als verfchlänge vor mir zur felb’gen 

Stund’ 
Mein Denken und mein Hoffen der Erbe tieffter Grund. 


Am Abend war Verlobung, wobei ich felber war; 
Ich fa am Ghrenplage vor dem beglüdten Paar; 
Man ließ die Gläfer klingen und flimmte Lieder an, 
Ich mußte fröhlich fcheinen, da fie mich Alle fahn. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Inmitten ihrer Freude war ich verwirrt und flumm. 
Was fehlte mir? nur Eines! Es war fo wunberfam; 
Sie liebten ja mi Alle, fie felbft, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mid auf Händen, und wußten nicht mein 
Web. 
Wie fie einander liebten und Eoften, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luft zu wandern weit in die Welt 
hinein. 
Ich ſchnuͤrte gleich mein Bündel; geſchieden mußt’ es 
fein. 


Ich bat: laßt jept mich fehen die Welt und ihre 
Luft; 
Ich meinte nur: vergefien die Welt in meiner Bruſt. 
Sie ſah mich an und fagte: o Gott! was fällt dir ein? 
Mir lieben dich fo herzlich! wo kannſt du befier fein? 
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Da flürzten meine Thränen. Diesmal war’s guter 
Brauch; 
Man weint ja, wenn man feheibet: fie fagt' es 
felber auch. 
Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemadht, — 
Sie haben Frank zum Sterben mich wieber heimgebracht. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie fommt mit ihrem Liebften zu mir zu aller Zeit; 
Im Juli wird die Hochzeit, fie aber wollen’s fo: 
Sch foll mit ihnen ziehen und werben wieder froh. 


Ich Höre flumm dem Braufen des Waſſerrades zu, 
Und denke: Tief da unten, ba fänd’ ich erſt die Ruh’! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Bein! 
Das wollen ja die Beiden: ich foll zufrieden fein. 


A. v. Shamiffo. 





Mariechen. 


Mariechen ſaß am Roden, 
Sm Grafe ſchlummert ihr Kind; 
Durch ihre ſchwarzen Loden 
Weht' kuͤhl der Abendwind. 


Sie ſaß ſo finnend, ſo traurig, 
So ernſt und geiſterbleich; 
Dunkle Wolken zogen ſchaurig, 
Und Wellen ſchlug der Teich. 
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Der Reiher kreiſt' über dem Rohre, 
Die Möve ftreift’ wild umher, 
Der Staub fegt’ wirbelud am Wege, 
Schon fielen die Tropfen fohwer. 


Und ſchwer von Mariechens Wangen 
Die heiße Thräne rinnt, 
Und meinend in ihre Arme 
Schliegt fie ihr fchlummernd Kind. 


Wie fchläfft on fo ruhig und träumeft, 
Du armer, verlaffner Wurm! 
Es donnert, die Tropfen fallen, 
Die Bäume fehüttelt ver Sturm! 


Dein Bater hat dich vergefien, 
Dich und die Mutter dein; 
Du bift, du armer Waife, 
Auf der weiten Erbe allein! 


Dein Bater lebt Inftig in Freuden; 
Gott Iaff es ihm wohlergehn; 
Er weiß nichts von uns Beiden, 
Will dich und mich nicht ſehn! 


Und ſtürz' ich, während du fchlummerft, 
Mit dir in den tiefen See, 
Dann find wir Beide geborgen, 
Voruͤber ift Gram und Weh! — 
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Da öffnet das Kind die Augen, 
Blickt freundlich auf und lacht; 
Die Mutter fchluchzt und preßt es 
An ihre Bruft mit Macht! 


Nein, nein! wir wollen leben, 
Mir Beide, du und ich! 
Deinem Bater fei vergeben, — 
Wie felig macht er mih! — 
I. Ch. Sch. v. Zedlig. 


Das HSarfenmäbchen. 


Du läuft mit der Harfe Straß’ ab und Straß’ auf, 
Da nimmſt du zum Kreuzer den Kuß wohl in Kauf? — 


„Ich nehme den Kreuzer, weil leben ich muß, 
Doch nur meinem Liebſten gehöret der Kup.” — 


Wo ift denn der thörichte Herzliehfte bein, 
Der fo bei der Harfe die Braut läßt allein? — 


„Mein Schap tft nicht thöricht! der Kaifer hieß ihn 
Auf fieb'n lange Jahre in’s welfche Land ziehn.” — 


In Welfchland da giebt es viel lodende Frau'n, 
Er wird ihnen tief in die Gluthaugen ſchau'n. — 


17* 


n 


260 
„Mein Schag hat felbft Augen wie Sterne fo licht, 
Drum Fümmert um andre Stern’ er ſich nicht." — 


Und flammende Lippen auch locken ihn fehr, 
Sieb'n Jahr fern vom Liebchen find öde und ſchwer. — 


„Mein Schap hat felbft Lippen wie Rofen fo Hold, 
Was hätt!’ er mit anderen Lippen gefollt?“ 


Du trotziges Dirnlein, du biſt zwar recht fein, 
Doch glaube nur nimmer die Schönfte zu fein. — 


„Ich weiß nicht, was anderen Männern gefällt, 
Ihm bin ich die Schönft’ auf der weitweiten Welt." — 


Mir biſt du die Schönfte der Welt! aber fprich, 
Erfennft du mich nimmer? Dein Franzerl bin ih! — 


„Dein goldbraunes Aug’ und dein lächelnder Mund, 
O Branzerl, die thaten fogleich dich mir fund." — 


Und weil du mich Eannteft, fo fprachft bu fo fein? — 
„Mein herzlichftes Sranzerl, das Fönnte wohl fein." — 


a Gräfin Hahn -- Hahn. 
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Die verbannten Rachtigallen. 


„Hinweg vom Klofter Himmelcath, 
Derführerinnen, Nachtigallen! 

Ihr habt mit brünflt’ger Lieder Schallen 
Den Moͤnch verlodt vom Himmelspfad. 


„Nicht länger fol verbuhlter Laut 
Der Brüder firengen Sinn bethören: 
Ich Habe Macht, euch zu befchwören; 
Hinweg, eh’ ihr mich zornig fehant!“ 


Sanct Bernhard bob die Hand empor: 
Da floh , gefchredt von feinem Dräuen, 
In alle Welt fich zu zerftreuen, 

Der Sängerinnen Jubelchor. 


Die meiften flogen an den Rhein, 
Bei Honnef in dem fchönen Thale, 
Da ſchloß fie vor dem heißen Strahle 
Ein Wald in duft'ge Schatten ein. 


Ste faßen im belaubten Dom 
Und fangen ihre fel’gen Lieder, 
Die fieben Berge hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom. 
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Der Wandrer, den ein Leid gebrüdk, 
Vernahm's und ging dahin getrofter, 
Die Nonnen in dem SInfelklofter, 

Zum Himmel ward ihr Geift entzüdt. 


Das ift fürwahr nicht fünd’ge Luft, 
Das ift Tein irdiſch eitles Klingen: 
Sanct Bernhard, Hörteft du fie fingen! 
Sie loben Gott ans voller Bruft. 
8. Gimrod. 


Der Klopfer. 


D on neugierig Fräulein du, 
Den Kobold wilft on fehn? — 
Die Nengier läßt ihr keine Ruh’, 
@r muß von binnen gehen! — 


Da war er fort von unferm Schloß, 
Den man ben Klopfer hieß: 
Die Maͤdchen all’ es fehr verbroß, 
Daß er das Schloß verließ! 


Nein warb der Flur, indem man fchlief, 
Man fah nicht wie's gefchah! 
Fehlt' Einem was und Eines rief: 
„Hol's, Klopfer!" — Klapp, war's da! 
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Eh' man ben Brunnen noch erreiht — 
. Shwapp! — war der Krug gefüllt 

Und hübſchen Maͤdchen doch fo leicht, 

Als ob ihn Jemand hielt. 


Wenn einen Grofchen man verlor 
Und Klopferchen war nab: 
„Geh’, Klopfer, hol’ den Groſchen vor — 
Klapp! — lag der Grofchen da! 


War man befchneit, fo rief man: „OB! 
Komm, Klopfer, Elopf’ mich ab!“ 
Wie war Hein Klopferchen da frob, 
Und klopfte auf und ab! 


Gar fein Eopft ex die Belzlein aus 
Und pugte Maͤdchenſchuh': 
In Küch’ und Keller, im ganzen Haus 
Half er ohne Raft und Ruh. 


Und Erbfen leſen konnt' er flinf! 
Schirr, pire! — war Alles rein: 
Beim Rübchenfchaben ging: berblink! 
Schibb, ſchibb, fein Mefierlein. 


Mie fein fchnitt er die Bohnen und 
Die Gurken zum Salat: 
Die Klößchen macht er nieblich rund, 
Auch briet er delikat! 
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Mit Tellern Happern war ſein Spaß, 
Er wuſch fie — ad, fo rein! 
Kryſtallhell putzt' er jedes Glas 
Und ſtellt es auf — ſo fein! 


Recht wie ein Mänslein kam er an 
Und Flapperte mit was... . 
„Da wieg’ das Kindlein, ſprach man dann: 
Und hol’ mir dies und das!“ — 


Ad, in das gnaͤd'ge Fräulein gar 
Schien er verliebt zu fein, 
Und ließ fich narren immerbar 
Mit taufend Pladerein! 


Er fah ihr am den Augen ab, 
Moranf ihr Wunfch geftellt: — 
Sie Hepte ihn Trepp’ auf Trepp’ ab 
Und durch die ganze Welt! 


Sie ſprach: „Da trag’ das Brieflein fort 
Und bring’ die Antwort mir;“ — 
Da Fapperte Klopfer fort von bort: 
Huf! — war die Antwort hier. 


„Wo mag mein Singerhütchen fein?" — 
Zapp! lag es auf dem Tifh. — 
„Dein Seffel it von Staub nicht rein” — 
Huſch! — fegt' ein Flederwiſch. 
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„Wer fänelt mir die Nabel ein?“ 
Bipp! — faß der Faden drin. — 
„Die Kerze giebt fo matten Schein“ — 
Putz! — flog die Schuuppe Hin! — 


„Mich drückt der Schub, — Pantoffel her!“ 
Schurr, ſchurr, da flanden fie. 
„Ah wüßt’ ich, wo bie Hitfche wär'!“ 
Nudrud, da bracht’ er bie. 


„Ach, wär’ der Junker bier vom Stein!“ 
Der Klopfer flapft hinaus: 
Da gudte der Junfer ſchon herein 
Mit einem Blumeuftrang. 


Oft fagte: „Lieber Klopfer, fie, 
„Reich' mir dein Hänblein dar: — 
Sie fah’s nicht, doch fie fühlte, wie 
Es weich wie Seide war. 


Da hielt fie ihn, wollt’ endlich dann 
Ihn fehn Teibhaftiglich; 
Doch Klopfer fing zu blißen an 
Und. hub von bannen fid. 


— Wenn nur fein Unheil draus entficht, 
Daß er im Zorne ging: 
Denn wo ein Geift im Zorne geht, 
Iſt's ein gefähslih Ding! 
a. Aopiſch. 
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Die verlaffene Mühle. 


Das Waſſer raufcht zum Wald hinein, 
Es raufht im Wald fo fühle; 

Wie mag ich wohl gelommen fein 
Vor die verlafine Mühle? 

Die Räder fille, morſch, bemooft, 

Die fonft fo fröhlich berumgetoft, 
Dad, Gaͤng' ugb Benfter alle 

Im drohenden Berfalle. 


Allein bei Sonnenuntergang 
Da Inifterten die Aeſte, 
Da trippelten ven Bach entlang 
Gar wunderliche Gäfte, 
Biel Männlein gran, von Iwergenart, 
Mit didem Kopf und langem Bart, 
Sie fchleppten Müllerfäde 
Daher aus Buſch und Hede. 


Und alfobald im Müllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Räder drehen fi im Sans, 
Das Glödlein [halt daneben; 
Die Männlein laufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad Heraus, 
Und jeder von den Kleinen 
Scheint uur ein Sad mit Beinen. 
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Und immer voller ſchwaͤrmten fie 
Wie Bienen um die Bellen, 
Und immer toller lärmten fie 
Durch das Getof der Wellen; 
Mit wilder Haft das Glocklein ſcholl, 
Bis alle Säde waren voll, 
Und flar am Himmel oben 
Der Vollmoud fih erhoben. 


Da öffnet ſich ein Fenfterlein, 
Das einzige noch ganze, 
Ein ſchoͤnes bleiches Mägdelein 
Beigt fih im Mondenglanze, 
Und ruft vernehmlich durch's Gebraus 
Mit füßer Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihr doch, ihr Leute, 
Genug des Mehls für heute!” 


Da neigt das ganze Rumpenpad 
Sich vor dem Holden Bildniß, 
Und Jeder fißt auf feinem Sad 
Und reitet in die Wildniß; 
Schon Müllerin ſchließt's Fenfter zu, 
Und alles liegt in tiefer Ruh, 
Des Morgens Nebel haben 
Die Mühle ganz begraben. — 


Und als ich fam ben andern Tag 
In banger Ahnung Schauern, 
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Die Mühle ganz zerfallen Tag 

Bis auf die letzten Mauern. 

Das Wafler rauſchet neben mir Hin, 
Als wuͤßt' es was ich fühle, 

Und nimmermehr will aus dem Sinn 
Mir die verlaffne Mühle, 


N. Schnesler. 


Die Geifter am Mummelſee. 


(Wechfelgefang.) 


Vom Berge, was kommt dort um Mitternacht fpät 
Mit Fackeln fo prächtig herunter? 
Ob das wohl zum Tanze, zum Feſte noch geht? 
Mir klingen die Lieder fo munter. 

D nein! 
So fage, was mag es wohl fein? 


Das, was du da fieheſt, ift Todtengeleit, 
Und was du ba hHöreft, find Klagen; 
Dem König, dem Sauberer, gilt es zu Leib, 
Und Geifter nur find’, die ihn tragen. 
Ach wohl! 
Sie fingen fo traurig und Hohl. 
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Sie ſchweben hernieber in’s Mummelfeethal, 
Sie haben den See fihon betreten, 
Sie rühren und neben den Fuß nicht einmal, 
Sie fchwirren in leifen Gebeten: 
O ſchau, 
Am Sarge die glänzende Fran! 


Seht öffnet der See das grünfpiegelnde Thor; 
Gieb Acht, num tauchen fie nieder! 
Es ſchwankt eine lebende Treppe hervor, 
Und — drunten ſchon fummen bie Xieder, 
Hörft du? 
Sie fingen ihn unten zur Ruh’. 


Die Waffer, wie lieblich fie brennen nnd glühn! 
Sie fpielen in grünendem Feuer; 
Es geiften die Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzicht fih der Weiher. 
Nur fill: 
Ob dort fi nichts rühren will? 


Es zuckt in der Mitten — o Himmel! ach Hilf! 
Sch glaube, fie nahen, fie fommen! 
Es orgelt im Rohr und es Flirret im Schilf; 
Nur hurtig, die Flucht nur genommen! 
Davon! 
Sie wittern, fie haſchen mich ſchon! 


E. Mörite. 
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Die Lilten im Mummelſee. 


Sm Mummelſee, im dunklen See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Sie neigen fi, fie beugen fich, 
Dem Iofen Wind zum Spiele; 

Doch wenn die Nacht hernieberfinft, 
Der volle Mond am Himmel blinkt, 
Entfleigen fie dem Babe 

Als Jungfern an’s Geftabe. 


Es brauft ver Wind, es fauft das Rohr 
Die Melodie zum Tanze: 
Die Lilienmaͤdchen fchlingen fich 
Als wie zu einem Kranze; 
Und fchweben Leif? umher im Kreis, 
Gefichter weiß, Gewaͤnder weiß, 
Bis ihre bleihen Wangen 
Mit zarter Roͤthe prangen. 


Es brauſt der Sturm, es fauft das Rohr, 
@s pfeift im Tannenwalde, 
Die Wolken ziehn am Monde Hin, 
Die Schatten auf der Halbe; 
Und auf nnd ab durch's naffe Gras 
Dreht fi der Reigen ohne Maaß, 
Und immer lauter fchwellen 
An’s Ufer an die Wellen. 
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Da hebt ein Arm fih aus der Fluth, 
Die Riefenfauft geballet, 
Ein triefend Haupt dann, ſchilfbekraͤnzt, 
Bon langem Bart ummwallet, 
Und eine Donnerftimme fchallt, 
Daß im Gebirg es widerhallt: 
„Zurück in eure Wogen, 
Ihr Lilien ungezogen!“ 


Da fodt der Tanz — bie Mädchen fchrein 
Und werden immer blaͤſſer: 
Der Bater ruft: „Puh! Morgenluft! 
Zurück in das Gewäfler!“ 
Die Nebel fleigen aus dem Thal, 
Es dämmert ſchon der Morgenftrahl, 
Und Lilien fchwanfen wieder 
Im Wafler auf und nieder. 


A. Schnepler. 


Elfenwirtbichaft. 


„Bo find fie nur alle Hingefommen, 
Die Blumenglödlein von zulegt?" — 
Das Elfenvolf hat fie mitgenommen 
Und fie ale Helme fich aufgefegt. 
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„Doch wo find die Haͤlmlein, möcht ich wiſſen, 
Die auf der Wiefe ſchwankten frei?“ — 
Das Elfenvolf hat fie ausgerifien 
Als Schwerter und Lanzen zum Feflinrnei. 


„Wohin find alle die Bienen gegangen, 
Die Iuftig flogen und faugten Duft?" — 
Das Elfenvolk Hat fie eingefangen 
Und reitet turnirend durch die Luft. 


„Wo aber blieb die fchöne Roſe, 
Die glühend mit taufend Blättern fland, 
Mit goldner Krone tief im Schooße, 
Mit hellem Thau gefüllt zum Rand?" — 


Den Than wird das Elfenvolk wohl trinken, 
Trinkſchaalen müflen die Blätter fein. 
Auf Elfenfönige Stirn wird blinken 
Die Roſenkrone mit goldigem Schein. 


„Doch fag’! was iſt's mit den Schmelterlingen ?“ — 
Die farben der Roſe nah aus Schmerz. 
Die Elfen nahmen die bunten Schwingen 
Zum Pub für die Damen bei Tanz und Scherz. 


„Bo aber blieben denn die Grillen, 
Die ringsum zirpten mit Iufligem Schall?“ — 
Die müfjen ven Elfen zirpen und ſchrillen 
As Muftfanten beim feftlichen Ball. 
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„Ah! auch die Schönen Lilien fchwanden, 
Die hier geblüht in ſtiller Pracht!“ — 
Die Elfen ſchleppten fi faft zu Schanben, 
Bis fie fie endlich hinweggebracht. 


Nun ſtehn fie als Säulen groß und mächtig, 
Als Bier des Saales beim Elfendall, 
Und auf den Blüthenfronen prächtig 
Ruhet die Wölbung von lichtem Kryſtall. 


Do komm' nah Haus! es dunfelt im Thale, 
Heut leuchtet uns nicht der Würmlein Schein; 
Die ſchweben als Lichter im Elfenfaale, 
Metteifernd mit fchimmerndem Edelgeſtein. 


Nun freu'n fich die Elfen dep, was fie genommen; 
Hörft du fle nicht jubeln im tiefen Haus? 
Do wenn der Frühling wiebergefommen, 
Dann geben fie Alles wieder heraus. 

Se. v. Gallet. 


Im Walde. 


Geh' ich einfam durch den Walb, 
Durch den grünen, büftern, 
Keines Menfchen Stimme fchallt, 
Nur die Bäume flüftern. 

18 
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O, wie wird mein Herz fo weit, 
Wie fo hell mein Sinn! 
Märchen aus ber Kinberzeit 
Treten vor mic hin. 


N 


Ja, ein Zauberwald ift hier! 
Was hier lebt und wächft, 
Stein und Blume, Baum und Thier, 
Alles ift verhert. 


Die auf bürren Laubes Gold 
Sich hier fonnt und finnt, 
Diefe Natter, frausgerollt, 

Iſt ein Koͤnigskind. 


Dort, in jenen dunklen Teich, 
Der die Hindin traͤnkt, 
Iſt ihr Pallaſt, hoch und reich, 
Tief hinabgeſenkt. 


Den Herrn König, fein Gemahl, 
Und das Burggefinde, 
Und die Ritter allzumal 
Halten jene Gründe; 


Und der Habicht, der am Rand 
Des Gechölzes fchwebt, 
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Iſt der Zaubrer, deffen Hand 
Diefen Zauber webt. 


DO, wüßt' ich die Formel num, 
So den Zauber löft: 
Gleich in meinen Armen ruhn 
Sollte fie erlöft, 


Bon der Schlangenhülle frei, 
Mit der Krone blanf, 
In den Augen füße Schen, 
Auf den Lippen Dantf. 


Aus dem Teiche wunderlich 
Stiege das alte Schloß; 
An’s Geſtade drängte ſich 
Ritterlicher Troß. 


Und: die alte Königin 
Und der Konig, beide, 
Unter fammtnem Baldadjin 
Säßen fie; der Bäume Grün 
Zitterte vor Freude. 


Und der Habicht, jebt gewiegt 
Bon Gewölf und Winden, 
Sollte machtlos und beftegt 
Sich im Staube winden. — 
18* 
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Waldesruhe, Waldesluſt, 
Bunte Märchenträume, 
D, wie labt ihr meine Bruft, 


Lodt ihr meine Reime! 
F. Freiligrath. 


Erlkönig. 


Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihm ficher, er Hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang bein Geſicht? — 
Siehft, Vater, du den Erlfönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es iſt ein Nebelftreif, — 


„Du liebes Kind, komm', geh’ mit mir! 
Gar fchöne Spiele fpiel’ ich mit bir; 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Bater, mein Bater, und höreft du nicht, 
Mas Erlenfönig mir leife verfpriht? — 
Set ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fänfelt der Wind, — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten fchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen bich ein.“ 


Mein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönige Töchter am büftern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau; 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau, — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine ſchoͤne Gefalt; 
Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt.“ 
Mein Bater, mein Bater, jept faßt er mich an! 
Erlfönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’s; er reitet geſchwind, 
Er Hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt. 
Goethe. 


Bergidylle. 


Still verſteckt der Mond fich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 

Und im Zimmer unfre Lampe 
Flackert matt und leuchtet kaum. 
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Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn die Purpurröslein, 
Und das liebe Mädchen fpricht: 


„Kleines Bölkchen, Wichtelmännchen, 
Stehlen unfer Brot und Speck; 
Abends liegt es noch im Kaften, 

Und des Morgens ift es weg. 


„Kleines Bölfchen, unfre Sahne 
Nafcht es von der Milch und Täßt 
Unbededt die Schüffel ſtehen, 

Und die Kate fäuft den Reſt. 


„Mnd die Katz' ift eine Here, 
Denn fie fchleicht, bei Nacht mb Sturm, 
Drüben nad) dem Geifterberge, 
Nach dem altverfallnen Thurm. 


„Dort hat einft ein Schloß geſtanden 
Boller Luft und Waffenglanz; 
Blanfe Ritter, Frau'n und Knappen 
Schwangen fih im Fadeltanz. 


„Da verwünfchte Schloß nud Lente 
@ine böfe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ftehen, 
Und bie Eulen niften drin. 
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„Doch bie fel'ge Muhme fagte: 
Wenn man fpricht das rechte Wort, 
Naͤchtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort: 


„So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und e8 tanzen wieber luſtig 
Nitier, Braun und Knappentroß; 


Und wer jenes Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut’, 
Pauken und Trompeten hulv’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Alfo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Shren blauen Sternenfchein. 


Ihre goldnen Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ’, 
Giebt den Fingern huͤbſche Namen, 
Lacht und küßt, und ſchweigt am End”. 


Und im ftillen Simmer Alles 
Dlidt mid an fo wohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir ift, ale hätt’ ich 
Sie ſchon früher 'mal gefchaut. 
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Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und die Zither, hoͤrbar kaum, 
Faͤngt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſitze wie im Traum. 


Jetzo iſt die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Ja, ich glaube von den Lippen 
Gleitet mir das rechte Wort. 


Siehſt du, Kiubchen, wie ſchon daͤmmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bach und Taunen brauſen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherklang und Zwergenlieder 
Toͤnen aus des Berges Spalt, 
Und es ſprießt wien toller Fruͤhling, 
Draus hervor ein Blumenwald; — 


Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haſtig regfam, 
Wie gebrängt von Leidenfchaft. 


Nofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn ans dem Gewühl hervor; 
Lilien, wie kryſtallne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor; 
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Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Schann herab mit Sehnſuchtgluth; 
In der Lilien Riefenteldhe 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir felber, füßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um uns ber. 


Du, du wurbeft zur Prinzeſſin, 
Diefe Hütte ward zum Schloß, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Ich, ich Hab’ erworben 
Dich und Alles, Schloß und Leut'; 
Paufen und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! - 


D. Heine. 


— — 


Die Zwerge auf dem Baum. 


Sonft wimmelte das Haslithal 

Bon niedlichen Zwerglein überall, 

Die halfen im Selbe, die halfen im Wald, 
Und trugen ung Holz ein, warb’ es Kalt. 
Sagt an ihr Leute, was ift gefchehn: 

Es läßt fich Teiner mehr da fehn?! 


y 


282 


Was ift gefchehn? — Ein böfer Streich! 
Sie wurden verlacht, — da floh’n fie gleich. 
Sie hufchten fo gern auf den Ahornbaum, 
Und träumten da nidenn den Mittagtraum: 
Da fügt’ ein Schelm den Aft entzwei, 

Mo fie nenlich gefefien in einer Reih'. 


Und nun, den andern Mittag drauf, 
Huſcht wieder das Zwergleins Bol hinauf; 
Sie hatten fo fleißig gemäht das Gras, 

Es war jedwedem fein Stirnlein naß! 
Und, wie fie ſich trodnen, fo bricht der Aſt, 
Berfägt wie er war, — von ber vielen Laft! 


Sie purzeln herunter und Alles lacht; 
Da Haben fie fi) davon gemacht! 
„D Himmel, wie bift du hoch überall, 
Wie groß ift die Unteren im Haslithal!“ 
So riefen fie aus und fchrieen fehr: 
„Einmal hieher und nimmermehr!“ 
A. Kopiſch. 


Die Löwenbraut. 


Mit der Myrte gefhmüct und dem Brauigeſchmeid, 
Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 

Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 

Der Herrin zu Füßen, vor ber er fich ſchmiegt. 
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Der Gewaltige, wild nnd unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereich, 
Liebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


„Bier waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und Hatten uns lieb und hatten uns gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns fern. 


Du ſchuͤttelteſt machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnenummogtes, koͤniglich Haupt; 
Ih wuchs heran, dur fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit kindiſchem Sinn. 


O wär’ ich das Kind noch umb bliebe Bei dir, 
Mein ſtarkes, getreues, mein rebliches Thier; 
Ih aber muß folgen, fie. thaten’s mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm ein, daß ſchoͤn ich fet, 
Ich wurde gefreiet, es ift num vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Geſell, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr Hell. 


Deritehft du mich ganz? fehauft grimmig dazu; 
Ich bin ja gefaßt, fei ruhlg auch du; 
Dort feh’ ich ihn Tommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den letzten Kuß!“ 


284 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da Hat man ben Swinger erfchüttern gefpürt; 
Und wie er am Gitter den Jüngling erfchaut, 
Erfaßt Entfepen die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür fich des Zwingers zur Wacht, 
Er fchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Gefchrei, 
Der Juͤngling ruft: „Bringt Waffen herbei; 
Ich ſchieß' ihm nieder, ich treff ihn gut!“ 

Auf brüllt der Gereizte, ſchaͤumend vor Wuth. 


Die Unſelige wagt's, ſich der Thuͤre zu nahn, 
Da fällt er verwandelt die Herrin an; 
Die ſchoͤne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 
Liegt blutig, zerrifien, entflellt in dem Stanb. 


Und wie er vergofien das thenre Blut, 
Er legt fi zur Leiche mit finflerem Muth, 
Er liegt fo verfunfen in Trauer und Schmerz, 
Dis töbtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 
A. v. Chamlſſo. 
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Des Fremden Königreich. 


Der König feiert am Meer das Spiel, 
Es nahen Ritter und Fürften viel, 

Die Fluth fie rufet nnd raufchet, 

Die Sonne lächelt und lauſchet. 


Der König ſprach: „@inft rang ich fo gut, 
Einft fühlt ich mein junges Königsblut 
Bon Kraft und von Kiebe ſchäumen, 
Heut möcht’ ich von Jugend träumen! 


„O fäh’ ich Einen Tämpfen, wie mich! 
Malt’ Einem das Blut fo Eöntglich! 
Auf fest’ ich ihm wohl die Krone, 

Wie einem leiblichen Sohne! 


„Schaut her, wie ftrahlt mein Purpurgewand, 
Mie leuchtet das Kind an meiner Hand! — 
Ich gaͤb' ihm den Mantel vom Leibe, 

Dazu die Tochter zum Weibe.“ 


Da huben ſich alle vom Fürftengefchlecht, 
Sie warfen den Speer, fie Fämpften gerecht; 
Doch fo iſt's Keinem gelungen, 

Wie einft der Alte gerungen. 
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Der Jungfrau Blick irrt auf der Fluth, 
Der Gyeis erfchaut fich nicht Jugendmuth. 
Da kommt auf den wallenden Wogen 
Ein Schifflein herangeflogen. 


Drin rudert mächtig ein einz’ger Dann, 
Als hätt’ er die Wellen in feinem Bann; 
Den Kahn hat an’s Land er gefchwungen, 
Iſt rüflig herausgefprungen. 


Ein Juͤngling iſt's im leichten Rod, 
Mit baarem Haupt und gelbem Gelod, 
Er trägt Fein ritterlih Waffen, 


Iſt Doch zum Kampfe gefchaffen. 


Die Ritter fanden im Harnifch blanf, 
Da war doch feiner fo ſtark und fchlanf, 
Die Augen waren, die blauen, 

So bligend an feinem zu fchauen. 


Und kecklich tritt er in den Kreis, 
Das Haupt er neigt ver dem König leis, 
Do vor der Maid, der füßen, 

Da beugt er es, tief zu grüßen. 


Dem König er geflel fo fehr, 
Er lieg ihm reichen Schild und Speer: 
„Du bift ein herrlicher Knabe, 
Im kühnen Kampfe dich labe.“ 
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Da warf er den Speer mit leichtem Schwung, 
Da rang er mit Fürftenföhnen jung! 
Mit feinen Armen, wie Schlangen, 
Hielt er die Gegner umfangen. 


Wohl bat er getroffen das ferne Ziel, 
Hat niebergerungen der Ritter viel, 
Bor feiner Staͤrk' und Schöne 
Derbleichten die Heldenföhne. 


Und rofig roth die Jungfrau ward, 
Und dem König daͤucht' er von rechter Art; 
Er zog von Schulter und Rüden 
Den Mantel ab, ihn zu fohmüden. 


Er hieß ihn treten zum hoben Thron: 
„So fprich, von wannen du bift, o Sohn! 
Dein Arm und dein Blid und die Thaten, 
Die haben dich mir verrathen!“ 


Der Knabe fchaut an fein Purpurkleiv 
Anfchaut er die rofige, lächelnde Maid; 
Nichts Hat er auf weiter Erden — 
Denkt doch ein König zu werben. 


Er ſprach: „Mein Reich liegt fern fo fehr, 
Meit drüben im tiefen, bunflen Meer, 
Dort fleigt es aus dem Schaume. “ 
Der Jüngling fprach wie im Traume. 
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Doch ragt fein Haupt aus dem Purpur ber, 
Als ob er darin geboren wär”, 
Es fteht dem lockigen Eohne, 
Als fehlt’ ihm ſchon lang’ die Krone. 


Da rief der König: „Dein Blut ift Acht, 
Führwahr, du biſt von Fürftengefchlecht! 
Sch geb’ dir den Panzer vom Leibe, 
Nimm hin die Tochter zum Weibe!“ 


„Sa, feße fie nur in deinen Kahn, 
Du ruderft mächtig, fo rudre voran; 
Beginnt der Morgen zu grauen, 

So folg’ ich, dein Reich zu ſchauen!“ 


Sie fpringen ins Schiff wohl Hand in Hand, 
Der Kahn, er flieget hinans vom Strand, 
Es rudert durch Tag’ und Nächte 
Des Knaben gewalt’ge Rechte. 


"Die Jungfrau liegt ihm am Herzen weich, 
Sie forfcht und forfcht nach des Buhlen Reich: 
Sein Bli ver finket zu Grunde, 

Als ſucht' er es Hef im Sunde. 


Was hebet fih dort im Abenplicht? 
Ein Fels iſt's, dran ſich die Woge bricht! 
Mas ſchaut herab in die Welle? 

Eine Burg mit öder Schwelle. 


289 


„D Schiffe vorüber am Eiland' grau, 
Borüber fchnell am verfallenen Bau, 
Wo, beid’ einander zum Graufen, 
Nur Räuber und Geifter haufen!“ 


Da fpricht er: „Lieb, was wirft du bleich? 
D Lieb, das ift mein Königreich! 
Hier mußt du Königin werben, 
Kein andres hab’ ich auf Erben!“ 


„Mein Bater war wohl ftolz und reich, . 
Sept liegt er unter dem Hügel bleich, 
Erfchlagen, nicht fanft geftorben, 

Sein Hab’ und Gut verborben.“ 


Und ficher lenkt der Buhle den Kahn 
Durch brandende Wogen die wilde Bahn, 
Durch der Felfen ragende Zinfen, 

Wo moofige Thürme winken. 


„Geliebte, wo ift das Brautgemach?“ — 
„„Dort zwiſchen den Mauern ohne Dach!““ 
„Wo harren die Edelknaben?“ — 
un Dort fliegen und frächzen die Raben !"“ 


Da ſchaut er fie an, der Knabe ſpricht: 
„D Maid, es kann dir gefallen nicht, 
Nicht kann dich mein Reich ergögen, 
Du fiehft es an mit Entſetzen!“ 
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„Und eh’ du verfluchefl das Leben bein, 
@h’ laß uns zuſammen begraben fein, 
Eh’ laß zu den Felfenriffen 
In den Strudel nieder uns ſchiffen!“ 


Er Hält fie im Arme bleih und flumm, 
Er dreht das Schiff in den Wellen um 
Tief zwifchen den fleinernen Rippen; 
Dann fchleudert er’s an die Klippen. — 


Mit Segeln voll, mit Maften lang, 
Mit froher Flagge, mit Freudengeſang 
Heranzieht ohne Sorgen 
Des Königs Schiff am Morgen. 


Der Greis fucht feiner Tochter Reich, 
Er flieht nicht an das Eiland bleich, 
Er ſchifft im Hauch des Windes 
Wohl über das Grab des Kindes. 
G. Schwab. 


— — 


Der Waſſermann. 
Es war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 
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Ein fremder Jüngling in flolgem Kleid 
Sich wandte bald zu der fchönften Maid. 


Gr reicht ihr bar die Hände zum Tanz, 
Er feht ihr auf's Haar einen meergrünen Kranz. 


„O Süngling, warum ift fo kalt dein Arm?“ 
In Nedars Tiefen da iſt's nicht warm. 


„O Süngling! warum iſt fo bleich beine Hand?" 
In's Waſſer dringt nicht der Sonne Brand! 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit. 
„Laß, Jüngling! Hoch, die Mutter mir fchreit!“ 


Er tanzt mit ihr den Nedar entlang: 
„Laß, Süngling! weh! mir wird fo bang!“ 


Er faßt fie feſt um den ſchlanken Leib: 
Schön Maid! du bift des Waffermanns Weib! 


Er tanzt mit ihre in die Wellen Hinein: 
„O Bater und du o Mutter mein!“ 


Er führt fie in einen kryſtallenen Saal: 
„Ade, ihe Schweftern im grünen Thal!“ 


3. Kerner. 
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Des SGlockenthürmers Töchterlein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein hochgebornes Schäkelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Sloden Munde: 
Ich harre dein, ich harre bein. 


Mein bochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Es ftellt die Uhr mit Glüde 
Bald vor und bald zurüde, 

Die es uns mag gelegen fein. 


Mein hochgebornes Schäbelein, 
Wie ſollt' es nicht hochgeboren fein! 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherforen, 
Hat hoch geboren ihr Töchterlein. 


Mein hochgebornes Schäßeleln 
Iſt nicht Hochmüthig, und das iſt fein. 
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@s fommt wohl bin und wieder 
Bon feiner Höh’ hernieber 
Zu mir geftiegen im Mondenfchein. 


Mein hbochgebornes Schäpelein 
Sprach geftern: Der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt es an feinem Wanfen; 
Ih will in Lüften nicht fchwanfen, 
Will dein zu ebener Erde fein. 
Fr. Rüdert. 


Das Schloß am Meere. 


Haft du das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber her. 


Es möchte ſich nieberneigen 
In die fpiegelllare Fluth; 
Es mödhte fireben und fteigen 
In der Abendwolfen Gluth. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Moud darüber ftehen, 
Und Nebel weit umher.” 
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Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie frifhen Klang? 
Vernahmſt du aus den Hallen 
Saiten und Feftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh, 
Einem Klageliev aus der Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.“ 


Saheft vu oben gehen 
Den König und fein Gemahl? 
Der rotben Mäntel Wehen, 
Der goldnen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne 
Strahlend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 
Im fehwarzen Trauerkleide; 
Die Jungfrau fah ich nicht.“ 
2. Uhland. 
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Die Hochzeitsſnacht. 


Nachts durch die ſtille Runde 
Rauſchte des Nheines Lauf, 
Ein Scifflein zog im Grunde, 
Ein Ritter ſtaud darauf. 


Die Blide irre fchweifen 
Bon feines Schiffes Rand, 
Ein bintigrother Streifen 
Sih um das Haupt ihm wand. 


Der ſprach: „Da oben fiehet 
Ein Schlößlein überm Rhein; 
Die an dem Fenfter ftehet, 
Das ift die Liebfte mein. 


Sie hat mir Trem’ verfprochen, 
Bis ich gekommen fei; 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Und Alles ift vorbei.“ 


Diel Hochzeitleute drehen 
Sih oben laut und bunt; 
Sie bleibet einfam ftehen 
Und lauſchet in den Grund. 
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Und wie fie tanzen munter, 
Und Schiff und Schiffer ſchwand, 
Stieg fie vom Schloß herunter, 
Bis fie im Garten fand. 


Die Spiellent’ muficirten, 
Sie fann gar mancherlei, 
Die Töne fie fo rührten, 
Als müßt’ das Herz entzwel. 


Da trat ihr Bräutigam füße 
Zu ihr aus ſtiller Nacht, 
Sp freundlich er fie grüßte, 
Daß ihr das Herze lacht. 


Er ſprach: Was willft du weinen, 
Weil alle fröhlich fein? 
Die Stern’ fo helle fcheinen, 
So luſtig geht der Rhein. 


Das Kränzlein in den Haaren 
Steht dir fo wunberfein; 
Mir wollen etwas fahren 
Hinunter auf dem Rhein.“ 


Zum Kahn folgt’ fie behenbe, 
Sept fich ganz vorne hin, 
Er fett’ fi an das Ende 
Und lieg das Schiiflein ziehn. 
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Sie ſprach: „Die Töne kommen 
Verworren durch den Wind, 
Die Fenfter find verglommen, 
Wir fahren fo geſchwind. 


Mas find das für fo lange 
Gebirge weit und breit? 
Mir wird auf einmal bange 
Sn diefer Einſamkeit! 


Und fremde Leute fichen 
Auf mancher Felfenwand, 
Und fliehen ftil und fehen 
So fehwinblig übern Rand,“ — 


Der Bräut’gam fchien fo traurig 
Und fprach Fein einzig Wort, 
Schaut in die Wellen fchaurig, 
Und rudert immerfort. 


Sie ſprach: „Schon feh’ ich Streifen 
So roth im Morgen ftehn, 
Und Stimmen hör’ ich fchmweifen, 
Bom Ufer Hähne Trähn, 


Du fiehft fo ftill und wilde, 
So bleih wird dein Geficht, 
Mir graut vor deinem Bilde — 
Du bift mein Bräut'gam nit.” — 
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Da fand er auf — das Saufen 
Hielt an in Fluth und Wal — 
Es rührt mit Luft und Granfen 
Das Herz ihr die Geftalt. 


Und wie mit fleinern’u Armen 
Hob er fie auf voll Luft, 
Drüct ihren fchönen, warmen 
Leib an die eiſ'ge Brufl. — 


Licht wurden Wald und Höhen, 
Der Morgen fchien blutroth; 
Das Schhifflein fah man gehen, 
Die ſchoͤne Braut drin tobt. 
J. v. Eichendorff. 


Schön⸗Rohtraut. 


Wie heißt Koͤnig Ringangs Toͤchterlein? 
Rohtraut, Schoön⸗Rohtraut. 


Was thut fie denn den ganzen Tag, 
Da fie wohl nicht ſpinnen und naͤhen mag? 


Thut fiſchen und jagen. 


O daß ich doch ihr Jaͤger waͤr'! 
Fiſchen umd jagen freute mich ſehr. 
— Schweig’ ftille, mein Herze! 
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Und über eine kleine Weil’, 

Rohtraut, SchönsRohtraut, 
So dient der Knab' auf Ringangs Schloß 
In Jaͤgertracht und hat ein Roß, 

Mit Rohtraut zu jagen. 
D daß ich doch ein Königsfohn wär’! 
Rohtraut, SchönsRohtrant lieb' ich fo fehr. 
— Schweig' flille, mein Herze! 


@insmals fie ruhten am Eichenbaum, 
Da lacht Schön: Rohtraut: 
Was fiehft mid an fo wunniglich? 
Wenn du das Herz haft, kuͤſſe mich! 
Ach! erfchraf ber Knabe! 
Doch denket er: mir iſt's vergumnt, 
Und küffet Schoͤn⸗Rohtraut auf den Mund. 
— Schweig' flille mein Here! 


Darauf fie ritten ſchweigend heim, 

Rohtrant, Schön: Rohtraut: 
Es jauchzt der Knab’ in feinem Sinn: 
Und würd'ſt du heute Kaiſerin, 

Mich ſollt's nicht kraͤnken; 
Ihr tauſend Blätter im Walde wißt, 
Ih Hab’ Schön-Rohtrauts Mund gefüßt! 
— Schweig' flille, mein Herze! 

E. Mörike. 
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Der blinde König. 


Mus fieht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

@r ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarme 

Das Eiland wiebertönt: 


„Sieb, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurüd! 
Ihr Harfenfpiel, ihr Lieb, fo füß, 
Mar meines Alters Glück. 
Dom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt; 
Dir ift es ewig Schande, 
Mir beugt’ das graue Haupt.“ 


Da teitt ans feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 
Er ſchwingt fein Hünenfchwert empor 
Und ſchlägt an feinen Schilo: 
„Du haft ja viele Wächter, 
‚Warum denn litten’s die? 
Dir dient fo mancher Fechter, 
Und feiner fämpft um fie?" 
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Noch ftehn die Fechter alle flumm, 

Tritt Feiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt fi um: 
"Bin ich denn ganz allein?“ 

Da faßt des Baters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm: 
„Vergoͤnn' mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl ich Kraft im Arm.“ 


„D Sohn! der Feind ft riefenftarf, 

Ihm hielt noch Keiner Stand. 

Und doch! in dir iſt edles Mark, 

Ih fühl’s am Drud der Hand. 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie ift ver Skalden Preis. 

Und faͤllſt du, fo verfchlinge 

Die Fluth mich armen reis.“ 


Und horch! es fchäumet und es raufcht 
Der Nachen über’s Meer. 
Der blinde König fteht und lauſcht, 
Und Alles fchweigt umher; 
Bis prüben ſich erhoben 
. Der Schild’ und Schwerter Schall, 
Und Kampfgefchrei und Toben 
Und dumpfer Widerhall. 


Da ruft der Greis fo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erfchaut! 
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Mein Schwert, ich Tenn’s am guten Klang, 
Es gab- fo fcharfen Laut." — 

„Der Räuber ift gefallen, 

Er Hat den blut'gen Lohn. 

Heil dir, du Held vor Allen, 

Du ſtarker Königefohn!“ 


Und wieder wirb es ftill umher, 
Der König ſteht und lauft: 
„Was hör’ ich kommen über's Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ — 
„Sie fommen angefahren, 
Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 
Dein Töchterlein Gunild.“ 


„Willkommen!“ — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 
„Run wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvoll mein Grab. 
Du legft mir, Sohn, zur Seite 
Das Schwert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, 
Singft mir den Grabgeſang.“ 

2. Uplanb. 
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Der Sänger. 


„Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 

Im Saale wiederhallen!“ 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
„Laßt mir herein den Alten!“ 


„Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, ſchoͤne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Der kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit 
Sich flaunend zu ergößen.“ 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
"Und in den Schooß die Schönen. _ 
Der König, dem das Lieb gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette bringen. 


„Die golbne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
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Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern; 
Gieb fie dem Kanzler, den du Haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen.” 


„Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 
Doch darf ich bitten, bitt' ich eine: 
Laß mir den beften Becher Weine 
In purem Golde reichen.“ 


Er febt ihn an, er trank ihn aus: 
„D Trank voll füßer Labe! 
O! dreimal hochbeglüdtes Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke.“ 

Goethe. 


Die Lore⸗Ley. 


Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin; 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 

Das kommt mir nicht aus dem Siun. 
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Die Luft iſt kuͤhl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 
Im Abendfonnenfchein. 


Die fchönne Jungfrau ſihet 
Dort oben wunderbar, 
Ihe golbnes Gefehmeibe blihet, 
Sie ĩaumt ihr goldenes Haar. 


Sie hammt es mit goldenem Kamme, 
Und fingt ein Lie dabei; 
Das Hat eine wunderfame, 
Geiwaltige Melodei 


Den Schiffer im Heinen Schiffe 
Grgreift es mit wilden Weh; 
Gr ſchaut nicht die Belfenrife, 
Gr ſchaut nur hinauf in die Höh'! 


Ich glaube, die Wellen verfchlingen 
Am Ente Schiffer und Kahn; 
Und das Hat mit ihrem Singen 
Die Lore⸗Ley gethan. 


9. Dein. 
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Frau Hitt. 


(Tyroler Volkeſage.) 


Wo ſchroff die Straße und ſchwindlig jaͤh 
Hernieder leitet zum Inn, 

Dort ſaß auf der maͤchtigen Bergeshoͤh' 
Am Weg eine Bettlerin. 


Ein nacktes Kindlein lag ihr im Arm 
Und ſchlummert in füßer Ruh'; 
Die zärtliche Mutter hüllt’ es warn, 
Und wiegt’ es, und feufzte dazu: 


„Du freundlicher Knabe, du Liebliches Kind 
Dich zieh’ ich gewiß nicht groß, 
Bft ja der Sonne, dem Schnee und dem Wind 
Und allem Elend bloß. 


„Zur Speife haft du ein hartes Brot, 
Das ein Anderer nimmer mag, 
Und wenn bir Jemand ein Aepflein Bot, 
So war es bein befter Tag. 


„Und blickt doch, dn Armer, dein Auge Hol, 
Wie des Junkers Auge fo Kar, 
Und iſt doch dein Haar fo reines Gold, 
Mie des reichften Knaben Haar.“ 


807 


So Hagte fie bitter und weinte fehr, 
Als Lärmen an’s Ohr ihr ſchlug; 
Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glaͤnzender Reiterzug. 


Boran auf falben, fehnaubendem Roß 
Die berrlichfte aller Fraun, 
Im Mantel, der ftrahlend vom Naden ihr floß, 
Wie ein ſchimmernder Stern zu ſchaun. 


Die ftrahlende Herrin war Frau Hitt, 
Die Reichſte Im ganzen Land, 
Doch auch die Aermfte an Tugend und Sitt', 
Die rings im Lande man fand. 


Ihr Goldroß hielt die Stolze an, 
Und hob fich mit leuchtendem Blick, 
Und fpähte hinunter und fpähte hinan, 
Und wandte fi dann zurüd: 


„Blickt rechts, blickt links Hin in die Bern’, 
Blickt vors und rüdmwärts herum, 
So weit ihr überall fchaut, ihr Herrn, 
Iſt all’ mein Cigenthum. 


„Biel tapfre Vaſallen gehorchen mir, 
Beim erften Winfe bereit; 
Zürwahr, ich bin eine Fürftin bier, 
Und fehlt nur das Purpurkleid.“ 
20* 
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Die Bettlerin hoͤrt's, und rafft fih auf, 
Und ſteht vor der Schimmernden fchon, 
Und hält den weineuden Knaben hinauf, 
Und fleht in Häglichem Ton: 


„D feht dies Kind, des Jammers Bild! 
Erbarmet, erbarmt Euch fein, 
Und hället das zitternde Würmlein mild 
Sn ein Stüdchen Linnen ein!” 


„„Weib, bift du raſend?““ zürnt die Frau, 
„„Wo nähm’ ich Linnen her? 
Nur Seid’ if, was an mir ich ſchau', 
Bon funfelndem Golde ſchwer.““ 


„Gott hüte, daß ich begehren follt’, 
Was fremde mein Mund nur nennt; 
O fo gebt mir, gebet, was Ihr wollt, 
Und was Ihr entbehren koͤnnt!“ 


Da zieht Frau Hitt ein haͤmiſch Geficht, 
Und neigt fi zue Seite Hin, 
Und bricht einen Stein aus der Felſenſchicht 
Und reicht ihn der Bettlerin, 


Da ergreift die Verachtete wüthenber Schmerz, 
Sie fchreit, daß die Felswand droͤhnt: 
„O würbeft bu felber zu hartem Erz, 
Die den Jammer des Armen höhnt!“ 
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Sie ſchreit's, und der Tag verkehrt ſich in Nackt, 
Und heulende Stürme ziehn, 

Uud brüllender Donner rollt und Tracht, 
Und zifchende Blitze glühn. _ 
Den finbenden Falben fpornt Frau Hitt — 

„@i, Wilder, was bift du fo faul?“ 
Sie treibt ihn durch Hieb und Stöße zum Mitt, 
Do fühllos ſteht der Saul. 


Und plöglich fühlt fie fich felbft fo erfchlafft, 
Und gebrochen ven kecken Muth; 
In jeglicher Sehne flirbt die Kraft, 
In den Adern flodt das Blut. 


Herunter will fie fi fohwingen vom Roß, 
Doc verfagen ihr Fuß und Hand; 
Entſetzt will fie rufen den Rittertroß, 
Doch die Zunge ift feflgebannt. 


Ihe Antlip wird fo finfter und bleich, 
Ihr hHerrifches Aug’ erflarrt; 
Ihr Leib, fo glatt und zart und weich, 
Wird rauh uud grau und hart. 


Und unter ihr fireden fich Felſen Hervor 
Und heben vom Boden fie auf, 
Und wachſen und fleigen riefig empor 
In die ſchaurige Nacht hinauf. 
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Und droben fibt, ein Bild von Stein, 
Frau Hitt im Donnergeroll, 
Und ſchaut, umzuckt von ber Blitze Schein, 
In's Land fo graufenvoll. 
&. Ebert. 
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Belfayar. 
Die Mitternacht zog näher ſchon, 
In ſtummer Ruh lag Babylon; 


Nur oben, in bes Könige Schloß, 
Da fladert’s, da lärmt des Königs Troß. 


Dort oben, in dem Königsfaal, 
Belſatzar Hielt fein Königsmahl. 


Die Knechte faßen in ſchimmernden Reihn, 
Und leerten die Becher mit funfelndem Wein, 


Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht'; 
So klang es dem flörrigen Könige recht. 


Des Königs Wangen feuchten Gluth, 
Im Wein erwuchs ihm kecker Muth. 


Und blindlings reißt der Muth ihn fort; 
Und er laͤſtert die Gottheit mit fündigem Wort. 
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Und er brüftet ſich frech, und laͤſtert wild; 
Die Knechteſchaar ihm Beifall brülft. 


Der König rief mit ſtolzem Blick; 
Der Diener eilt, und kehrt zurück. 


Er trug viel gülden Geräth auf dem Haupt; 
Das war aus dem Tempel Jehova's geraubt. 


Und der König ergriff mit frevler Hand 
Einen Heiligen Becher, gefüllt bis am Rand. 


Und er leert ihn haſtig bis auf den Grund, 
Und rufet laut mit ſchäumendem Mund: 


' „Jehova! dir künd' ich auf ewig Hohn, — 
Ich bin der König von Babylon!“ 


Do kaum das granfe Wort verklang, 
Dem König warb’s heimlich im Bufen bang. 


Das gellende Lachen verftummte zumal; 
Es wurde leichenftill im Saal. 


Und fieh! und fieh! an weißer Wand 
Da kam's hervor wie Menfchenhand. 


Und ſchrieb und fohrieb an weißer Wand 
Buchflaben von Feuer, und ſchrieb und ſchwand. 
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Der König ſtieren Blicks da faß, 
Mit fchlotternden Knien und tobtenblaß. 


Die Knechteſchaar ſaß Falt durchgraut, 
Und ſaß gar ſtill, gab keinen Laut. 


Die Magier kamen, doch keiner verſtand 
Zu deuten die Flammenſchrift an der Wand. 


Belſatzar ward aber in ſelbiger Nacht 
Vou ſeinen Knechten umgebracht. 
9. Deine. 


Pharao. 


An dem rothen Meer, mit bekuͤmmerter Seel', 

Mit der Stirn' im Staube lag Israel! 

Vor ihnen der See tieffluthender Born 

Und hinten des Pharao klirreuder Zorn: 
„Jehovah, erbarme dich meiner!“ 


Und Moſes ſchlug mit dem Stab in den Schwall, 
Da thürmte der Herr die Fluth zum Wall, 
Und das Volk des Herrn durch die Gaſſe zog, 
Und auf beiden Seiten ſtand das Gewog', 
Und drüben fehlte nicht Einer! 
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Und Pharao Fam an das Ufer gebrauft, 
Auf der Lippe den Grimm und das Schwert in ber Fauſt; 
Sein gewaltiges Heer weit Tam’s gerollt, 
Und Roß und Reiter war eitel Gold; 
„Run, König der Könige, reite!“ 


Und hinab in das Meer mit Wagen und Troß! 
Doch vornen fprengte des Todes Roß, 
Und als in der Gaſſe ritt Mann an Mann, 
Aufbrüllten die Wogen und fchlofien ſich dann 
Hoch über ihr altes Bette. 


Schwer war ber Harnifch und tief die See, 
Nicht Roß, noch Reiter kam wieber zur Höh’; 
Und Juda kniet', und der Herr war nah, 

Und es fanfen die Wafler und lagen ba, 


Und ſtill ward's über der Glaͤtte. 
M. Graf Strachwitz. 


Scipio. 


Scan dort den Mann! Er fommt gegangen, 
Die Toga läffig umgehangen: 

Das iſt der große Scipio, 

Dem fi Karthago gab verloren, 

Bor dem von Rome geborfinen Thoren 

Des Barkas graufer Enfel floh. 
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Es ift der Weg zum Kapitole, 
Den er mit rnhmbefchwingter Sohle 
Als Triumphator einft erftieg. 

Er geht mit erufter Römerfitte 
Auch Heut hinauf in feftem Schritte, 
Als führt’ er eine Schaar zum Sieg. 


Und dennoch dürft’ er hente zagen! 
Mag jedes Haupt er überragen, 
Die Mißgunft haßt fein großes Thun. 
Er ift verklagt als Landverräther, 
Und vor dem Hof der greifen Bäter 
Erhebt die Klage der Tribun: 


„Wir haben Gold dir reich gefendet; 
Es warb auf biefen Krieg verfchwendet 
Des Volles Schweiß und legte Kraft. 
Dir Haben wir uns überlaffen, 

Du haft verftreut des Silbers Maſſen: 
Wohlan, fo gieb ung Rechenfchaft! 


„Stolz giebft du reiche Pracht zu ſchauen; 
Nings an den Bergen, auf den Auen 
Mird Del und Korn und Wein bir reif. 
Mer mag dem Zweifel da gebieten? 

Und drum im Namen der Quiriten 
Verklag' ih dich auf Unterfchleif! “ 
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Da Hebt ſich Seipio vom Site, 
Es bleiben feines Auges Blitze 
Mitleivig auf dem Kläger ruhn. 
Auffchlägt er eine Bücherrolle, 
Und mild, als wüßt’ er nichts von rolle, 
Beginnt er feine Rede nun: 


„„Leicht wärs, ihe Väter, mir, zu rechten! 
Sch ſchrieb im Feld In heißen Nächten 
Dies Rechnungsbuch mit eigner Hand. 
Bon meinem Duäftor unterfiegelt, 
Dep Lippe jebt der Tod verriegelt, 
Iſt's meiner Ehre gültig Pfand. 


„„Und weil mich die Erinn’rung freute, 
So hielt ich's aufbewahrt bis heute: 
Nun aber, duͤnkt mich, iſt's genug. 
Zu fragen nach Beweis und Pfanbe, 
Es wäre mir und euch zur Schande — 
Dies meine Antwort: kommt zum Spruch!““ 


Er fchweigt und reißt das Buch in Feben 
Und wirft es zu bes Hofes Entſetzen 
Auf's Kohlenbeden Stüd für Stüd. 
Dann fchürt bedachtſam er die Flammen, 
Dis es zu Afche fiel zufammen, 
Und geht zu feinem Sig zurüd. . 
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Still wird's — dann jauchzt es in der Runde: 
Frei, frei von Schuld! aus jedem Munde; 
Der Kläger bebt in banger Scham. 
Doch in dem wilden Beifalleufen 
Neigt fich der Held und geht die Stufen 
Sinab fo ruhig wie er kam. 
G. Rintel. 


Das Grab im Bufento. 


Naͤchtlich am Buſento Iispeln, bei Cofenza, dumpfe 
Rieder, 

Aus den Waflern fhallt es Antwort, und in Wirbeln 
flingt es wieder! 


Und den Fluß hinauf, hinunter, ziehn die Schatten 
tapfrer Gothen, 
Die den Alarich beweinen, ihres Bolfes beften Tobten. 


Allzufruͤh und fern der Heimath mußten hier fie 
ihn begraben, 
Mährend noch bie Jugendlocken feine Schultern blond 
umgaben. 


Und am Ufer des Bufento reihten fie fih um bie 
Mette, 

Um bie Strömung abzuleiten, gruben ſie ein frifches 
Bette. 
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In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor 
die Erde, 
Seukten tief hinein den Leichnam, mit der Ruͤſtung, 
auf dem Pferde. 


Dedten daun mit Erbe wieder ihn und feine flolze 
Habe, 

Daß die hohen Stromgewächfe wüchfen aus dem Hel- 
beugrabe. 


Abgeleuft zum zweiten Male, warb der Fluß her- 
beigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette fchänmten die Bufentos 
wogen. 


Und es fang ein Chor von Männern: „Schlaf iu 
deinen Heldenehren! 
Keines Römers ſchnoͤde Habfucht foll dir je das Grab 


verfehren!“ 


Sangen’s, und die Lobgefänge tönten fort im Gotheu⸗ 
heere; 
Mälze fie, Bufentowelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
8. v. Platen. 
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Die Worte ded Koran. 


Emir Hafen, Enkel des Propheten, 
Faltet feine Hände, um zu beten, 

Seht fi) auf ven Teppich dann im Saale 
Nieder, um zu Eoften von dem Mahle. — 


Und ein Sclave trägt vor ihn die Speife, 
Und er ſchuͤttet ungeſchickter Weife 
Bon der Schüffel Inhalt, daß die Seide 
Ward befledet auf des Emirs Kleide. 


Und der Sclave wirft fih auf die Erde 
Und beginnt mit ängftliher Geberbe: 
„Herr! des Paradiefes Freuden theilen, 
Die ihr Bürnen zu bemeiftern eilen.” 


„„Nun, ich zuͤrne nicht!““ antwortet’ heiter 
Haſſan; und der Sclav' verſetzte weiter: 
„Doch noch mehr belohnt wird, wer Verzeihen 
Dem Beleidiger laͤßt angedeihen!“ — 


„„Ich verzeihe!““ So des Emirs Worte. 
„Doch geſchrieben ſteht am ſelben Orte“, 
Sprach der Sclave, „daß am hoͤchſten thronen 
Soll, wer Boͤſes wird mit Gutem lohnen!“ — 
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„Deine Freiheit will ich dir gewähren, 
Und dies Gold hier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie geſchehn, daß die Geſetze 
Des Propheten Gottes ich verletze!““ 
J. Ch. Freih. v. Zeblig. 


Harmoſan. 


Schon war geſunken in den Staub der Saſſaniden 
alter Thron, 

Es plündert Mosleminenhand das ſchaͤtzereiche Kte⸗ 
fiphon: 

Schon langt am Oxus Omar an, nad) manchem 
durchgefämpften Tag, 

Mo Chosru’s Enkel Seöbegerb auf Zeichen eine Leiche 
ag. 


Und als die Bente muftern ging Medina's Fürft 

auf weiten Blan, 

Ward ein Satrap vor ihn geführt, er hieß mit Nas 
men Harmofan; 

Der lebte, der im Hochgebirg’ dem Fühnen Feind ſich 
widerfebt; 

Do ac, die fonft fo tapfre Hand trug eine ſchwere 
Kette jetzt! 
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Und Omar blickt ihn finfter an und fpricht: Er⸗ 

fennft du nun, wie fehr 

Bergeblich ift vor unferm Gott der Goͤtzeudiener Ges 
genwehr? 

Und Harmofan erwiedert ihm: In deinen Händen ift 
bie Macht, 

Mer einem Sieger widerfpricht, der widerfpricht mit 
Unbedacht. 


Nur eine Bitte wag' ich noch, abwaͤgend dein Ge⸗ 

ſchick und meins: 

Drei Tage focht ich ohne Trunf, laß reichen einen 
Becher Weine! 

Und auf des Feldherrn leiſen Wink ſteht ihm fogleih 
ein Trunf bereit; 

Doch Harmofan befürchtet Gift und zaubert eine 
fleine Seit. 


Was zagft du? ruft der Saracen, nie täufcht ein 

Moslem feinen Gaft, 

Nicht eher follft du flerben, Freund, als bis du dies 
getrunfen haft! 

Da greift der Perfer nach dem Glas, und flatt zu 
teinfen fchleudert hart 

Zu Boden er’s auf einen Stein mit rafcher Geiſtes⸗ 
gegenwart! 
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Und Omars Mannen flürzen ſchon mit blankem 

Schwert auf ihn heran, 

Zu firafen ob der Hinterlift den allaufchlauen Hars 
mofan; 

Doch wehrt der Feldherr ihnen ab, und fpricht fodann: 
Er lebe fort! 

Wenn was auf Erden heilig ift, fo it es eines Helden 
Wort. 


N. v. Platen. 


Erilion, 


Here Louis de la Balbe Erillon, 
Ihr kennt den Mann, der nimmer floh, 
Herr Louis de la Balbe Erillon, 
Er hielt die Feſte von Borbeaur. 


Herr Louis de la Balbe Erillon, 
Er lag zu Bett feit kurzer Zeit, 
Mit ganzer Seele fchlief Erillon, 
Der Tag war lang, die Brefche breit! 


Bon Guiſe war's, der junge Herr, 
Hell fchien fein Schwert durch's Daͤmmerlicht, 
Vor's Bette flürzt er mit Geplärr, 
Feſt fchlief Erillon und hörte nicht: 
g1- 
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„Ha Monjoie, wach auf Erillon, 
Das Thor geiprengt, der Feind im Platz!“ 
Herr Louis de la Balbe Erillon 
War aus dem Bett mit einem Satz. 


Im bloßen Hemd, mit nacktem Knie, 
Er fragt' nicht lang nach Schild und Helm: 
„Wo haͤngt mein Schwert, wo ſtehen fie?“ 
Da lachte laut der junge Schelm. 


„Das Thor iſt feſt, kein Feind iſt nah, 
Sie ſagten mir in ganz Paris, 
Daß noch Fein Menfch dich zittern fah, 
Nun glaub’ ich’s gern bei St. Denis!“ 


„Mit eignen Augen wollt’ ich's ſchann, 
Dergieb, du Held, es war ein Scherz!" 
"Des Ritters Stirn warb bunfelbram, 
Des Herzogs Blick fiel bodenwärts, 


Sie flanden vor einander da, 
Dem Junker war nicht wohl zu Muth; 
„Daß mich dein Aug’ nicht zittern fah, 
Das war dein Glüd, du junges Blut!“ 
M. Straf Strachwitz. 
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Kaifer Rudolfs Ritt zum Grabe. 


Huf der Burg zu Germersheim, 
Starf am Geift, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greife Kaifer Rudolf, 
Spielend das gewohnte Schadh. 


Und er fpricht: „Ihr guten Meifter! 
Aerzte! fügt mir ohne Sagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?“ 


Und die Meifter fprechen: „Herr, 
Wohl noch heut erfcheint die Stunde.” 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Deeifter! Dank für diefe Kunde!” 


„Auf nach Speyer! auf nach Speyer!” 
Ruft er, als das Spiel geendet. 
„Bo fo mancher deutfche Held 
Liegt begraben, ſei's vollendet!” 


„Blaft die Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!“ 
Zaudernd flehn die Diener all’, 

Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 
21* 
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Und das Schlachtroß wird gebracht. 
„Richt zum Kampf, zum eiw’gen Frieden”, 
Spricht er, „trage, treuer Freund, | 
Seht den Herrn, ben lebensmuͤden!“ 


Weinend fteht der Diener Schaar, 
Ale der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 

Zieht, Halb Leich’, aus feinem Schloffe. 


Trauernd neigt des Schlofjes Kind’ 
Bor ihm ihre Aeſte nieder, 
Bögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthevolle Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden ſterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluft 
Spricht der Greis mit jenen Zweien; 
Lächelnd blickt fein Angeficht, 

Als ritt’ er zur Luft in Maien. 


Bon dem hohen Dom zu Speyer 
Hört man dumpf die Glocken fehallen, 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n 
Weinend ihm entgegen wallen. 
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In den hohen Kaiferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 


„Reichet mir den heil'gen Leib!“ 
Spricht er dann mit bleichem Munde; 
Drauf verjüngt fich fein Geficht 
Um die mitternächt’'ge Stunde, 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überich’fchem Lichte, 
Und entfchlummert fit der Held, 
Himmelsruh' im Angefichte. 


Glocken dürfen’s nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Sühlen, daß der Held verfchieben. 


Nah dem Dome firömt das Volk 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift ver Dom des Himmels. 


3. Kerner. 
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Der Bilgrim vor St. Juſt. 


Nachts iſt's, und Stürme faufen für und für, 
Hifpanifche Mönche, ſchließt mir auf bie Thür! 


Laßt hier mich ruhn, bis Glodenton mich wedt, 
Der zum Gebet euch iu die Kirche fchredt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 


Goͤnnt mir die Feine Zelle, weiht mich ein; 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun der Scheere fich bequemt, 
Mit mancher Krone warb’s bebiademt. 


Die Schulter, die der Kutte num fich bückt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ich vor dem Tob den Todten gleich, 
Und fa’ in Trümmer, wie das alte Reich. 
m. v. Platen. 
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Der reihfte Fürſt. 


Preiſend mit viel ſchoͤnen Reben 
Ihrer Länder Werth und Zahl, 
Saßen viele deutfche Fürften 

Einft zu Worms im Kaiferfaal. 


„Herrlich,“ fprach der Fürft von Sachfen, 
„Sf mein Land und feine Macht: 
Silber hegen feine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht.“ 


„Seht mein Land in üpp’ger Fülle,“ 
Sprach der Kurfürft von dem Rhein, 
„Goldne Saaten in den Thälern, 

Auf den Bergen edler Wein!“ 


„Große Städte, reiche Klüfter, “ 
Ludwig, Herr zu Baiern, fpradh, 
„Schaffen, daß mein Land dem euren 
Mohl nicht ſteht an Schäben nad.“ 


Eberhard, der mit dem Barte, 
MWürtembergs geliebter Herr, 
Sprach: „Mein Land hat Heine Städte, 
Trägt nicht Berge filberfchwer; 
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Doch ein Kleinod hält’s verborgen: — 
Daß in Wäldern, noch fo groß, 
Ich mein Haupt fann kühnlich legen 
Jedem Unterthan in Schooß!“ 


Und es rief der Herr von Sachfen, 
Der von Baiern, der vom Rhein: 
„Graf im Bart; Ihr feid der Reichſte, 
Euer Land trägt Edelſtein! 


3. Kerner. 





Das Glück von Edenhall. 


Von Evenhall ver junge Lord 

Laßt fchmettern Feſtdrommetenſchall, 

Er Hebt fih an des Tifches Bord 

Und ruft in trunfner Gaͤſte Schwall: 
„Nun her mit dem Glüde von Edenhall!“ 


Der Schenf vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefler Vafall, 
Nimmt zögernd aus dem ſeidnen Tuch 
Das hohe Trinfglas von Kryftall — 
Sie nennen’s: Das Glüd von Edenhall, 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk' Rothen ein aus Portugal!” 
Mit Händezittern gießt der Greis, 
Und purpurn Licht wirb überall, 
Es firahlt aus dem Glüde von Edenhall. 
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Da ſpricht der Lorb und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryftall 

Gab meinem Ahn am Quell die ey, 
Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr' wohl dann, o Glück von Edenhall! 


Ein Kelchglas warb zum Loos mit Fug 
Dem freud'gen Stamm von Evenhall, 
Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Glüde von Evenhall!“ 


Erft klingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldfiroms laut Geroll, 
Zuletzt erbröhnt wie Donnerhall 
Das herrliche Gluͤck von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein kühn Gefchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 
Es dauert länger fchon, als recht, 
Stoßt an! mit diefem kraͤft'gen Prall 


Verſuch' ich das Glück von Edenhall!“ 


Und als das Trinfglas gellend fpringt, 
Springt das Gewoͤlb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Säfte find zerftoben all’ 

Mit dem brechenden Glück von Edenhall. 
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Ginftürmt der Feind, mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg den Wall; 
Dom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält in der Hand noch den Kryftall, 
Das zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schenf allein, 
Der Greis, in der zerflörten Hall, 
Er fucht des Herren verbrannt Gebein, 
Er ſucht im graufen Trümmerfall 
Die Scherben des Glücks von Evenhall. 


„Die Steinwand — fpricht er — fpringt zu Stüd, 
Die Hohe Säule muß zu Fall, 
Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 
. Sn Splitter fällt der Ervenball 
Einft gleich dem Glüde von Cdenhall!“ 
2. Uhland. 


— — — 


Der Tower: Brand. 


Wenn's im Tower Nacht geworden, wenn die Höfe 
leer und flumm, 

Gehn die Beifter der Erfchlagnen in den Corridoren 
um, 

Durch die Lüfte bebt Geflüfter klagend dann, tie 
Herbſteswehn, 

Mancher hat im Mondenſchimmer ſchon die Schatten 
ſchreiten ſehn. 
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Bor dem Zug, im ‘Purpurmantel, filberweiß von 

Bart umwallt, 

Schwebt des fechsten Heinrichs greife, gramverwitterte 
Geftalt, 

Lady Gray dann, mit den Söhnen König Edwards 
an der Hand; — — 

Leife ranfcht der Anna Bulen langes feivenes Ges 
wand. 


Zahllos ift das Heer der Geifter, das hinauf — 
, hinunter ſchwebt, 
Das da murmelt: „Fluch dir Tower, dran das Blut 
der Unfchuld Elebt; . 
Schutt und Trümmer follft du werben!" aber macht: 
los ift ihe Fluch, 
Ehern Hält ven Bau zufammen böfer Mächte Zaubers 
ſpruch. 


Wieder nachtet's, wieder ziehn fie Durch die Räume 

fill und weit, 

Plöglich flockt der Zug und ſchaart ſich um ein glim⸗ 
mend Tannenfcheit, 

Dann gefchäftig, wie die Bienen, tragen Schnigwerf 
fie herzu, 

Und zur hellen Flamme fohüren fie die matte Gluth 
im Nu. 


Wie das prafjelt, wie das flackert! einen ſpruͤhnden 
Feuerbrand 
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Nehmen fie zum nächt'gen Umzug jebt als Fadel in 
| die Hand, 
Weithin wird die Saat der Funken in den Simmern 
ausgeftreut, 
Flammen follen draus erwachfen; hei, der Fluch er: 
füllt fich heut! 


Alles fchläft, doch anf vom Lager fpringt im Nu 
der rafhe Sturm, 

Und er wirft fich in das Feuer, und das Feuer in 
den Thurm, 

Au des Towers Felfenwände peitfcht er fchon das 

’ Slammenmeer, 

Und den Segen brüber fprechend, wogt auf ihm das 

Geiſterheer. 


Doch, als ob das Salz der Thraͤnen feuerfeſt die 
Mände macht, 
Wie wenn Blut der beſte Moͤrtel, den ein Meiſter 
je erdacht, — 
Seht, wie durſtig auch die Flamme fich von Thurm 
zu Thurme wirft, 
Hat fie doch, als wären’s Becher, nur ben Inhalt 
ausgeſchluͤrft. 


Wieder, wenn es Nacht geworden, wenn's im Tower 
leer und ſtumm, 
Gehn die Geiſter der Erſchlagnen in den Corridoren 
um, 
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Durch die Lüfte bebt Geflüfter klagend baun, wie 
Herbfteswehn, 

Mancher wird im Mondenfchimmer noch die Schatten 
fchreiten fehn. 


Th. Kontane. 


Andreas Hofer. 


Als der Sandwirth von Paſſeier 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten, ihn zur Feier, 

Mit deu Geigen Mittags fommen, 
Laufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 

Seine Helventhaten fingen. 


Doch der Held gebietet Stille, 
Spricht dann ernft: Legt hin die Geigen! 
Ernft ift Gottes Kriegeswille, 
Mir find all’ dem Tode eigen! 
Ich ließ nicht um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thränen liegen; 
Weil ich nach dem Himmel ziele, 
Kann ich ird'ſchen Feind beflegen. 
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Kniet bei euren Rofenfrängen! 
Dies find meine frohften Geigen; 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird fi Gott der Herr drein zeigen. 

. Betet leife für mich Armen, 

Betet laut für unfern Kaifer, 
Dies ift mir das liebte Carmen: 
Gott ſchuͤtz' edle Fürftenhäufer! 


Sch hab’ Feine Zeit zum Beten, 
Sagt dem Heren der Welt, wie's ftehe: 
Wie viel Leichen wir hier fä'ten 
In dem Thal und auf der Höhe; 
Wie wir Hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schüben 
Nicht mehr fchießen, nicht mehr lachen: 
Bott allein Tann uns befchüten! 

M. v. Schenkendorf. , 


— — 


Bofer’3 Tod. 


Zu Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tode 

Führt ihn der Feinde Schaar; 

Es biutete der Brüder Herz, 

Ganz Deutſchland, ach! in Schmach und Schmerz, 
Mit ihm das Land Tyrol, 
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Die Hände anf dem Rüden, 
Der Sandwirth Hofer ging 
Mit ruhig feſten Schritten, 
Ihm fchien der Tod gering; 
Der Tod, den er fo manchesmal 
Vom Iſelberg geſchickt in’s Thal, 
Im heil'gen Land Tyrol. 


Doch als aus Kerkergittern 
Im feſten Mantua 
Die treuen Waffenbrüͤder 
Die Händ’ er fireden fah, 
Da rief er aus: „Gott fei mit euch, 
Mit dem verrathinen deutſchen Reich 
Und mit dem Land Tyrol!“ 


Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unter'm Schlägel vor, 
Als nun Andreas Hofer 
Schritt durch das finftre Thor; — 
Andreas, noch in Banden frei, 
Dort fland er feſt auf der Baflel, 
Der Maun vom Land Tyrol, 


Dort foll er niederknieen; 
Er ſprach: „Das thu' ich nit! 


“+ 
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Will ſterben, wie ich flehe, 

Und wie ih fand und firitt, 

So wie ich ſteh' auf dieſer Schang; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm fein Land Tyrol! 


Und von ber Hand die Binde 
Nimmt ihm ein Grenabier, 
Andreas Hofer betet 
Zum legten Mal allhier, 
Daun ruft er laut: „So trefft mich recht! 
Gebt Feuer! — Ach, wie fchießt ihr fchlecht! 
Ade, mein Land Tyrol!” 
. 3. Mofen. 


Dad Schloß Boneourt. 


Ich traum’ als Kind mich zurüde, 
Und fhüttle mein greifes Haupt; 
Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang ich vergeffen geglaubt? 


Hoch ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor; 
Ich kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die fteinerne Brücke, das Thor. 
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Es fchauen vom Wappeufchilbe 
Die Löwen fo traulich mi an; 
Sch grüße die alten Bekannten, 
Und elle den Burghof Hinan. 


Dort liegt die Sphine am Brunnen, 
Dort grünt der Yeigenbaum, 
Dort, hinter diefen Fenſtern, 
Berträumt’ ich den erſten Traum. 


Ih tret' in die Burgfapelle 
Und ſuche bes Ahnherrn Grab: 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch Iefen umflort die Augen 
Die Züge der Infchrift nicht, 
Wie hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


So ftehft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 
Und bift von ber Erde verfchwunden, 
Der Pflug geht über bich hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boben, 
Ich fegne dich mild und gerührt, 
Und fegn’ ihn zwiefadh, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 

29 
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Ich aber will auf mid raffen, 
Mein Sattenfpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erbe durchfchweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 
8. v. Chatmiſſo. 


Sungfrau Lorenz. 
(Tangermünde'fhhe Gage.) 


„Guten Morgen, bu Sonntagsgloden- Schall! 
Guten Morgen, ihr meine Blümlein al’! 

Wie tragt ihr fo blikender Perlen Zier: 

Wie neigt ihr euch grüßend herüber zu mir! 


„Ih will mir winden einen fohönen Kranz, — 
Nicht für mein Haupt und nicht für den Tanz: 
Für das arme leidende Gottesbild, 

Dem das Blut hervor aus den Dornen quillt. 


„Doch die Blumen im Garten find viel zu bunt, 
Die Ehriftusftirne, bie ift ja wund; 
Ich will hinab auf die Wiefe gehn, 
Wo flillere, kühlere Blümlein ſtehn. 


„Und drüben, da zieht fih der duftige Wald, — 
Wie der Amfel Flöten fo lockend erſchallt! 
Waldblumen, fie tragen, feltfamlich, 

Gar heilende, lindernde Kraft in fich. 
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„Wie ift es im Walde fo heimlich und ſtill! 
Horch, horch, was ber Specht nur, der Hopfende, will? 
Eipfäglein, ei, wie haͤpft ihr fo flink? 

Das fehauft mich an, du Uiſtiger Fink?“ — 


So wandelt das Mägblein durch den Wald 
Und pflüdet ſich Blumen mannigfalt: 
Doc) als der Kranz num fertig if, 
Da hat fie des Weges Zeichen vermißt. 





„Ach Thörin ich! und fell ich zu ſpat 
Zur Kirche mm Fommen und zum Gebet?“ 
Zur Einfen eilt fie, zur Rechten bald; 

Doch dichter und dichter nur wird der Wald! 


Es ſchwinden die Stunden in flüchtigem Lauf, 
Es ziehet der Mittag brüctend herauf; 
Berftummt if der Vögel muntres Spiel, 

Und unter ben Kiefern, da weht es fo ſchwül 


„Ach Vater, und rufft dur bein Töchterfein! 
Ich werde zu Tiſche nicht bei dir fein! 

Ad Mutter, und fendeſt du Boten hinaus? 
Sie werben mich finden im keinem Haus!“ 


Sie läßt ſich mieber zur kurzen Raft, 

Sie ſpringt empor in erneuter Haft, 

Sie eilet zur Linken, zur Rechten bald, 

Doc) dichter und dichter nur wird der Wald. 
22* 
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Es ſchwinden die Stunden in flüchtigem Lauf, 
Es zieht der Abend, die Nacht herauf, 
Dem Schrei der Eulen laufchet ihre Ohr, 
Serlichtlein tanzen über dem Moor. 


Da verfagt ihr der Athem, da wankt ihr Knie, 
. Da fintt ohmmächtig zu Boden fie: 

„Und muß es hier geftorben fein, 

Herr Jeſu Chrift, erbarm’ dich mein!” 


Doch wie die Sinnen ihr vergehn, 
Sft weiter ihr fein Leib gefchehn; 
Ich glaub’, es Hat die ganze Nacht 
@in Engel über ihr gemacht. 


Es kam geflogen der Morgenwind: 
Ihr Schläfer alle, wacht auf geſchwind! 
Da fehüttelten fih Baum und Aefl’, 
Da ſchwangen die Bögel fih aus dem Neft. 


Und als das Mägblein mit erwacht, 
Was iſt's, daß fie fo fröhlich lacht? 
Ein Hirfchlein, fieh! das, unerfchredt, 
Liebkoſend ihr die Hände ledt. 


Und feine Füße beugt es dann 
Und blidt fie Eugen Auges an: 
„D fprich, wer dich gefenvet hat! 
O fprich, und führft du mich zur Stabt ?“ 
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Sie ſchwingt fi frifhen Muths hinauf, 
Das Hirſchlein ſchickt fih an zum Lauf; 
Und noch war's eine Stunde nicht, 

Da warb der finfire Wald fo licht. 


Und nun lag frei die Stabt davor, 
Nun ritt fie ein durch's alte Thor, 
Nun ging’s die Gaffen ab und auf 
Zur Kirche noch in fchnellem Lauf. 


Da ſchwingt fie nieder ſich zur Stund', 
Lobpreifend Gott mit Herz und Mund, 
Und mit den Blnmen, die fie gepfluͤckt, 
Hat fie des Heilands Bild geſchmuͤckt. 

8. Kugler. 


Der Geiger zu Gmünd. 


Einf ein Kirchlein fonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Caͤcilia, 


Lilien von Silber glänzten 
Ob der Hell’gen monbenklar, 
Hell wie Morgenroth befränzten 
Goldne Rofen den Altar. 
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Schuh’ aus reinem Gold gefhlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 
Sat bie Heilige getragen: 
Denn da war's noch gute Zeit. 


Zeit, wo überm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimath Land, 
Man der Gmüud'ſchen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Cäcilia’s Kirchlein viel; 
Ungefehn woher, erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel. 


@inft ein Geiger fam gegangen, 
Ach den drüdte große Noth; 
Matte Beine, bleihe Wangen, 
Und im Sad fein Geld, fein Brobt! 


Vor dem Bild hat er gefungen 
Und gefpielet al’ fein Leib, 
Hat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Horch, melodifch ranfcht ihr Klein! — 


Laͤchelnd büdt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 
Wirft dem armen Sohn der Lieber 
Hin den rechten goldnen Schuh. 
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Nach des naͤchſten Goldſchmieds Haufe 
Eilt er, ganz von Glüd beraufcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn der Schuh um Gelb vertaufcht. 


Aber faum den Schub erfehen, 
Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn. 


Bald iſt der Prozeß gefchlichtet: 
Allen ift es offenbar, 
Daß das Wunder nur erbichtet, 
Er der freihfte Räuber war. 


Weh! du armer Sohn der Lieber, 
Sangeft wohl den legten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 
Sollſt, ein Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Gloͤcklein hört man fehallen, 
Und man fieht den fehwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 
Wo beginnen foll dein Flug. 


 Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor, 
Aber hell auch Hört man bringen 
GSeigentöne draus hervor. 
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Seine Geige mit zu führen, 
Dar des Geigers legte Bitt’! 
„Bo fo viele muflciren, 
Muficir' ich Geiger mit!“ 


An Caͤcilia's Kapelle 
Jetzt der Zug vorüber kam, 
Nah’ des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Sram, 


Und wer kurz ihn noch gehafiet, 
Seufzt: „Das arme Geigerlein!” 
„„Eius noch bitt' ih — fingt er — laſſet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!““ 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 
Und er rührt die Himmlifchmilbe: 
Hoch! melodifch ranfcht ihr Kleid! — 


Lächelnd buͤckt das Bild fich niever 
Aus der lebenlofen Ruh', | 
Wirft dem armen Sohn der Lieber 
Hin den zweiten goldnen Schub. 


Bol Erftaunen fteht die Menge, 
Und es flieht nun jeder Chriſt, 
Wie der Mann der Volfsgefänge 
Selbft den Heil'gen theuer ift. 
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Schön geſchmückt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geflärkt mit Gelb und Wein, 
Sühren fie zu Sarg und ZTänzen 
In das Rathhaus ihn Hinein. 


Alle Unbill wird vergefien, 
Schön zum Feſt erhellt das Hang, 
Und ber Geiger ift gefeffen 
Obenan beim luſt'gen Schmaus. 


Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Mondenfcheine 
Luſtig in ein andres Land. 


Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt e8 noch fo arm gegangen — 
Und es muß getanget fein. 


.Drum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohm’ Unterlaß, 

Und wem alle Saiten fpringen, 

Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherflingen, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer fhallen 
Selbft ans Trümmern luſt'ger Klang. 


3. Kerner. 


— 


346 


Die Hirſchiagd. 


„Friſch auf zur Jagd! die Hörner klangen“ — 
Da drückt fie auf die Stirn den Hut, 

Da mifchen fih auf ihren Wangen 

Der Morgenfchein mit Rofenglutb — 

Und ihre dunflen Locken wallen, 

Und ihre dunklen Augen fprühn. 

O füßes Weib! wer iſt's von Allen, 

Dem biefe Liebesfterne glühn? 


Und Einer Hält ihr ftumm ben Bügel, 
Der ſchaut fie leife feufzend an, 
Erroͤthend faffet fie die Zügel, 

Winkt ihm und fchwingt fich leicht hinan. 
Da fährt empor der ſchlanke Knappe, 
Da hat er plöglich ausgeträumt. 

D, wie mit ihm fein präcdht'ger Rappe 
Sich bäumt und in die Zügel ſchäumt! 


Drei Ritter folgen ſtolz der Tühnen, 
Geliebten Frau mit Luft und Scherz, 
Die denfen: heut vielleicht im Grünen 
Wird milder fein ihr fprödes Herz. — 
Sie aber ruft: „DO Luft zu birfchen 
Sn Feld und Wald beim Morgenfchein, 
Mer wird erjagen wohl den Hirfchen, 
Ihr Ritter, wer wird Sieger fein?“ 
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Da eilen wild auf flücht'gen Roſſen 
Die flücht'gen Ritter all’ davon, 
Meit, weit im Walde wird. gefchoflen, 
Dazwifchen Elinget Hörnerton — 
Im Wald, im Wald zur felben Stunde 
Da fanden fill zwei Herzen fich — 
Da tönt vom allerfchönften Munde: 
„Mein treuer Knapp’ ich liebe dich!“ 

Adelheid v. Stolterfoth. 


Der Mohrenfürft. 


1. 


Sein Heer durchwogte das Palmenthal. 
Er wand um die Locken den Purpurſhawl; 
Er hing um die Schultern die Löwenhaut; 
Kriegerifch klirrte der Beden Laut. 


Wie Termiten wogte der wilde Schwarm. 
Den goldumreiften, den fehwarzen Arm 
Schlang er um die Geliebte feft: 
„Schmüde dic, Mäbchen, zum Siegesfeft! 


Sieh, glänzende Perlen bring’ ich dir dar! 
Sie fliht durch dein Fraufes, ſchwarzes Haar! 
Mo Perſia's Meerflutg Korallen umzifcht, 
Da haben fie triefende Taucher gefifcht. 
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Sieh, Federn vom Strauße! Laß fle dich ſchmücken! 
Weiß auf dein Antlig, das dunkle, niden! 
Schmüde das Belt! bereite das Mahl! 
Fülle, befränze den Siegespofal!“ 


Aus dem fhimmernden, weißen Selte hervor 
Tritt der fehlachtgerüftete, fürfllide Mohr; 
So tritt aus fhimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinfterte, dunkle, hervor. 


Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn flampfend der Roſſe Huf. 
Ihm rollt der Neger treues Blut 
Und des Nigers räthfelhafte Fluth. 


„So führ’ uns zum Siege, fo führ’ ung zur Shlaht!" 
Sie firitten vom Morgen bis tief in die Nadıt. 
Des Eleyhanten gehöhlter Zahn*) 

Feuerte fehmetternd die Kämpfer an. 


Es fleucht der Leu, es fliehn die Schlangen 
Bor dem Raffeln der Trommel, mit Schäbeln behangen. 
Hoch weht die Fahne, verfündend Tod; 
Das Gelb der Wüfte färbt fih roth. — 


So tobt der Kampf im Palmenthal! 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Ste füllt den Becher mit Palmenfaft, 
Umtwindet mit Blumen der Zeltfläbe Schaft. 


*) "Die Trompete ber Neger. 
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Mit Perlen, die Perfia's Fluth gebar, 
Durchflicht fie das krauſe, ſchwarze Haar, 
Schmidt die Stirne mit wallenden Federn, und 
Den Hals und die Arme mit Muſcheln bunt. 


Sie fegt ſich dor des Geliebten Zelt; 
Sie lauſcht, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Wittag brennt und die Sonne ficht; 
Die Kränze welfen, fie. achtet’s nicht. 


Die Sonne finft und der Abend fiegt; 

Der Nachtthau rauſcht und ber Glühturm fliegt- 
Aus dem Iauen Strom blickt das Krofobill, 

Als ob es der Kühle genießen will. 


Es regt ſich der Leu umd brüllt nach Raub, 
Elephanienrudel durchrauſchen das Laub, 

Die Giraffe fucht des Lagers Ruh', 

Augen und Blumen fchliefen fich zu. 


She Buſen ſchwillt vor Angft empor; 

Da nah ein flüchtiger bintender Mohr. 
„Verloren bie Hoffmng! verloren die Schlacht! 
Dein Buhle gefangen, gen Weften gebracht! 


An’s Meer! den blanken Menſchen verkauft! — 
Da ftürzt fie zur Erde, das Haar zerrauft, 
Die Perle zerbrückt fie mit jitternder Hand, 
Birgt bie glühende Wange im glühenden Sand. 
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2. 


Auf der Meſſe, da zieht es, da flürmt es hinan 
Zum Circus, zum glatten, geebneten Plan. 
Es fchmettern Trompeten, das Beden Elingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo fpringt. 


Herbei, herbei! — das tobt und drängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchiprengt 
Der Türfenrapp und der Brittenfucdhs; 

Die Weiber zeigen den üppigen Wuche. 


Und an der Reitbahn verfchleiertem Thor 
Steht ernft ein Trausgelodter Mohr; 
Die türkifche Trommel fchlägt er laut, 
Auf der Trommel liegt eine Löwenhaut. 


Er fieht nicht der Reiter zierlihen Schwung, 
Er fieht nicht der Rofje getwagten Sprung. 
Mit ftarrem trocknem Auge ſchaut 
Der Mohr auf die zottige Löwenhant. 


Er denkt an den fernen, fernen Niger, 
Und daß er gejagt den Löwen, den Tiger; 
Und daß er geſchwungen im Kampfe das Schwert, 
Und daß er nimmer zum Lager gelehrt; 


Und dag Sie Blumen für ihn gepflüdt, 
Und daß Sie das Haar mit Perlen geſchmückt — 
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Sein Auge ward naß: mit bumpfem Klang 
Schlag ex das Zell, daß es raffelnd zerfprang. 
ð. Breligrap. 





Das Negerſchiff. 


Auf Guinea's Oeeane 
Treibt ein Chi mit witren Segeln, 
Treibt in Schaaren weißer Leichen 

Neger jubeln in dem Schiffe: 





„Loft die Ketten! Fommt ihr Weiber, 
Kommt ihr Rinder, ſpringet, finget! 
Schwarze Männer, Sieger, Brüder, 
Jauchzt, die Freiheit ift erfteitten!" — 


Wohl erſtritten iſt die Freiheit, 
Und erſchlagen find die Weißen! 
Doch wir find in Meeres Mitte: 
Ber vermag das Schiff zu lenken?“ — 


„Wohl vermöchten wir's zu Ienfen, 
Gab es Schiff im Sand Dagwumde, 
Wüpten wir des Schiffes Zauber, 
Der den Weißen es gelenfet!«" 


„Aber lebt nicht Abberhaman?« — 
na es lebet Abderhaman!"ı — 
„Abderhaman, großer Zaubrer, 
genfe du's mit deinen Sprüchen!" 
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„Lenke du's mit deinen Sprüchen, 
Laß es hoch die Flügel heben, 
Mach’ es wie die Bögel fliegen 
Zu den Palmen am Zaire!“ 


Abderhaman's Sprüche tönen, 
Doch gehorchet ihm das Schiff nicht: 
Ungelenft, mit wirren Segeln, 
Schwanft’s und treibt im Oceane. 


„Abderhaman, andre Sprüche! 
Es verfinftert fih der Himmel! 
Weh! wie wird das Schiff gewirbelt! . 
Winde reichen es den Winden!“ 


„Abvderhaman, andre Sprüche, 
Eh’ die Wogen nieberftürzen! 
Abderhaman, andre Sprüche, 
Eh’ die Wafler uns begraben!” 


Doch nah Sprüchen Abderhaman's 
Fragen Winde nicht, noch Wellen, 
Um und um gewirbeit peitfchen 
Sie das Schiff in wilde Trümmer. — 


A. Kopiſch. 
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König Trojan. 
(Gerbife Cage.) 


Sie gehn auf dunklem Gartenpfad — 
Dein Lieb, die Stunden cilen! 

Schon weht es fröftelnd, der Morgen naht, 
Nicht Länger darf ich weilen. 


Ich darf dich nur Füen in dunfler Nacht. 
Mein finfteres Loos, o beflag' es — 
Illehn muß id) in Nacht, wenn die Welt erwacht 
Im goldenen Lichte des Tages. 


Meine Mutter war ein Waſſerwelb, 
Mein Bater hat fie gefunden, 
As fie mit monbfcheinfaltem Leib 
Auftaucht in mächtigen Stunden. 


Und als fie ihe Kind dem Vater gab, 
Da fprach fie: „Hüte den Knaben 
Bor der Sonne Licht, fenft wird das Grab 
Nachtfeinblicer Strahl ihm graben." 


Die Sonne fengt das Leben mir aus — 
Fern von dem tübtlichen Scheine, 
Thron ich im finfern Rönigshans 
Aus kaltem Felsgefteine, 
23 
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Stets floh ich das Licht, drum liebt es mich nicht — 
Aus flummverhüllendem Dunkel 
Marf auf mein Volk fein büftres Licht 
Nur meiner Krone Gefunkel. 


Mein freies, ſtolzes Volk, ich fchlug 
Es in drückende Sclavenbanbe! 
Den Ruhm des großen Könige trug 
@in Fluch durch alle Lande. 


IH habe für die Menfchen Tein Herz; 
Mas gilt mir ihr Lieben, ihr Haſſen? 
Nur felten durchzuckt's mich mit dumpfem Schmerz: 
Mie ftehft du fo hoch — fo verlafien! 


Da neid’ ich ihnen in tieffler Bruſt 
Ihre Heinlihen Freuden und Leiden — 
O küffe mih! Schmerzſchwangre Luft, 
In deinem Kuffe zu ſcheiden! 


Er jagt dahin — wie feindlich hell 
Flammt's um des Berges Zinnen; 
Wie fliehn der Daͤmm'rung Schatten fehuell, 
Die Nebel finten, zerrinnen. 


Er jagt dahin — eine Lerche fchwingt 
Hell fingend fi in's Blaue — 
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Sein Todeslied! — Die Haid’ erblintt 
Im zitternden Morgenthane. 


Mit leuchtenden Todeswaffen jagt 
Der Tag, ein rüftiger Streiter, 
Raſcher und rafcher nach dem verzagt 
Sluchthaftigen finftern Reiter. 


Der König wird vom Licht gehept, 
Blutige Sporen wühlen im Pferde — 
Da finft, es, entathmend, ſchaumbenetzt, 
Der König wirft fi) zur Erde. 


Er huͤllt fih in den Mantel, daß 
Der Strahl ihn nicht erreiche, 
Er drückt in’s Gras, vom Nachthauch naf, 
Das Haupt, das heiße, bleiche. 


Da liegt er, die Stirne angſtbethaut, 
Bor dem feindlichen Strahl geborgen — 
Mit Stegerlächeln auf ihn ſchaut 
Der belle, freudige Morgen. 
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Ein Wandrer z0g im Morgenfchein, 
Der fang voll Leid und Klagen 
Ein trübes Lied in das Land hinein 
Bon vergangenen beffern Tagen. 
23* 
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Da fieht er ven Mantel— da beugt er fih — 
@r hebt ihn vom feuchend Matten — 
Heiß trifft die Sonne mit Todesſtich 
Den falten Sohn der Schatten. 


Der König ſchwand, wie ein Bach im Sant, 
Verronnen und verfunfen. 
Das er mit Blut geträntt, fein Land, 
Hat froh fein Blut getrunfen. 


„Wenn dunfelbergende Hüllen nicht 
Auf den Thaten der Könige blieben, 
Mandy ftolzger Name würd’ im Licht 
Des Tages fo verftieben!“ 


Ein Wandrer ſprach's im Morgenfchein, 
Sang feine Leichenklagen, 
Gr fang ein Lied in das Land hinein 
Bon künftigen befieen Tagen. 


&. Ferranb. 


Schwalbenmährden. 


Huf dem flillen, ſchwuͤlen Pfuhle 
Tanzt die dünne Waſſerſpinn'; 
Unten auf kryſtallnem Stuhle 
Thront die Unkenkoͤnigin. 
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Bon den edelſten Dietallen 
Hält ein Reif ihr Haupt nınzogen, 
Und wie Silbergloden fehallen 
Unkenſtimmen durch die Wogen. 


Denn der Lenz erfchien; die Schollen 
Sind zerflofien, Blüthen zittern; 
Dumpfe Frühlingsbonner rollen 
Durch die Luft, ſchwarz von Gewittern. 


MWafferlilienfelche fließen 
Auf des Teiches dunkelm Spiegel, 
Und die erſten Schwalben fchießen 
Drüberhin mit ſchnellem Flügel. 


Aus den zarten Schnäbeln leiſe 
Tönt Gezwitfcher in die Wellen: 
„Biele Grüße von der Reife 
Haben wir dir zu beftellen. 


- Zange waren wir in fremden 
Sanbbebedten heißen Ländern, 
Mo in weiten Kaftanhemben 

Träge Turbanträger fchlendern. 


Purpurfarbne Wunderpflangen 
Dienten uns zu Meilenweifern; 
Gelbe Mauren fahn wir tanzen 
Nadt vor ihren Leinwanbhäufern. 
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Lechzend auf dem warmen Sattel 
Saß der Araber, der leichte, 
Mährend Ziegenmild und Dattel 
Ihm aufs Pferd die Gattin reichte. 


Auf die Jagd ber Antilopen, 
Kriegerifh, mit Spieß und Pfeile, 
Bogen fchlanfe Aethiopen; 
Klagend tönte Memnons Säule. 


Aus des Niles Fluth getrunfen 
Haben wir, matt von ber Reife; 
Gruß dir, Königin der Unfen, 
Bon dem föniglichen Greife, 


Alles grüßt dich, Blumen, Blätter! 
Doc zumeift der Grüße viele 
Bringen wir von deinem Better, 

Bon dem Krokodil im Nile!“ 
F. Freiligrath. 


Geſicht des Reiſenden. 


Mitten in der Wuͤſte war es, wo wir Nachts am 
Boden ruhten; 
Meine Beduinen fchliefen bei ven abgezäumten Stuten. 
In der Ferne lag das Mondlicht auf der Nilgebirge 
Jochen, 
Rings im Flugſand umgelommner Dromedare weiße 
Knochen. 


Schlaflos lag ich; flatt des Pfühles diente mir 

mein leichter Sattel, 

Dem ich unterfchob den Beutel mit der dürren Frucht 
der Dattel. 

Meinen Kaftan ausgebreitet hatt’ ich über Bruft und 
Süße; 

Neben mir mein bloßer Säbel, mein Gewehr nnd 
meine Spieße. 


Tiefe Stille; nur zuweilen Tniftert das gefunfne 

Feuer; 

Nur zuweilen Freifcht verfpätet ein vom Horft vers 
irtter Geier; 

Nur zuweilen ftampft im Schlafe eins ver angebund⸗ 
nen Roſſe; 

Nur zuweilen fährt ein Reiter träumenb nad) dem 
Wurfgefchoffe. 


Da auf einmal bebt die Erbe; auf den Monbfchein 

folgen trüber 

Däammruug Schatten; Wüftenthiere jagen aufgefchredt 
vorüber. 

Schnaubend bäumen fich die Pferde; unfer Führer 
greift zur Fahue; 

Sie entſinkt ihm und er murmelt; Herr! die Geiſter⸗ 
karavane! — 


Ja, fie kommt! vor den Kameelen ſchweben bie 
gefpenft’fchen Treiber; 
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Ueppig in den hohen Sätteln Ichnen fchleierlofe Weiber; 

Neben ihnen wandeln Mädchen, Krüge tragend, wie 
Rebekka 

Einft am Brunnen; Reiter folgen — ſauſend ſprengen 
fie nah Mekka. 


Mehr noh! — uimmt der Zug fein Ende? immer 

mehr! wer Tann fie zählen? 

Weh', auch die zerftreuten Knochen werben wieder zu 
Kameelen, 

Und der braune Sand, der wirbelnd ſich erhebt in 

dunkeln Maffen, 

Wandelt fi zu braunen Männern, die der Thiere 
Bügel faffen. 


Deun dies ift die Nacht, wo Alle, die das Saud⸗ 
meer fchon verfchlungen, 
Deren fiurmverwehte Afche heut vielleicht an unfern 
Zungen 
Klebte, deren mürbe Schädel unfrer Roffe Huf zertreten, 
Sich erheben und fich fchaaren, in der heil'gen Stadt 
zu beten. 


Immer mehr! — noch find bie Letzten nicht an 
uns vorbeigezogen, 
Und ſchon kommen dort die Erften fchlaffen Zaums 
zurüdgeflogen. 
Bon dem grünen Borgebirge nach der Babelmandeb⸗ 
Enge 
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Sauften fie, eh noch mein Reitpferd loͤſen konnte 
ſeine Straͤnge. 


Haltet aus, die Roſſe ſchlagen! jeder Mann zu 
ſeinem Pferde! 
Zittert nicht, wie vor dem Loͤwen die verirrte Wid⸗ 


derheerde! 

Laßt fie immer euch berühren mit den wallenden 
Talaren! 

Rufet: Allah! — und vorüber ziehn fie mit den 
Dromedaren. 


Harret, bis im Morgentwinde eure Turbanfebern 

flattern. 

Morgenwind und Morgenröthe werben ihnen zu Bes 
ftattern. 

Mit dem Tage wieder Afche werben biefe nächt’gen 
Bieher! — 

Seht, er dämmert ſchon! ermuth’gend grüßt ihn 
meines Thiers Gewieher. 

$. Freiligrath. 





Zöweneitt. 

Wuͤſtenkoͤnig iſt der Löwe; will er fein Gebiet buche 
Miegen, 

Wandelt er nach der Lagune, in dem hohen Schilf zu 
liegen. 

Wo Gazellen und Giraffen trinfen, fauert er im Rohre; 

Zitternd über dem Gewalt'gen raufcht das Laub ber 
Syeomore. 
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Abende, wenn bie hellen Feuer glühn im Hotten⸗ 
tottenfraale, 
Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechfelnde Signale 
Nicht mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam ſchweift 
durch die Karroo, 
Wenn im Bufch die Antilope fchlummert, und am 
Strom das Gnu: 


Sieh’, dann fchreitet majeftätifh duch die Wuͤſte 
die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluthen fie die heiße, fchlaffe 
Zunge fühle; lechzend eilt fie durch der Wüfte nackte 
Streden, 
Kuieend fchlürft fie langen Halfes aus dem fchlamms 
gefüllten Becken. 


Plöglich regt es fih im Rohre; mit Gebrüll auf 

ihren Naden 

Springt der Löwe; welch’ ein Reitpferb! fah man reis 
here Schabraden 

In den Marftalllammern einer Eöniglichen Hofburg 

. liegen, 

Als das bunte Fell des Renners, den der Thiere Fuͤrſt 

beftiegen? 


In die Muskeln des Genickes fchlägt er gierig feine 
Bähne; 

Um den Bug des Riefenpferbes weht des Reiters gelbe 
Mähne. 
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Mit dem bumpfen Schrei des Schmerzes fpringt es 
auf und flieht gepeinigt; 

Sieh’, wie Schnelle bes Kameeles es mit Pardelhant 
vereinigt. 


Sieh’, die mondbeſtrahlte Fläche fchlägt es mit den 

leichten Füßen! 

Starr ans ihrer Höhlung treten feine Angen; riefelnd 
fließen 

An dem braungefleckten Halfe nieber ſchwarzen Blutes 
Tropfen, 

Und das Herz des flücht'gen Thieres hört die ſtille 
Wuͤſte Flopfen. 


Blei der Wolfe, deren Leuchten Ifrael im Lande 
. Demen 
Führte, wie ein Geift der Wüfte, wie ein fahler, luft'ger 
Scemen, 
@ine fandgeformte Trombe in der Wüftefand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 


Ihrem Zuge folgt der Geier; Frächzend ſchwirrt er 
durch die Lüfte; 
Shrer Spar folgt die Hyäne, die Entweiherin der 
. Grüfte; 
Folgt der Panther, der des Caplands Hürden ränberifch 
verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graufens 
volle Fährte. 


+‘ 
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Zagend auf lebend'gem Throne fehn fie den Ge⸗ 
bieter figen, 
Und mit fcharfer Klaue feines Sites bunte Polfterrigen. 
Raftlos, bis die Kraft ihr fchwindet, muß ihm bie 
Giraffe tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft fein Bäumen uud 
fein Schlagen. 


Taumelnd an der Wüſte Saume flürzt fie hin und 

röchelt leife. 

Tobt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das 
Roß des Reiters Speife. 

Ueber Madagaskar, fern im Oſten, fieht man Früh⸗ 
licht glaͤnzen; — 

So durchſprengt der Thiere König nächtlich feines 
Reiches Grenzen. 

F. Freiligrath. 


Die Auswanderer. 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Ich muß ench anſchaun immerdar; 

Wie reicht ihr mit gefchäft’gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe bar! 


Ihr Männer, die ihr von dem Nacken 
Die Körbe langt, mit Brot befchwert, 
Das ihr aus deutſchem Korn gebaden, 
Geröftet Habt auf deutſchem Heerd; 
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Und ihr, im Schmud der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmäbchen, braun und fehlant, 
Wie forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 
Auf der Schaluppe grüne Banf! . 


Das ſind diefelben Töpf und Krüge, 
Oft an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Miffonri Alles fchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild; 


Des Dorfes fteingefaßte Quelle, 
Zu der ihr fchöpfend euch gebüdt; 
Des Heerbes traute Feuerftelle; 

Das Wandgefims, das fie gefchmüdt. 


Bald zieren fie im fernen Weften 
Des leichten Breiterhaufes Wand; 
Bald reicht fie müden, braunen Gaͤſten, 
Voll frifchen Trunfes, eure Hand, 


Es teinft daraus der Tfcherofefe, 
@rmattet, von der Jagd beftaubt; 
Nicht mehr von deutfcher Rebenlefe 
ragt ihr fie heim, mit Grün belaubt. 


O fprecht! warum zogt ihr von bannen? 
Das Nedarthal Hat Wein und Korn; 
Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
Im Spefjart klingt des Aelplers Horn. 





Mie wird es in den fremden Wälvern 
Euch nach der Heimathberge Grün, 
Nach Deutſchlands gelben Weizenfelbern, 
Nach feinen Rebenhügeln zichn! 


Mie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer ftillen frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ftehn. 


Der Bootsmann winft! — Zieht Hin in Frieden! 
Gott ShüR’ euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude enrer Bruſt befchieven, 

Und euren Feldern Reis und Mais! 
5. Breiligrath. 


Die alte Bafchfrau. 


1. 


Du fichft gefchäftig bei dem Pinnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 

Die rüfligfte der Waͤſcherinnen 

Im fehsundfiebenzigften Jahr. 

So hat fie ſtets mit fauerm Schweig 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeffen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 

Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 
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Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und fich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie Hat den kranken Dann gepflegt! 
Sie hat drei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’s die Kinder zu ernähren; 
Sie griff es an mit heiterm Muth, 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Out. 
Zu fuchen ihren Unterhalt 
Entließ fie ſegnend ihre Lieben, 

So fland fie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 


Sie hat gefpart und hat gefonnen, 
Und Flachs gefauft und Nachts gemacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber hingebradht; 
Der hat's gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nabel, 
Und nähte fich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde fonder Tadel, 
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Ihr Hemd, ihr Sterbehemb, fie fchäßt eg, 
Berwahrt’s im Schrein am Ehrenplatz; 
Es ift ihr Erſtes und ihr Lebtes, 

Ihr Kleinod, ihr erfparter Schatz. 
Sie legt es an, des Herren Wort 
Am Sontag früh fich einzuprägen, 
Dann legt fies wohlgefällig fort, 

Bis fie darin zur Ruh’ fie legen.’ 


Und id, an meinem Abend, wollte, 
Ich hätte, dieſem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfüllen follte 
In meinen Grenzen und Bereich; 
Ich wollt’, ich hätte fo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehembe haben. 


Es Hat euch anzuhören wohl behagt, 
Was ich von meiner Waſchfrau euch gefagt; 
Ihr habt's für eine Kabel wohl gehalten? 
Fürwahr, mir felbft erfcheint fie fabelhaft; 
Der Tod Hat längft fie alle Hingerafft, 

Die jung zugleich gewefen mit der Alten. 
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Dies werdende Gefchlecht, es Fennt fie nicht, 
Und geht an ihr vorüber ohne Pflicht 
And ohne Luft fich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang es ging, ſich nicht gefchont; 
Sept aber, wehe ber vergefinen Armen! 


Sept drückt darnieder fie der Jahre Lafl! 
Noch emfig thätig, doch entkräftet fafl, 
Gefteht fies ein: „So kann's nicht lange währen. 
Mag’s werben, wie's ber liebe Bott. beſtimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fih nimmt, — 
Nicht fchafft's die Hand mehr, — muß Er mid 
ernähren.” 


So lang fie rüftig noch beim Wafchtrog ſtand, 
War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 
Da mochte fie nicht rechnen und nicht fparen. 
Sie dachte blos: „ich weiß, wie Hunger thut.“ — 
Bor eure Füße leg’ ich meinen Hut, 
Sie felber ift im Betteln unerfahren. 


Ihr Frau'n und Herr'n, Bott Iohn’ es euch zumal, 
Er geb’ euch diefes Weibes Jahre Zahl 
Und fpät dereinft ein gleiches Sterbefiffen! 
‚Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 
Sind's diefe beiden, die man billig preift: 
Ein hohes Alter und ein rein Gewiſſen. 
av. Shamife. 
24 
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Abendbetrachtung einer alten Wittwe. 


Einſam im Kämmerlein 

Weil’ ich gebückt, allein, 

Hoch unterm Dad. 

Schon bricht der Sterne Schein 
Dämmernd in dich herein, 
Stilles Gemach! 


Menn auch, dem Leben gleich, 
Diefer Tag bornenreich, 
Mühevoll war: 

Bot doch im Abendglanz 
Blüthen dein Rofenfranz, 
Jungfrau, mir dar! 


Deffne dich, Fenſterlein! 
WIN mich der Kühlung freun, 
Muthig und wach! 

Ueber der Dächer Höh'n 
Send’ ih der Blide Späh'n, 
Sonne, dir nach! 


Sieh’, der Paläfte Pracht 
Sank fhon in dunkle Nacht! 
Nebel umzieht 
Mauern und Stadt bereits! 
Aber Liebfranen- Kreuz 
Golden noch glüht. 
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Ad, wie im Purpurdnft 
Schwebſt du in reiner Luft, 
Heilige Bier! 

Wie du den Flammenftrahl 
Sendeft in’s Nebelthal, 
Und au zu mir! 


Stößt gleich der Reichen Haus, 
Stößt gleich die Welt mich aus, 
Wankt auch mein Lauf: 

Slänzt mir doch, Kreuz, dein Stern, 
Nimmt doch dein Tempel gern, 
Herr! mich noch auf. 


Heiliger, grauer Thurm, 
Der in der Jahre Sturm 
Trotzte der Zeit, 

Dald find es achtzig Jahr, 
Seit mid zum Taufaltar 
Nief dein Geläut! 


Und all’ mein Lebelang 
Haft du mit Glockenklang, 
Moofiger Freund, 

Dft mir den Schmerz geheilt, 
Mit mir das Glück getheilt, 
Mit mir geweint. 


24* 
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Wie dn zur Vorwelt fprachft, 
Heut du noch mahnft und klagſt! 
Silber im Haar, 

Ruft mich dein Feterlaut, 
Dem einft gehorcht die Braut, 
No zum Altar. 


Freundlich bei Tag und Nacht, 
Wenn mit mir Niemand wacht, 
Ruͤhrſt du mein Ohr. 

Zählend den Puls der Zeit, 
Führſt du der Ewigkeit 
Monnen mir vor. 


„Angelus Domini!“ 
Rufft du in fliler Früh’ 
Tröftend mir zu; 
„Angelns Domini!“ 
Tönt beine Melodie 
Abends vol Ruh’! 


Bald aus der Kammer Hein 
Regt nach Sancts Annen mein 
Leichenzug ſich; 

Wenn dann auch Niemand weint, 
Wirſt du doch, alter Freund, 
“ Klagen um mid! 





5. v. Maltig. 
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Der Bettler. 


Am nievern Fenfler dort, im Heinen Hans, 
Da fieht es faſt wie bei den Reichen aus. 
In braunen Töpfen Rof’ uud Tulpe prangt, 
Vom Eactus und von Aloe durchranft, 

Und bdrüberher, im zierli leichten Bogen, 
Hat ein Geranium ben Raum umzogen. 


Wer ſchmückt fi fo mit heitrer Blumenzier? 
Ich lauſche fill. Doc iſt es Ichlos hier. 
Ad, der noch jüngfl gewohnt In diefem Haus, 
Der heitre Gaft, fie trugen ihn herans. 

Wer war der Mann? die Leute hör’ ich fagen: 
Ein Bettler war's in feinen alten Tagen. 


Einft zog er flarf nnd rüftig durch die Welt, 
Auf fröhlichen Erwerb den Sinn geftellt. 
Er war ein Maun, ver brach fich eigne Bahn; 
Er darbte nie, und Hat auch nie verthan. 
Und doch, bei aller Müh’ und allem Witze, 
Bracht' er es nie zu bauerndem DBeflke, 


Er war fo lebensmuthig und fo gut, 
Sn feinen Adern floß fo leichtes Blut! 
Was follt’ er forgen? Kommt einmal die Roth, 
So fättigt Frohſinn befier wohl ale Brod. 
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Der Biene gleich war er dahin gezogen, 
Bon allem Süßen brünftig vollgefogen. 


Als nun das Alter fam mit falben Schein, 
Wich er nicht mehr aus feinem Kämmerlein. 
Der böfe Saft, der fonft den Reichen plagt, 
Das Podagra hat ihm den Fuß benagt. 
So fißt er auf, die langen Winternächte, 
Und finnt und träumt, was wohl der Sommer brädhte. 


Denn nun verjüngte al’ fein Leben fich, 
Menn laue Luft ihm durch die Fenſter ſtrich, 
Wenn fein mühfam gepflegter Blumenflor 
Die Augen ſchlug zum jungen Licht empor. 
Und ſpaͤt am Tag, in Fühler Feierſtunde, 
Hängt Alt und Jung an dem berebten Munde. 


Dann findet fi vor feinem Yenfterlein 
Die ganze Nachbarfchaft begierig ein; 
Mas jeden brüdt, was er für Freude hegt, 
Wird nun dem Alten treulich vorgelegt. 
Da fchloß er manchen Bund, und manche Fehbe 
Begütigt mild verföhnend feine Rebe, 


Die Mädchen und die Frau'n vertrauen ihm, 
Er bändigt Eng der Männer Ungeflüm, 
Die Kinder weichen von dem Liebling nicht, 
Und Greiſe niden Beifall, wenn er fpricht. 
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So mit des Wohlthuns ftets bereiten Händen 
Bertheilt der Bettler feine reichen Spenden. 


Süngft war es flumm und einfam hier am Ort, 
Erloſchen war der Weisheit heitres Wort. 
Bon innen ächzt' ein lehter Lebenstraum, 
Mit Weinenden füllt’ außen fich der Raum, — 
Und früh am Morgen, aus dem niedern Haus, 
Da trugen fie den frohen Gaſt heraus. 


Zum Angedenken nahm ein reicher Mann 
Sich der verlafinen Blumen forgfam an. 
Er trug fie in fein Haus und pflegte fie; 
Vergaß das Binden und das Wäflern nie. 
Doch welkten fie, fle find ihm nachgeftorben, 
Der fie als einz’ges @igenthum erworben. 
M, Beit. 


Die drei Zigeuner. 


Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 

Als mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch fandige Haide. 


Hielt der Eine für fi allein 
Sn den Händen die Fiedel, 
Spielte, umglüht vom Abenbfchein, 
Sich ein feuriges Liedel. 
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Sielt der Zweite die Pfeif im Mund, 
Blickte nach feinem Rauche, 
Froh, als ob er vom Erbenrund 
Nichts zum Glüde mehr brauche. 


Und der Dritte behaglich fchlief, 
Und ſein Cimbal am Baum hing, 
Ueber die Saiten der Windhauch lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen die Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten trotzig frei 
Spott den Erdengefchiden. 


Dreifach haben fie mir gezeigt, 
Meun das Leben uns nachtet, 
Wie man's verraucht, verfchläft, vergeigt, 
Und es dreimal verachtet. 


Nach den Zigeunern lang noch ſchaun 
Mußt' ich im Weiterfahren, 
Nach den Gefichtern bunfelbramn, 
Den ſchwarzlockigen Haaren. 
N. Lenau. j 
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Das Weib bes Nänbers. 


Die Sonne geht nieder fo bintig roth, 
Als wäre mein Liebfler gefangen und tobt; 
Sie find hinunter den Felfenfleg 

Sie lauern im Thal, fie laufchen am Weg. 


Sie liegen in Graben und Heden verftedt, 
Hinter Klippen und alte Mauern geftredt; 
Und die Schlucht ift befeßt und die Straß’ ift umftellt 
Und einer dort Wacht auf der Höhe Hält. 


O ſchlafe, mein Kindlein, fehlaf ruhig fort, 
In der Grotte fühl, an der Quelle dort; 
Ich will die fingen ein Lieblein fein 
Bon der Elfen nächtlichen Ringelreihn! 


„She Elfen webet“ — Ha, horch! ein Schuß! — 
Das war ber rüfl’gen Gefellen Gruß! 
Und wen er getroffen, den traf er gut, 
Der aufgehoben und ficher ruht! — 


„Ihr Elfen webet ven Schleier lind“ — 
Horch, wieder! — und Blitz auf Blitz geſchwind! 
Im Thale woͤlkt fi der Pulverdampf; 

Warum ift heute fo heiß der Kampf? 
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„Ihr Elfen webet den Schleier Lind, 
Den Schleier für mein herzliebes Kind!" — 
Das war feine Büchf’, ich kenn' ihren Kuall, 
Keine andere droͤhnt fo bonnernden Hall! 


Und Schuß auf Schuß — Ha! — Reiſende nicht, 
Das find die Häfcher vom Blutgericht! 
Das gilt nicht Bente, nein wagend jept 
Mird Leben um Leben zum Kampf gefept. 


Weh' mir, — wie wird mir die Stirne fo Falt! 
Die Schüffe des Liebſten fie find verhallt: — 
Ich hör’ ihn nicht mehr, — feine Büchfe fchweigt! 
D, wie mir das Blut fo zum Herzen fleigt! — 


Mir wanfen die Knie! o weh’, mein Kind! 

D, fort von Hinuen, geihwind, gefhwind! — 
Die Sonne geht nieder fo blutig roth, J 

Als laͤg' mein Liebſter erfchlagen und todt! — 
3. GH. Sch. v. Zeblig. 


Winterbilb. 


Es weicht die Nacht und überm Hügel 
Glimmt rother Schein am Himmelsfanm, 
Noch birgt der Bogel unterm Flügel 
Sein träumen Haupt in weichen Flaum. 
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Nur leife fchallen helle Stimmen, : 
Die bald verhallen überm See, 
Im Klofter ſeh' ich Kerzen glimmen, 
Und Nonnen gehn durch zarten Schnee. 


@in fliller Zug von wenig Schweftern: 
Es flirbt das Nonnenflofter aus; 
Davon verfchieb die jüngfte geftern, 
Man ſeukt fie in des Grabes Haus. 


Darauf ein fill Gebet der Frauen, 
Doch Feine heiße Thräne rinnt. 
Kein Schluchzen tönt, und ift zu fehauen 
Kein troftberaubter Dann, fein Kind. 


Es fallen Teichte Flocken nieder, 
Und nichts ift von dem Grab zu fehn, 
Und weit und breit ift Stille wieder, 
Und Tag wirb’s, als ob nichts gefchehn. 
D. 8. Gruppe. 


Der todte Müller. 


Die Sterne über'm Thale ſtehn, 
Das Mühlrad nur man höret. 
Zum Franfen Müller muß ich gehn, 
Er hat den Freund begehret. 


Ich fleig’ hinab den Felſenſtein, 
Es donnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glocke tönt darein: 
„Die Arbeit iſt am Ziele!“ 


Zu Müllers Kammer trei’ ih num: 
Starr liegt des Greifen Hülle, 
Es ſtockt fein Herz, die Bulfe ruhn — 
Und draußen auch wird's flille. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Stil bleibt fein Herz und fühle; 
Die Waſſer fliegen wohl daher, 
Still aber fleht die Mühle. 

3. Reruer. 





Das Gewitter. 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 

Es fpielet das Kind, die Mutter fi ſchmückt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebüdt 

Sitzt Hinter dem Ofen im Pfühl — 

Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤl! 


Das Kind fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, 
Wie will ich fpringen duch Thal und Höh'n, 
Mie will ich pflüden viel Blumen fchön; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 
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Die Mutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Sch felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben es hat auch Luft nach Leid, 
Dann fcheint die Sonne wie Gold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Großmutter ſpricht: „Morgen ifl’6 Feiertag, 
Großmutter hat feinen Feiertag, 
Sie kochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Urahne fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebften morgen ich fterben mag: 

Ich Tann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Ich Tann nicht forgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?!“ — 
Seht ihre, wie der Blitz bort fällt? 


Sie hören’s nicht, fie fehen’s nicht, 
Es flammt die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Strahl miteinander getroffen find, 
Bier Leben endet ein Schlag — 

Und Morgen ifl’s Feiertag. 
. 8. Schwab. 
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Das Vermächtniß. 


Nimm auf die Ruder! laß in diefer Bucht 

Den Kahn an’s Ufer treiben! Oft befucht 

Hab’ ich vordem und fenne wohl die Stelle. 

Hier bind' ihn an, den Kahn, reich’ mir die Hand! 
Nicht fpring’ ich mehr, wie damals, fed an's Land 
Vom Brett, das fchaufelt auf der Welle, 


Seht nimm das Grabfcheit, das im Kahne liegt, 
Und folge mir! Hier durch bie Wiefe fchmiegt 
Der ſchmale Pfab fi, der an’s Biel uns führet. 
Inmitten jener @ichenhügel, dort 
Sm Grunde fill verborgen, ift der Ort, 

Wo heut zu graben fich’s gebühret. 


Noch ftehn die Eichen, ſtark und unbebroht, 
Ob auch, wie auf dem See ein Segelboot, 
Manch Leben ift vor ihnen hingefchwunden. 
Ihr fchatt'gen Hallen, würz’ger Kräuterbuft, 
Ihr Vogelftimmen, Bächlein du, wie ruft 
- Burüd ihr meiner Jugend Stunden! 


Schau um dich, Knabe! ’s ift in diefem Thal 
An einer Eiche Fuß ein fteinern Mal — 
Mein Auge fieht fo feharf nicht wie vor Zeiten, 
Doch fieh’! ſchon hat Erinnerung allein 
Mich, unbewngt, geführt: der moof’ge Stein 
Hier ift das Biel, nach dem wir fchreiten. 
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Sept friſch an's Werf! Laß deiner Iugendfraft 
Dich fehn ein Beifpiel! ſtark emporgerafft 
Den Stein, und nieder dann mit ihm zum Grunde! 
Gut! Nun das Grabſcheit mir! an dieſem Plab 
Ruht, den ich heben muß, ein goldner Schab: 
Gekommen tft dazu die Stunde. 


Das Grabfcheit Flingt; behutfam jet und facht! 


Auf daß die Platte, die den Schatz bewacht, 


Nicht feinen Inhalt noch zuletzt geführde: — 
Nun fei gegrüßt mir, thenres, heil’ges Pfand! 
Nicht dacht’ ich einft, daß du in meine Haud 
Rückkehren würbeft aus der Erbe. 


Du lächelt, Knabe? daß flatt goldner Bier 
Wir uns bemüht um eine Blafche hier, 
Mie man dahelm fie kauft in jedem Keller? 
D Freund, was in fi diefe Flaſche ſchließt, 
Ein Sauber ift es, der ſich draus ergießt, 
Und ſchon wird mir’s im Bufen heller! 


Hör’ an! Ich war, wie du, einft jung unb heiß; 
Wir waren Freunde, gar ein trauter Kreis, 
Die wir zufammen uns der Jugend freuten. 
Da fegelten bei abendlicher Gluth 
Mir oft zum See hinaus, und ob der Zluth 
Zog Liederfchall und Glaͤſerlaͤuten. 
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Es war bie Zeit, in der zum erfien Mal 
Der Freipeit Ruf, wie Srühlings- Sonnenftrahl, 
Die alte, morfch gewordne Welt purchbebte. 
Hoch zündete der Strahl in unfrer Bruft: 
Und — Jugend, Freundfchaft, Freiheit! — welche Luft 
Gab's fürder, die in uns nicht lebte? 


Die Lieder, die ertönt jenfeit des Rheins, 
Mir fangen fie zum Glanz bes deutſchen Weins, 
Wir fangen Marfeillaif’ und Carmagnole. 
Da ſchlug der Trennung Stunde! Hand in Hand, 
So ſchwuren wir, zur Freiheit unverwandt 
Zu ſchaun, wie nach dem Stern am Pole. 


Und diefe Flaſche gruben wir bier ein, 
Auf daß von uns der Lebte dieſen Bein 
Den Abgefchiebnen trinfe zum Gedaͤchtniß. — 
Ein halb Jahrhundert fehnellen Flugs entſchwand. 
Heut kam ein Seitungsblatt in meine Hand, 
Das mir den Wein gab zum Vermächtuiß. 


Nun auf den Pfropfen! aus dem Butteral 
Gieb mir den alten gläfernen Pokal, 
Den Born, der nen erjchlofien, zu erproben: 
Du Alter Hielteft dich untabelhaft; 
Sf au was herb geworden beine Kraft, 
Doch muß die herbe Gluth ich Toben. 
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Das erfte Glas, Eugen! das zweite dir, 
Mein Hippolyt! Bon binnen eiltet ihr, 
Als Frankreich rief zur Heimath alle Seinen, 
Froh zoget ihr den heim’fchen Banneru zu — 
In der Vendee, da fchlaft ihr lange Ruh’! 
Mir faßen hier, wir mußten weinen. 


Mein Heinrich, Tiebfter! dein gemahnt mich’s jebt. 
Die Zeit war auders worden! Blutbenept 
War ringe bas Feld, das Waterloo umgrenzet. 
Du ſankſt — ich dir zur Seite; aber bald 
Wacht' ich zum Leben auf — da warft dn kalt: 
Du ſtarbſt, vom fehönften Traum umglänget. 


Dies Glas, mein Wilhelm! dies dir, Theodor! 
Ihr faht, wie fich der fchöne Traum verlor, 
Der uns begeiftert in bes Kampfes Stunden. 
Dem Sterne folgend zog ich über!8 Meer: — 
Dich trug der Sturm zur Ruh’; — haft du Gewähr 
Zür bas, was du gefucht, gefunden? 


Und dem auch ziemt ein Glas, der, fo wie ihr, 
Fefthielt an feiner Jugend Glanzpanier, 
Dep Haupt, — deß Hoffen nicht zur Gruft fich ſenket; 
Der in vergangner Zeiten Lauf gefchaut 
Und ruhig auf den Herrn der Zeiten baut, — 
Der treulich eurer hier gebeufet. 
25 


386 


Und noch ein Glas? Komm, Knabe, das ift bein; 
Sohn meines Sohnes, laß den alten Wein 
Dich an den Jugendtraum der Alten mahnen. 
Du wandre fürber, wo wir blieben ftehn, 
Dann wirft du einft, in lichtem Glanze, fehn 
Den Tag, den wir nur durften ahnen! — 


Und nun binab zum’ See! der Abend finkt, 
Am Horizont des Mondes Scheibe blinkt, 
Am Wiefenrand die Nebelfchleier fchwellen. 
Mir ift, als ob mir’s aus dem Dimmer ſchon 
Zunickt und winft und lispelt. — Auf, mein Sohn! 
Schlag’ mit dem Ruder in die Wellen! 


5. Kugler. 


Des Fremdlingd Abendlied. 


Sch komme vom Gebirge her, 

Die Damm’rung liegt auf Wald und Meer; 
Ich ſchaue nach dem Abenpflern, 

Die Heimat ift fo fern, fo fern. 


Es ſpannt bie Nacht ihr blaues Zelt 
Hoch über Gottes weite Welt, 
Die Welt fo voll, und ich allein, . 
Die Welt fo groß, und ich fo Hein, 
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Ste wohnen unten Haus bei Haus, 
Und gehen friedlich ein und aus; 
Doch ad), des Fremdlings Wanberftab 
Geht landhinauf und landhinab. 


Es ſcheint in manches liebe Thal 
Der Morgen- und ber Abenpftrahl, 
IH wandle ftill und wenig froh, 
Und immer fragt der Seufzer: wo? 


Die Sonne duͤnkt mich matt und Falt, 
Die Blüthe welf, das Leben alt, 
Und was fie reden tauber Schall; 
Ich bin ein Frembling überall. 


Wo biſt du, mein gelobtes Land, 
Geſucht, geahnt und nie gefannt? 
Das Land, das Land, fo Hoffnunggrün, 
Das Land, wo meine Rofen blühn? 


Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferftehn, 
Das Land, das meine Sprache fpricht, 
Und Alles Hat, was mir gebricht? 


Ich überfinne Zeit und Raum, 
Ich frage leife Blum’ und Baum; 
Es bringt die Luft den Hauch zurüd: 
„Da, wo du nicht biſt, iſt das Gluͤck!“ 


Schmidt v. Lübed, 


26 * 
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Aus der Fremde. 


Ich möchte Hingehn, wie das Abenbroth, 

Und wie der Tag mit feinen letzten Gluthen — 
D leichter, fanfter, ungefühlter Tod! 

Mich in den Schooß des Ewigen verbluten. 


Ich möchte hingehn wie der heitre Stern, 
Im vollfien Glanz, in ungefehwächtem Blinfen; 
So ftille und fo ſchmerzlos möchte gern 
Sch. in des Himmels blaue Tiefen finfen. 


Ih möchte Hingehn, wie der Blume Duft, 
Der freudig fi) dem fehönen Kelch entringet, 
Und auf dem Fittig blüthenfchwangrer Luft 
Als Weihrauch auf bes Herren Altar fchwinget. 


Ich möchte hingehn, wie der Than im Thal, 
Wenn durſtig ihm bes Morgens Feuer winfen; 
O wollte Gott, wie ihn der Sonnenftrahl, 
Auch meine lebensmüde Seele trinten! 


Ich möchte hingehn, wie der bange Ton, 
Der aus den Saiten einer Harfe dbringet, 
Und, faum dem irdifchen Metall entflohn, 
Ein Wohllant in des Schöpfere Bruft verflinget. — 
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Du wirft nicht Hingehn, wie das Abendroth, 
Du wirft nicht ftille, wie der Stern, verfinfen, 
Du flirbft nicht einer Blume leichten Top, 
Kein Morgenftrahl wird beine Seele trinken. 


Wohl wirft du hingehn, Hingehn ohne Spur, 
Doch wird das Elend deine Kraft erft fchmächen; 
Sanft flirbt es einzig fich in der Natur, 

Das arme Menfchenherz muß ſtückweis brechen. 
©. Herwegh. 


Zöfung. 


Es tobt ein unbegriffen Schnen 
In einer jeden Menfchenbruft ! 

Jetzt macht ſich's Raum in bittern Thränen, 
Jetzt branjt es hin in fühner Luft; 


Hier fchmiegt ſich's an das Herz der Liebe, 
Dort folgt’8 dem Lorbeer in die Schlacht, 

Bald flürzt fih’s wild in's Meltgetriebe, 
Bald fucht es Einfamkeit und Nacht. 


Es will des Lebens Räthfel loͤſen, — 
Es ſtrebt in’s Eare Element, 
Mo fih das Gute von dem Böfen, 
Bom Irrthum fich die Wahrheit trennt. 
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Doch auf der engen, trüben Erde 
Fragt es umfonft von Ort zu Ort, 
Ruft es umfonft fein zürneud: Werde! — 
Der träge Ball rollt fchweigfam fort. 


Allein wozu die Welt verwandeln? 
Berwandle Dih — ihr laß den Lauf! 

Loͤſt nicht im Lieben und im Handeln 
Sich jedes Menfchenräthfel auf? 


Frhr. v. Geuchtersleben. 


x 4 


BI und Syeud. 


— 


Der Abglanz der Rofe. 


Wenn der Rofe Liebesroth 
Sf im kurzen Lenz vergluht, 
Bleibt in Grdenwinternoth 
Dir fein Trofl, o mein Gemütht 
Bli® hinauf! am Himmel fprüht 
Ew'ges Abendmorgenroth: 
Deine Rof ift bier nicht tobt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


Fr. Rückert. 


Berle und Lied. 


Die Perle wahrend in Gehäufe, 
Das feinen Schab umfangen hält, 
So fchifft die ftille Muſchel Teife 
Durch's tiefe Wogenmeer der Welt. 


Der Mufchel gleichen meine Lieder, 
Bon einer Thräne find fie fchwer, 
Und leife ziehn fie auf und nieder 
Durch meiner Schmerzen tiefes Meer. 
Sg. Ebert. 


Der legte Dichter. 


„Wann werdet ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal müp’? 
Mann wird einft ausgefungen 
Das alte ew'ge Lied? 
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„Iſt nicht ſchon längft geleeret 
Des Ueberfluffes Horn? 
Gepflückt nicht alle Blumen, 
Erfhöpft nicht jeder Born?” — — 


So lang ber Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur ein Menfhenantlig 
Zu ihm empor noch fieht; 


So lang ber Himmel Stürme 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd fchlägt; 


So lang nad Ungewittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Gin Bufen noch dem Frieden 
Und der Verſoͤhnung glüht; 


So lang bie Nacht den Aether 
Mit Sternenfaat beſaͤ't, 
Und noch ein Menſch die Züge 
Der goldnen Schrift verfteht; 


So lang der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
So lang der Wald noch raufchet 
Und einen Müden fühlt; 


‚m 
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So lang noch Lenze grünen 
Und Roſenlauben blüßn, 
So lang noch Wangen lächeln 
Und Augen Freude fprühn; 


So lang noch Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 
So lang ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann: 


So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd 
Wem fie die Weihe lich, 


Und fingend einft und jubelnd, 
Durch's alte Erdenhaus 
Sieht als der letzte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus. — — 


Noch hält der Herr die Schöpfung 
In feiner Sand fortan 
Wie eine frifche Blume, 
Und blidt fie laͤchelnd an. 


Wenn diefe RiefenbIume 
Dereinftens abgeblüht, 
Und Erden, Sonnenbälle 
Als Blüthenftaub verſpruͤht: 


Erf dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mie, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew’ge Lieb? 


Anaſtaſius rum. 


Am Stranbe. 


Huf Hochgeftapelte Ballen blickt 
Der Kaufherr mit Ergößen; 
Ein armer Fifcher daneben flickt 
Betrübt an zerrifinen Netzen. 


Manch rüftig ſtolz bewimpelt Schiff! 
Man morfches Wrad im Sande! 
Der Hafen hier, und dort das Riff, 
Seht Fluth, jebt E66’ am Strande. 


Hier Sonnenblid, Sturmwolfen dort; 
Hier Schweigen, borten Lieber, 
Und Heimfehr hier, dort Abſchiedswort; 
Die Segel auf und nieder; 


Zwei Jungfran'n fihen am Meeresftrand; 
Die Eine weint in die Fluthen, 
Die Andre mit dem Kranz in der Hand 
Wirft Rofen in die Yluthen. 
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Die Eine, trüber Wehmuth Bild, 
Stöhnt mit geheimen Beben: 
„D Meer, o Meer, fo trüb und wild, 
Wie gleihft du fo ganz dem Leben!“ 


Die Andre, lichter Freude Bild, 
Jauchzt felig lächelnd baneben: 
„D Meer, 9 Meer, fo licht und mild, 
Die gleihft du fo ganz bem Leben!“ 


Fortbrauſt das Meer und überflingt 
Das Jauchzen wie das Stöhnen; 
Fortwogt das Meer und, ach, verfchlingt 
Die Rofen wie die Thränen! 


Unaflofins Grün. 





Die Tanne. 
1 


Huf des Berges hoͤchſter Spike 
Steht die Tanne, fehlanf und grün; 
Durch der Felswand tieffte Ritze 
Laͤßt fie ihre Wurzeln ziehn; 


Nach den höchften Wolfenbällen 
Laͤßt fie ihre Wipfel ſchweifen, 
Als ob fie die vogelſchnellen 
Mit den Armen wollte greifen. 
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Ja, der Wolfen vielgeftalt'ge 
Streifen, flatternd und zerriffen, 
Sind der Edeltann' gewalt’ge, 
Regenſchwangre Nadelkiſſen. 


Tief in ihren Wurzelknollen, 
In den faſerigen, braunen, 
Winzig klein, und reich an tollen 
Launen, wohnen die Alraunen, 


Die des Berges Grund befahren 
Ohne Eimer, ohne Leitern, 
Und in feinen wunderbaren 
Schachten die Metalle läutern. 


Wirr läßt fie Hinunterhangen 
Ihre Wurzeln in’s Gewölbe; 
Diamanten fieht fie prangen, 

Und des Goldes Gluth, die gelbe. 


Aber oben mit den bunfeln 
Aeſten fieht fie fchön’res Leben; 
Sieht durch's Laub die Sonne funfeln, 
Und belaufcht des Geiftes Weben, 


Der in dieſen ftillen Bergen 
Regiment und Orbnung hält, 
Und mit feinen Fugen Zwergen 
Alles Teitet und beftellt, 
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Oft zur Zeit der Sonneuwenden 
Naͤchtlich ihr vorüberfauft, 
Eine Wildſchur um die Lenden, 
Eine Kiefer in der Faufl. 


Sie vernimmt mit leiſen Ohren, 
Wie die Vögel ſich beiprechen; 
Keine Silbe geht verloren 
Des Gemurmels in den Bächen. 


Offen Iiegt vor ihr der ſtille 
Haushalt da der wilden Thiere. 
Welcher Friede, welche Fuͤlle 
Su dem ſchattigen Reviere! 


Menfchen fern; — nur Rothwildſtapfen 
Auf dem moosbewachſnen Boden! — 
O, wohl magſt du deine Zapfen 
Freudig ſchuͤtteln in die Loden! 


O, wohl magſt du gelben Harzes 
Duft'ge Tropfen niederſprengen, 
Und dein ſtraffes, gruͤnlichſchwarzes 
Haar mit Morgenthan behängen; 


D, wohl magſt du lieblich wehen! 
O, wohl magſt du trotzig rauſchen! 
Einſam auf des Berges Hoͤhen 
Stark und immergrün zu ſtehen — 
Tanne, koͤnnt' ich. mit dir tauſchen! 
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2. 
Inmitten der Fregatte 
Hebt ſich der ſtarke Maſt, 
Mit Segel, Flagg' und Matte; 
Ihn beugt der Jahre Laſt. 


Der ſchaumbedeckten Welle 
Klagt zürnend er fein Leid: 
„Was hilft mir nun bies helle, 
Dies weiße Segelkleid! 


Mas helfen mir die Fahnen, 
Die ſchwanken Leiterftride? 
Gin flarfes innres Mahnen 
Zieht mich zum Forſt zurüde. 


In meinen jungen Jahren 
Hat man mich umgehauen; 
Das Meer follt’ ich befahren 
Und fremde Länder ſchauen. 


Ich habe die See befahren; 
Meerkön’ge fah ich thronen; 


Mit ſchwarzen und blonden Haaren 


Sah ich die Nationen. 


Seländifch Moos im Norden 
Grüßt’ ih auf Felſenſpalten; 


Mit Balmen auf füblichen Borden 


Hab’ Zwieſprach' ich gehalten. 
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Doch nach dem Heimathherge 
Bieht mich ein flarfer Zug, 
Wo ich in’s Reich der Zwerge 
Die haarigen Wurzeln fchlng. 


O ftilles Leben im Walde! 
D grüne Einfamfeit! 
O blumenreiche Halbe! 
Wie weit feid ihr, wie weit!“ 


G. Freiligrath. 


Wildniß. 


Aus Schauern der Vergangenheit 
Mahnt ernſt hier das Naturgebot, 
Daß mit Jahrtauſenden die Zeit, 
Und mit dem Leben ringt der Tod. 


Nur wenn ein Sonnenſtrahl die Spur 
Sich bricht in dieſes Dickichts Nacht, 
Dann iſt's, als ob in der Natur 
Ein geiſtig Leben neu erwacht. 


Und liegt ber Bach auch wellenlos, 
Gleichwie ein Herz im Web erftarrt, 
Scheint thränenfchwer das bunfle Moos, 
Als ob's der Auferfiehung harrt, 
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Sp lebt's doch heimlich rings umher, 
Aus Wurzeln gräbt ſich Leben vor, 
Sn Wipfeln rauſcht's und athmet fehwer, 


An Stämmen grünt’s und blüht’ empor. 


Die Schatten ſchweben ſtill vorbei, 
Gedankengleich aus ferner Zeit. 
Nur hie und da ein Bogelfchrei, 
Wie Lebeusruf der Ginfamfeit. 
Dilia Helena. 


Das Hüttchen am See. 


Sin Hüttchen fieht am See 

Mit den Füßen tief im Schnee, 
Sn feinen Augen, den Fenfterlein, 
Slänzt es wie Thränenfunfelfchein ; 
Don ben bleihen Wangen 

Floden niederhangen, 

Mie Tobesgedanten, 

Die leife fich ranfen 

Nach fchmerzlihem Siege 

Um die erfterbenden Züge. 

Dem zitternden Haupt 

Hat der Winter die Loden geranbt, 
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Hat es umhüllt mit weißem Linnen, 
Denkt, die Träume ſchlummern drinnen, 
Denkt, fie werben nie wieder erſtehn, 
Mögen auch mildere Lüftchen wehn. 
Doc leife — leiſ' 

Durchzudt es das Eis — 

Und es bricht umd Iniftert 

Und weint und flüftert ' 
Der Schnee, der den tobtmüben Schäbel befränzt; 
Und am Scheitel glänzt, 

Ein flimmernder Hauch, 

Der bläulihe Rau — 

Erft durhfichtiger Schaum, 

Wie des Scheintodten ahnender Lebenstraum, 
Dann Nebelgewühl, 

Silberhell, ein Gottgefühl. 

Dann maͤchtig fluthende Woltenfäule, 
Eine wandernde Gebanfenzeile, 
Hinaufgefendet zum Sternenzelt 

An den Lenfer der Welt, 

Ihm ſtill zu verfünden, 

Daß in des Thales eifigen Gründen 
Tief unterm Schnee 

Gin lebend Web, 

Verborgner Gran, 

Noch von der Erde nicht Abſchied nahm. 


u Schirmer. 
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Baumpredigt. 


Um Mitternaht, wenn Schweigen rings, 
Beginnt’s durch Waldesräume, 

Und wo fonft Büfch’ und Bäume ftehn, 
Zu flüftern, rafcheln und zu wehn, 

Denn Zwiefprach’ halten die Baͤume. 


Der Roſenbaum loht luſtig auf, 
Duft raucht aus ſeinen Gluthen: 
„Ein Roſenleben reicht nicht weit! 
Drum ſoll's, je kürzer ſeine Zeit, 
So voller, heller verbluten!“ 


Die Eſche ſpricht: „Geſunkner Tag, 
Mich täuſcht nicht Glanz und Flittern! 
Dein Sonnenſtrahl iſt Todesſtahl, 
Gezuͤckt aufs Roſenherz zumal, 

Und bangend muß ich zittern!“ 


Die ſchlanke Pappel ſpricht, und hält 
Zum Himmel die Arm' erhoben: 
„Dort ſtroͤmt ein lichter Segensquell, 
Der rauſcht fo ſuͤß und glänzt fo Hell, 
Drum wall’ ich fehnend nad) oben!“ 
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Die Weide blidt zur Erd’ und fpridht: 
„D daß mein Arm dich umtinde! 
Dein wallend Haar neig’ ich zu dir, 
Drein flechte deine Blumen mir, 
Wie Mütterlein dem Kinde.“ 


Drauf feufzt der reiche Pflaumenbaum: 
„Ad meine Full’ erdruͤckt mich! 
Nehmt doch die Laft vom Rücken mein! 
Nicht trag’ ich fie für mich allein; 
Was ihr mir raubt, erquickt mich!“ 


Es ſpricht die Tanne guten Muths: 
„Ob auch an Blüthen ich barbe, 
Mein Reichthum ift Beftändigkeit; 
Ob Sonne fcheint, ob's fürmt und fchneit, 
Nie ändr’ ich meine Farbe!“ 


Der Hohe, ſtolze Eichbaum fpricht: 
„Ich zittre vor Gottes Bligen! 
Kein Sturm ift mich zu beugen ſtark, 
Kraft ift mein Stamm, und Kraft mein Mark; 
Ihr Schwächern, euch will ich ſchuͤtzen!“ 


Die Epheuranfe thät an ihn 
Sich inniger nun fügen: 
„Wer für fich felbft zu ſchwach und klein, 
Und wer nicht gerne ſteht allein, 
Mag an den Freund ſich ſchmiegen!“ 
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Drauf fprachen fie fo Manches noch, 
Ich hab’ es halb vergefien; 
Noch flüfterte manch heimlich Wort, 
Es ſchwiegen nur am Grabe dort 
Die trauernden Cypreſſen. 


O daß bie leiſen Sprüchlein all’ 
Gin Menſchenherz doch trafen! 
Mas Wunder, wenn fie's trafen nicht? 
Die Bäume pred’gen beim Sternenlicht, 
Da müfien wir ja fchlafen. 


Anaſtaſius Grün. 





Der Fichtenbaum. 


Die alte Fichte ſchwanket 
Einfam auf grauer Höh’; 
Der Kuabe zieht im Rachen 
Entlang den blauen See. 


Die Fichte tief verſunken 
In dunklen Träumen finnt; — 
Der Knabe fof’t ver Welle, 
Die fchäumend niederrinnt. 


„O Fichtenbaum dort oben, 
Du finfterer Gefell, 
Mas fchauft du ftets fo trübe 
Auf mid zu dieſer Stell?" — 


- 
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Da rühret ee mit Trauern 
Der Zweige fühlen Saum 
‚Und fpricht in leiſen Schauern — 
Der alte Fichtenbaum: 


„Daß bald die Art mich fuchet 
Bu deinem Todtenfchrein, 
Das macht mich fiets fo truͤbe, 
Gebenf’ ich, Knabe, dein!“ 
G. Echeuerlin. 


“ 


Die Biene und der Lenz. 


Ziehſt du dein golbnes Roͤckchen an? 
Die goldnen Stiefeln auch? 

D Bienchen, Böglein wohlgemuth, 
Mit leichtem Sinn und leichtem Blut, 
Mas Iodet dich das Sonnenlicht? 


Was Ioct dic, Bluͤthenhauch? 


Was fummft du Inftig Hin und her? 


Baſt nie des Spiels genug? 


Der Lenz ift kurz, du füßes Kind! 

Dich zieht der Strom, dich nimmt der Wind, 
Dich bringet um den Blumenraub 

Der Menſchen Liſt und Trug. 


408 


Wohl zieh’ ich an den goldnen Rod, 
Und kleid' in Gold den Fuß, 
Leicht ift mein Blut und leicht mein Sinn, 
In Freuden ich geboren bin; 
Drum lodet mid das Sonuenlicht 
Und Binmenliebesgruß! 


Der Lenz ift kurz, das Leben fchnell, 
Drum flieg’ ich fchnell dahin; 
Mein Srühlingsfchein, mein Blumenfpiel, 
In jedem Kelch mein Bettchen kühl, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt — 
Drob trag’ ich frohen Sinn. 


D Bienchen, Böglein wohlgemuth! 
O füßes Frühlingskind! 
Hoch! horch! wie klagt die Nachtigall 
Sm GErlenbuſch mit Trauerfchall! 
Auch fie im Lenz geboren ift, 
Doch nur auf Trauern finuf. 


Wohl höre ich die Nachtigall, 
Ihr Klagen fromm und fl; 
Sie ift die fehmerzenvolle Frau, 
Ihr Tranerkleid ift dunkelgrau; 
Doch fprich, warum ich trauern fol, 
Weil fie nicht froh fein will? 
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Sieh Her, wie bebet Strauch und Laub 
Im inngen Sonnenfcein! 
. Wie küſſen fih die Blumen lieb! 
Und loden: kleiner Honigdieb, 
Komm, fammle Blumenliebeskoſt, 
Denn diefer Lenz ift dein! 


O Böglein, Böglein wohlgemuth 
Mit goldnem Flügelpaar! 
D leichtes Leben frommer Bruft! 
Bich’ mich zum Lenz, zu feiner Luft, 
Und made mir mit Liebesglanz 
Die trüben Augen Har. 
E. M. Arndt. 


Glocken und Sterne. 


Des Jahres ganze Blumenzeit 
Gleich einem Tag nur iſt, 

Der Morgens anhebt mit Geläut, 
Mit Sternen Abends fchließt. 


Kaum will der Froft von dannen ziehn, 
Kaum, daß der Schnee zerriunt, 
Da fieht man auch Schneeglödchen blühn: 
Der Blumentag beginnt. 
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Und daß die Sonne höher feigt, 
O fchönfter Morgentag! 
Das duft'ge Maienblümchen zeigt 
Mit Gloͤcklein tauſendfach. 


Und iſt der volle Tag nun ba, 
Stehn Blumen mannigfalt, 
In allen Farben, fern. und nah, 
In jeglicher Geftalt. 


Ihr Tagewerk num jede thut, 
Zur Sonne hingewandt, 
Mit Than und Duft und Liebesgluth 
Gefüllt bis an den Rand. 


Doch wenn der Blumentag fich neigt, 
Flieht auch der Farben Pracht, 
Der legte heitre Glanz erbleicht, 
Es thaut die fühle Nacht. 


Da blüht die fpäte After auf, 
Ein ſtiller Abendſtern, 
Und ſchließt des Blumentages Lauf, — 
Nun lobet Gott den Herrn! 
U. Smets. 
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Lob des Flachfes. 


Wohl hat Sommer ſich zum Kranze 
Mauche Blüthe zart gewoben; 

Aber, Flachs, dich mild'ſte Pflanze 
Muß ich doch vor allen loben. 


Blauen Himmel ausgeſtreuet 
Haſt du über dunkle Auen, 
Deine milde Schoͤnheit freuet 
Die gleich zart geſchaffnen Frauen. 


Weiches Grün den Stengel zieret, 
Blüthe trägt des Himmels Helle, 
Leif’ vom Weſthauch angerühret, 
Wogt fie fanft in blauer Welle, 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 
Zieht man dich ans dunkler Erben, 
Darfft nicht mehr im Weſthauch wallen, 
Mußt durch Feu'r zu Silber werben. 


Und die Hand gefhäft’ger Frauen 
Ruͤhrt dich unter muntern Scherzen, 
Klar wie Mondſchein anzufchauen, 
Bift du thener ihrem Herzen. 
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In dem blanfen Mäbchenzimmer, 
Leif berührt von zartem Munde, 
Schön verklärt von Sternenfchimmer, 
Wird dir manche liebe Stunde, 


Nächtlich in des Landmanns Hütte, 
Mo ein flammend Holz die Kerze, 
In viel muntrer Mägdlein Mitte, 
Bift du bei Geſang und Scherze. 


Draußen branfen Sturm, Gefpenfter; 
Wandrer wird der Sorg' entladen, 
Sieht er hinter hellem Fenfter 
Helmifch deinen golbnen Faden. 


arten Leib in dich gefleivet, 
Tritt das Mägdlein zum Altare; 
Liegft, ein ſegnend Krenz, gebreitet 
Schimmernd über dunkler Bahre. 


Bift des Säuglinge erſte Hülle, 
Spieleft Iind um feine lieber; 
Bleih in dich gehüllt nnd ftille 
Kehrt der Menfch zur Erbe wieder. 


g, Kerner. 
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Preis der Tanne, 


Jaungſthin Hört’ ich, wie bie Nebe 
Mit der Tanne ſprach und ſchalt: 
Stolze! himmelwaͤrts dich hebe, 

Dennoch) bleibft du ſtarr und Falt! 


Spend’ aud) ih nur fargen Schatten 
Wegemüden, gleich wie dır, 
Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie Teicht! der Heimath zu. 


Und im Herbſte, — welche Wonne 
Being” ich in des Menſchen Haus! 
Schaf ihm eine neue Sonne, 

Wann die alte loſchet aus. 


So ſich brüftend ſprach die Nebe; 
Doc) die Tanne blleb nicht ſtumm, 
Säufelnd ſprach fie: Gerne gebe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Gines doch it mir beſchieden: 
Mehr zu Iaben, als bein Wein, 
Lebensmüde! welhen Frieden — 
Schließen meine Bretter ein! 
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Ob die Rebe fich gefangen 
Gab der Tanne, weiß ich nicht; 
Do fie ſchwieg, — und Thränen bangen 
Sah ih ihr am Auge licht. 


J. Kerner. 


Fichtenbaum und Palme. 


Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Hoͤh'. 
Ihn fchläfert; mit weißer Dede 
Umbiüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Ginfam und fchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand. 

9. Deine. 


Nachtigall und Lerche. 


Die Lerche rief: Ich ſteige himmelwaͤrts, 
Und jubelnd ſingt mein volles Liederherz, 
Gott lobend mit des Liedes hellſtem Schall, 
Wenn kaum der rothverſchlafne Tag erwacht! — 
Da tönte ſanften Hanchs die Nachtigall: 
Sch fehne mich nach Gott in dunkler Nacht! 

9. Kletke. 
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Ehidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 

Ic) fuhr an einer Stadt vorbei, 

Gin Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, feit wann die Stadt hier jei? 
Er ſprach, und plückte bie Früchte fort: 
Die Stadt ficht ewig an biefem Ort, 
Und wird fo ftehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſeibigen Wegs gefahren. 


Da fand ic) feine Spur der Stadt, 

Ein einſamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 

Ich fragte: wie lang’ iſt bie Stadt vorbei? 
Gr ſprach, und blles auf dem Rohre fort: 
Das eine wächſt, wenn das andre borrt; 
Das iſt mein ewiger Weldeort. 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich befielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ih ein Meer, das Wellen ſchlug, 
Ein Schiffer warf die Nege frei: 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Ftagt ich, feit wann das Meer hier fei? 
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Er ſprach, und lachte meinem Wort: 
So lang’ ale fhäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in biefem Port. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich defielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich einen waldigen Ranm, 

Und einen Mann in der Siebelei, 

@r fällte mit der Art den Baum; 

Sch fragte: wie alt ver Walb hier fei? 
Gr ſprach: der Wald iſt ein ewiger Hort; 
Schon ewig wohn’ ich an biefem Drt, 
Und ewig wachfen die Bäum’ bier fort. 


Und aber nach fünfhundert Sahren 
Kam ich defielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich eine Stabt, und laut 
Grfchallte ver Markt vom Volksgeſchrei. 
SH fragte: feit wann iſt die Stadt erbaut? 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 
Sie fohrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an biefem Drt, 

Und wird fo gehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhnndert Jahren 
Will ich deffelbigen Weges fahren. 


Sr. Rüdert. 


= 
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Schiffergruf. 


Stolzes Schiff mit ſeidnen Schwingen, 
Fährft mein Boot zu Grunde ſchier! 
Sang von Bord und Lauten Flingen, 
D du fröhlicher Schiffsherr, dir; 

Ich muß felbft mein Lied mir fingen, 
Nur der Sturmwind fingt mit mir. 


Stolzes Schiff, wenn beine Feuer 
Nachts verlöfcht: beim falben Licht 
Steht ein Fremder an dem Steuer, 
Mit den Winden laut er fpricht, 
Und die Wogen raufchen ſcheuer — 
Traun’ dem finflern Bootsmann nicht! 


Gleiche Winde, gleiche Wellen 
Reiches Schiff und armes Boot 
Nach demfelben Strande fchwellen; 
Deine Hoffahrt, meine Noth 
Wird an einem Riff zerfchellen, - 
Denn der Bootsmann ift der Tod. 





Der Rirthöhaustifch. 


Unlängft auf einem Wirthshaustiſch 
Sah ich der Namen bunt Gemifch 
Dom Rande bis zur Mitten 

Ju's Eichenholz gefchnitten. 
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3. v. Eichendorff. 
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Nachdenklich ſaß ich auf der Bank, 
Und trank und las und las und tranf, 
Und viel Gedanken kamen 
Mir bei den vielen Namen. 


Der Eine hatte breit und flolz 
Recht derb gejchnitten in das Holz; 
Der mochte auch im Leben 
Sich auszudehnen fireben. 


Ein Andrer von befcheinner Art 
Schloß feinen Namen, rein und zart, 
Mit fchöngezadten Kränzen 
In zierli enge Grenzen. 


Der Eine grad’, der Andre krumm, 
Der Dritte wohl im Kreis herum — 
Und manche fremde Ramen 
Gar grob dazwifchen Tamen. 


Mit deinen Namen, alter Tifch, 
Gemahnft du mich an’s Weltgemifch, 
Wo au die bunte Menge 
Sich umtreibt im Gebränge. 


Sa würde jeder Ram’ ein Maun: 
Die Nachbarn Fönnten leichtlich dann, 
Die jept ſich fill bequemen, 

Beim Kopf einander nehmen. 
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Bon ihres Haders Strom erfaßt, 
Fürwahr, es würde feinem Gaft 
Sein Gläshen Wein in Frieden 
Bu teinfen mehr befchieben. 


Drum bleibet ruhig, wie ihr feid! 
Bertragt euch ohne Haß und Neid! 
Es fol zu Mord und Schreden 
Euch nie ein Kadmus wecken! 


So lang ein leeres Eckchen bleibt 
An diefem Tifch: fo lange fehreibt 
Ein Jeder anf das Plägchen 
Sich und vielleicht ein Schäßchen. 


Und Mancher lieft’s und denkt dabei: 
Mo Diefer jebt, wo Jener fei? 
Dog fommt der Meifter Schreiner, 
So bleibt von Allen Keiner! 


Denn glatt gehobelt wird das Holz; 
Und Kränze, Zahlen, Kunft und Stolz 
Sind in zwei kurzen Stunden 
Bon Tifch und Welt verſchwunden. 


Am blanfen Tifche wieder zecht 
Bergnügt ein jüngeres Geſchlecht; 
Die Ahnen find vergefien, 
Die einft daran gefeffen. ®. Dflser. 
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Der Schatgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt’ ih meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum ift das höchite But! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ih einen Schag zu graben. 
Meine Seele folft du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Kreif um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerf zufammen: 
Die Beſchwoͤrung war vollbradit. 
Und auf die gelernte Weife 
Grub ich nach dem alten Schape 
Auf dem angezeigten Plape: 
Schwarz und flürmifh war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es Tam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe fchlug. 

Und da galt Fein Vorbereiten. 
Heller warb’s mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fehöner Knabe trug. 
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Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenfranze; 
In des Tranfes Himmelsglanze 
rat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinfen; 
Und ich dacht’: es Tann ber Knabe 
Mit der fchönen lichten Gabe 
Mahrlich nicht der Böfe fein. 


„Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft, mit ängftlicher Befchtwörung, 
Nicht zurüd an diefen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebene. 
Tages Arbeit! Abends Gaͤſte; 
Saure Wochen! Frohe Fefte! 


Sei dein fünftig Zauberwort." 
Goethe. 





Salomon und der Sämann. 


Sm Feld der König Salomon 

Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Sämann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 


„Was machſt du da?“ der König fpricht; 
Der Boden hier trägt Erndte nicht! 
Laß ab vom thörichten Beginnen; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen.“ 
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Der Sämann, feinen Arm gefenft, 
Unſchlüſſig ſteht er ſtill und beat; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebend: 


Ih habe nichts als biefes Felt, 
Geackert hab’ ich's umb beftellt; 
Was foll ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen! 
Gr. Rudern. 





Das Geſpräch. 


Ich ſprach zum Morgenroth: was glänzeft bu 
Mit hellem Rofenlicht? 

IH fprach zur Jungfrau ſchoͤn: was kraͤnzeſt du 
Dein junges Angeficht? 

Morgeuroth, du einft erbleichen mußt: 

Jungfrau fchön, bu einft verwelfen mußt! 
Drum ſchmücket en nicht. 


Ich ſchmücke mich, fo ſprach das Morgenroth, 
Mit hellem Roſenlicht; 
Ob mir dereinft ein bleiches Schidfal droht, 
Das frag’ und weiß ich nicht: 
Der dem Mont, den Sternen gab den Schein, 
Auch gefürbt Hat roth die Wangen mein; 
Drum tranre ich nicht. 
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Ich Tränze mich, fo ſprach bie Jungfrau fchon, 
Beil noch mein Frühling blüht; 
Sollt' ih darum in fielen Trauern gehn, 
Das einft die Ingend flieht? 
Der beſchirmt und Hält der Böglein Neft, 
Der die Blumen blühn und welfen läßt, 
Dem traut mein Gemüth. 


S. M. Urabt. 


Das Menſchenherz. 


Im mermeſſnen Weltſyſteme 

Die ſchoͤnſte Perle der Natur, 

In ihrem SternensDiabeme 

Der reichfte Demant in der Schnur; 


Das höchfte Wunder unter allen, 
Das Meifterwerk in Raum und Zeit: 
Das ift das Herz in feinem Wallen, 
Das Herz in feiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in fhönen Tagen; — 
Mir war's, als follt’ ich Meer und Land 
Auf einer Fingerſpitze tragen, 
Allmächtiger, wie Gottes Hand. 
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O fprecht mir nicht von andern Wonnen! 
Hoc fteht das blaue Himmelszelt; 
Da rollen Humderttaufend Sonnen — 
Das Herz ift größer als bie Well. 


Die Sterne, die dort oben wimmeln, 
Sind Himmel, fagt man, fel’ger Luft; — 
Der feligfte von allen Himmeln 
Das ift der Himmel in der Bruſt. 


Und fprecht mir nicht von Leidensgluthen! 
Sch fpotte nur der Qual und Roth; 
Aus allen Adern will ich bluten — 
Das Herz tft flärker als der Tod. 


Und wenn die ſtille Macht der Stunde 
Den fchönen Sprubel nieberfchlägt, 
Und in dem abgefühlten Grunde 
Der Bach fich leifer fortbewegt; 


Und wenn auf Herbftes Amaryllen 
Der Mond wie trauernd nieberfcheint, 
Und ein Vergißmeinnicht im Stillen 
An Urnen blaffer Rofen weint; 


Und wenn, als auch der Herbft gefchieden, 
Der Engel ſchloß das Even zu: 
Was bleibt das Paradies hienieden? 
Es ift das Herz in feiner Ruh'. 
Schmibt v. Lübeck 
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Die Nofe der Jugend. 


Wenn Gott der Herr ans Edens Schooß 
Gine junge Seele ſchickt erdemwärts, 

Auf daß fie trage des Wanderns Loos 
Und Selbftbewußtfein erring’ im Schmerz: 


Dann von den Blumen, bie dort ftehn, 
Pflückt er die frifchefte Nofe ab: 
„Die halte dich aufrecht in Freuden und Wehn 
Mehr als der tnorrige Wanderftab!“ 


„Die Nofe der Jugend am deiner Bruft 
Nimm mit, auf daf du nimmer verzagft, 
Und trage fie Blüend in Leib und Luft 
&o lange wie du Fannft amd magſt · — 


Doch Viele, bie achten gering bie Bier 
Und treten fie nieder im den Staub, 
Durch's Leben ftreifend in dumpfer Gier, 
Den Thiere gleich, nur ſinnend auf Raub. 


Und Andre laſſen fie ſtill verblühn 
Und tragen fie welf an der welfen Bruſt; 
Wie fönnten fie unter des Lebens Mühn 
Sich noch befümmern um Blumenluft? 
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Nur eine erwählte, Heine Schaar 
Vergißt der Rofe nimmer und nie, 
Gedenkend, woher ihr Urfprung war, 
Bewahrend friſch bis zum Tode fie. 


Ih ſah im Geiſt, wie ein zitternder Greis 
Gebengt vor Gottes Throne fand, 
Sein würbiges Hanpt, wie Schnee fo weiß, 
Die blühende Rof’ in der bürren Hand, 


„Herr, fiehe! fo blühend und blätterreich, 
Wie du fie mir gabft, bring’ ich fie dar.“ — 
Da warb er zum lichieften Engel gleich, 

Zum lächelndfien unter der ganzen Schaar. 
5. v. Ballet. 


Bas ift das Lächeln? 


Das Lächeln iſt des Bluͤmleins Duft, 
Das im Gemüth 

Emporgeblüht; 

Die zitternde Gedankeuluft 

Trägt ihn herauf, 

Und fanft geht er im Antliß auf. 
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Das Lächeln ift ein Scheibeblid 
Der Lebenefonne; 
In Schmerz und Wonne 
Flammt fterbend er auf uns zurüd — 
Ein Trauerfeft, , 
Das goldne Thränen funteln läßt. 


Das Lächeln ift die zarte Brüde, 
Darüber Hin 
Mit Heitrem Sinn, 
Bon wunberfüßem Liehesglüde 
Heimlich durchglüht, 
Das volle Herz zum Herzen zieht. 


Das Lächeln iſt ein holder Traum 
Dom. Paradies, 
Das Gott ung ließ 
In unfres Herzens ftillftem Raum: — 
Dort lebt und webt, 
Was droben auf der Kippe fchwebt. 


u. Schirmer 


Das Kindesauge. 


Wo wie ein unergruͤndlich Meer 
Ein Kindesauge blant, 

Du haft dem Herrn, o ſchaue her! 
In's Ange ſelbſt gefchant. 
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Ein Kindesblid, ein Blick des Herrn, 
Bor dem das Herz erfchridt; 
Ein Bli des Herrn, ein Friedensftern, 
Der Troft und Ruhe blidt. 


„Und warſt bu je fo rein und fromm? 
Ach! warft du je ein Kind? 
Verzage nicht! komm wieder, fomm, 
Und fei wie Kinder find! 


Und wenn vor meinem Zorn dir grant, 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesangen ſchaut, 
Mit Kindesmunde fpricht.” 


W. Wackernagel. 


Reue. 


Wie rafft' ich mich auf in der Nacht, in der Nacht, 
Und fühlte mich fuͤrder gezogen, 

Die Gaſſen verließ ich, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Das Thor mit dem gothiſchen Bogen. 
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Der Mühlbach raufchte durch felfigen Schacht, 
Ich lehnte mich über die Brüde, 
Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten fo facht 
In der Nacht, in der Nadıt, 
Doch wallte nicht eine zurüde. 


Es drehte fi oben, unzählich entfacht, 
Melodiſcher Wandel der Sterne, 
Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funfelten facht 
Sn der Nacht, in der Nacht, 
Durch täuſchend entlegene Ferne. 


Sch blidte Hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Ich blickte hinunter auf's Neue: 
O wehe, wie haft du die Tage verbracht, 
Nun ftille du facht ® 
Sn der Nacht, in der Nacht, 
Im pochenden Herzen die Reue! 

A. v. Dlaten. 


Metamorphofen. 


Seht dort den Regentropfen beben 

An jenes Baumes bunfelm Stamm! 

Als Demant glänzt er hell im Schweben, 
Do finft er nieder, wird er Schlamm. — 
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Allein, ihn wieder aufzuraffen, 

Und ihn, der farblos erft und fahl, 
Auf’s neu zum Demant umzufchaffen, 
Genuͤgt's an einem Sonnenftrahl. 


So zittert au) am Baum des Lebens 
Das Frauenherz im Sturm ber Welt, 
Sein Ringen, Kämpfen ift vergebens, 
Zu ſchwach iſt feine Kraft: es fällt! 
Doch um fich leuchtend zu erheben 
Bon feinem tiefen Sündenfall, 

. Und ätherflar empor zu fchweben, 
Braucht es nur einen Liebesſtrahl. 
Betti Baoli. 





Das Waſſer. 


Pie fchau ich ſtill und fromm hinab 
Sn deiner Wellen ſtilles Grab! 

's iſt um das Herz mir füß und weh, 
Und pochet, was ich nicht verſteh', 
Du Fluth in tiefer See! 


Dein Waſſer rinnet immerhin; 
So rinnet auch des Menſchen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ftets, Kat doch nicht Ruh’: 
Sein Bild, o See, biſt du. 
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Tief ans der bunfelu Erde Schoof, 
Aus Klippen reißeft du dich los, 
Jagſt fchneller viel als Roflestrab 
Zum weiten Ocean hinab, 

Grjagft dein ewig Grab. 


So jagt mit feinem kurzen Tag 
Der Menfh auch bunten Schatten nach; 
Im Sturm nnd Schnee, im Saus und Braus 
Läuft ihm das füße Leben aus 
In's lebte, enge Haus, 


So fpiegelft pn vor meinem Blick 
Mein eignes wechfelndes Geſchick; 
Sn deiner Tiefe, deiner Höh’ 
Ich meine Fluth und Ebbe ſeh', 
Du Fluth in tiefer See! 
E. M. Arndt. 


Meerfahrt. 


Wie ſo rein des Himmels Blaͤue 
Ueber meinem Haupie glaͤnzt, 
Feſt und licht wie ew'ge Treue, 
Wandellos und unbegraͤnzt! 


i 
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Gleich dem ew'gen Frieden fihimmert 
Ruhig, Har umd grün das Meer; 
Wie die heil’ge Liebe flimmert 
Hell die Sonne brüberher. 


Frei und leicht, auf freien Wogen 
Zog das Schiff die ebne Bahn, 
Stolz die weißen Segel flogen 
Wie der Freiheit Stegesfahn'. 


Sonne, Meer und Himmelsbläue, 
Nichts um’s Schiff fonft ringsumher! 
Liebe, Freiheit, Fried' und Treue! 

Ei, was willft du denn noch mehr? — 


Ach, wenn nur der Wind vom Lande 
Mir ein grünes Blatt allein, 
Eine Blüthe nur vom Strande 


Wehte in das Schiff herein! 


Unaftafius Brun. 


Meeresabend. 


Sie hat ven ganzen Tag getobt 
Als wie in Zorn und Pein, 
Nun beitet fich, nun glättet fich 
Die See und fihlummert ein. 
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Und brüber zittert der Abendwind, 
Ein mildes heiliges Wehn, 
Das ift der Athem Gottes, 
Der fchwebet ob den Seen. 


Es küßt der Herr aufs Lodenhaupt 
Die ſchlummernde See gelind, 
Und fpricht mit fänfelndem Segen: 
Schlaf’ ruhig, wildes Kind! 
M. Graf Strachwißz. 





Abend am Meere. 


D Meer im Abendftrahl, 
An deiner ftillen Fluth 
Fühl' ich nach langer Qual 
Mich wieder fromm und gut. 


Das heiße Herz vergißt, 
Woran ſich's müd’ gekämpft, 
Und jeder Wehruf ift 
Bu Melodie gedämpft. 


Kaum daß ein leifes Weh 
Durchgleitet das Gemüth, 
Mie durch die flunıme See 
Ein weißes Segel zieht. 
0 A. Meißner. 


— — — 


‘ 
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Die Himmelsthräne. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fih in's Meer zu verlieren gemeint, 
Die Mufchel fam und fchloß fie ein: 
Du ſollſt nun meine Perle fein, 
Du ſollſt nicht vor den Wogen zagen, 
Ich will Hindurch dich ruhig tragen. — 
O du mein Schmerz, bu meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 
Gieb, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 
Den reinften deiner Tropfen hüte! 
Gr. Nüdert. 


Seeliger Ausgang. 


Das hoͤchſte Gluͤck hat feine Lieber, 
Der tiefite Schmerz hat feinen Laut, 
Sie fpiegeln beide ftill ſich wieder 
Im Tropfen, ber vom Auge thaut. 


So einen fi in ftummen Zähren 
Das Höchfte Gluͤck, das tieffte Leib, 
Bis fie in Liebe fich verklären, 
Anbetend in Gottfeligfeit. 


o J. Sturm. 
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Liebe im Kleinen. 


Die ganze Welt ift viel zu groß, 
Sie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schoß, 
Den bleibt es überlaflen; 

Ein Menfchenherz ift viel zu Elein, 
Um liebend fi der Welt zu weihn. 


Du mußt an eine treue Bruft 
Infonders hin dich neigen, 
Ihr alle deine Liebesluft 
Ausfchlieglich geben eigen; 
Wer fo ein Herz am Herzen hält, 
Der liebt in ihm die ganze Welt. 
Gr. Rüdert. 


Das Mutterherz. 


Ein einzig Herz auf Erben ift, 
Das immer gut und freu, 

Das immerbar fich felbft vergißt, 
Dep Liebe ewig neu. 


Des Freundes Herz ift nimmer fo, 
Das bleibt fich felbft bewußt, 
Das ift wohl mit dem Freunde froh, 
Doch nur gu eigner Luft. 
a8* 
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Und aud im liebften Herzen quillt 
Der Liebe Born nicht rein, 
Wo's Opfer noch um Opfer gilt, 
Kann's wahre Lieb’ nicht fein. 


Gin einzig Herz begnügt ſich fi, 
Menn es nur glüdli macht, 
Gin Herz, das feine Opfer will 
Und forget Tag und Nacht. 


Dem man vergebens nie getraut, 
Dem Lieb’ und Hulb Beruf, 
Das felig auch die Freude fehaut, 
Die es nicht felber fchuf. 


Das Herz, das täglich Wunder fchafft 
Bon jeder Selbftfucht rein, 
Das ift in Liebesfül’ und Kraft 
Das Mutterherz allein. 


Ungufte Kurs. 


Tobesprobe. 


Wohl ihr Aug’ erlofchen fleht, 
Wohl die Pulfe nicht mehr fohlagen, 
Und mit Klagen 

Jedes von der Todten geht. 


X⸗ 
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Doch ſie kann noch lebend ſein! 
Todeskaͤlte, Blick der Leichen, 
Schlechte Zeichen! 

Bringet ſchnell ihr Kind herein! 


Legt ihr das an's kalte Herz! 
Rührt auch dann ihr Herz fich nimmer, 
Dann auf immer 
Iſt fie tobt, — und aus ihr Schmer;. 


J. Kerner. 


Hoffnung. 


Hoffnung fehlummert tief im Herzen, wie im Lilien- 
felch der Thau; 

Hoffnung tauchet, wie aus Wolfen nach dem Sturm 
bes Himmels Blau; 

Hoffnung keimt, ein fchwaches Hälmchen, auch auf 
kahler Felſenwand; 

Hoffnung leuchtet unter Thraͤnen, wie im Waſſer der 
Demant. 


Schon ſo tauſendfach betrognes, armes, ſchwaches 
Menſchenherz, 
Immer wendeſt du dich wieder glaͤubig trauend him⸗ 
melwaͤrts! 
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Wie Arachne unverbrofien täglich neue Rebe 
ſpannt, 
Kreuzet auch durch ihre Fäden täglich rauh des 
Schickſals Hand. 
Frz. Freih. Gaudy. 


Das Gerede der Wellen. 


Eine Welle ſagt zur andern: 
Ach! wie raſch iſt dieſes Wandern! 
Und die zweite ſagt zur dritten: 
Kurz gelebt iſt kurz gelitten! 
K. R. Tanner. 


Lied des Sturmes. 


Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provencalen üppig Land. 
Ueber des Mittelmeeres Yluthen 
Kam als Siroffo ich geranut. 


In buntgemifchtem dichten Troſſe 
Trieb ich dahin in ſchwerem Flug 
Die abgehepten Wolfenroffe, 

Noch müde von dem Wüftenzug. 
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Da trat am Ufer, ſchoͤn gelegen, 
Bergoldet von der Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blick entgegen, 
Umfpült von muntrem Wogentanz. 


Auf dem Gebirg' fich ringe zerfirenten 
Die Dorfbewohner Fein und groß, 
Des Delbaums Segen auszubenten, 
Der jüngft entreift der Erde Schoof. 


Sch fchüttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem ſchweren goldnen Regen 
Der Bomeranzen ſaft'ge Frucht. 


Ob dem Getändel wohl verbroffen 
Sich hoch anfbäumt ein Wolkenpferd, 
Es jagt voran weit den Genoffen, 
Ein Blitz aus feinen Augen fährt. 


Der zündet eines Strohdachs Halme; 
Des Rauches ſchwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, der Huͤlfe bringt. 


Mir träumte ſchon von einem Feſte: 
Zum kraͤft'gen Stoße holt' ich aus — 
Weh' dem verdorrten Fiſcherneſte! 

Da hoͤrt' ich's wimmern in dem Haus. 
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Bon einem Säugling war’s die Stimme, 
Die Hagend durch die Flamme tönt. 
Da ließ ih nach mit meinem Grimme, 
Mar mit dem, Dorfe fchnell verföhnt. 


Di muß ich retten, arm Gewürme, 
Erhalten für des Lebens Schmerz, 
Die unverföhnlichften der Stürme 
Die fpar’ ich auf noch für dein Herz. 


Und bift du fräumend groß geworben, 
Schleich’ ich als Lieb’ in dein Gemuüth; 
Dann will ich deinen Frieden morben, 
Tob’ mich in deiner Seele müd'. 


Raſch in den Kicchenthurm gefahren! 
Die Feuerglocden laut ich ſchwang, 
Mir helfen wader meine Schaaren; 
Die Berge rings burchtönt es bang. 


So bat fein Küfter noch die Glocken 
Gefhwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolf dränget fich erfchroden 
Zur Brandesftätte hin zumal, 


Gefüllte Wafjereimer fliegen 
Dur bunte Reihn von Hand zu Hand; 
Und als ich fah das Wafler fliegen, 
Da z0g ich weiter durch das Land. 
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Noch blickt’ ich auf den Säugling nieder: 
Der lächelt feine Mutter an. 
Mein Kind, wir finden uns fchon wieber 
Auf deines Lebens Dornenbahn! 
A. Graf von Bürtemberg. 


Alpenfturm. 


Wie fo ſtill die Wolfen liegen, 
Mittagslichter ſtill fich wiegen 
Auf dem weißen Gltetfcherfeld. 
Endlos ausgegofjen blinfen 
Weiße Täler, weiße Zinfen, 
Eines todten Mondes Welt. 


Da von fern beginnt’s zu fäufeln, 
Wie ein Meer beginnt's zu fräufeln, 
Blänzet trüb wie Mondesnacht. 

Luft und Landfchaft ſchwanken irrend, 
Berg und Abhang bröhnen fehwirrend, 
Und der Sturm er ift erwadt. 


Droben auf kryſtallnem Bette 
Auf der letzten Zackenkette 
Lag er fill im Mittagsftrahl. 
Mas ihn aufrief? Wer mag’s künden? 
Unerforfcht in jenen Schlünden 
Liegen Räthfel ohne Zahl. 
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Meilenbreit das Schneegefleder 
Stürzt er von den Höhen nieder, 
Ein erzürnter Riefenaar, | 
Schlägt ven Gletſchern in die Flanken 
Seine Griffe, bis fie ſchwanken, 
Bis fich firäubt ihr weißes Haar. 


Horch fie brüllen taufendflimmig, 
Weiße Rachen, bärengrimmig, 
Gähnen aus der Nacht Hervor. 
Donner drunten, Donner droben, 
Weiß, erfticdend kommt's geftoben, 
Aus der Tiefe fläubt’8 empor. 


Erbe, Lüfte, Lichter alle 
Mifchen fi in einen Schwalle 
In chaotifhem Gebraus. 
Nachtende Lavinen flattern, 
Fahle Niefenflammen Inattern 
Durch den unentwirrten Graue, 


2, v. Morajn. 


— 


Teuer Gedanken. 


Dürft’ ich einmal dies Dach durchbrechen! 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in feligen Senerbächen, 

Was mein glühendes Herz mir fehwellt! 
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Ginmal unter des Himmels Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmad an dem Menfchen rächen, 
Der mich in traurigen Banden hält! 


Aber, wie der mächtigen Schlange 
Budende Glieder, vom Schwerte getheilt, 
Schmerzlid leben, hoffend und bange, 

Ob ein Gott fie zufammenheilt: 

So in dienende Flammen gefpalten, 

Kann ein ſchwaches Gefäß mich halten; 
Auf der Kerze trägt mich der Sclav; 
Und gezähmt die Gewalt der Gewalten, 
Ueberläßt er ſich ruhig den Schlaf. 
Furchtſam wandert der Wächter die Runde 
Um das Haus in brütender Nacht; 
Marnend ruft er von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, bas wache, bewacht!“ 
Denn in des Heerbes Winkel verftecket, 
Prüft es fi immer den ftillen Ort, 

Und von ber fchlummernden Afche bebecket 
Glüht der Gedanfe, der ewige, fort. 


Ueber mir fpielt in heitrer Berne 
Silbern Gewölf, und die feligen Sterne 
Mandeln tönend die himmlifche Bahn. — 
An dem Pfeiler kloͤmm' ich hinan — 
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Deffnete ſich dies alte Geſtein — 
Bon der fpielenden Gluth umledt, 
Schlüpft’ ich zu der Fichte hinein, 
Die verborgen zum Dach fich ſtreckt. 
Tief von meiner Wärme burchfogen, 
Ahnet fie wohl den fchreclichen Plan; 
Dod fie ift mir heimlich gewogen, 
Mit der Bertrauten wär’ es gethan. 


Horch! die Winde fommen gezogen, 
Haucht's nicht aus der Mauer mich an? 


Hoffnung, glimme! 
Augen, glühet! 
Forſchende Blicke, blitzet, fprühet! 
Lüfte des Himmels, zeigt mir hinaus, 
Wie ich diefes Dach erklimme, 
Ueberwachfe das Keulende Haus! — 
Fefter Muth, 
Trauter Ort, 
Glimme Gluth 


Immer fort! 
C. B. Trinius. 





Seemärchen. 


Schon glaͤnzt der Mond im Meeresplan, 
Noch fern iſt das Schiff vom Hafen! 
Die Mitternacht bricht mählich an, 

Die Paffagiere fchlafen. 
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Die Wacht am Mafte fchielt hinein 
In Mond und Sternenfreife, 
Bis überblendet vom Strahlenfchein 
Das Aug’ ſich gefchloffen leiſe. 


Der Steuermann belaufcht zuviel 
Des Meeres Plätfchern und Klingen, 
Bis ihn die Wellen mit lifligem Spiel 
In Schlummer binüberfingen. 


Der Kapitän guckt auch zu tief 
In's Glas nach Anfergründen, 
Bis er ganz fanft im Herrn entfchlief, 
Bevor er fie konnte finden. ° 


Weh dir, verlaffues armes Schiff! 
Weh allen Pafjagieren! 
Mer wird durch Sandbanf, Sturm und Riff 
Euch nun zum Hafen führen? 


Da nahm eine Iofe Welle das Wort: 
Ihr Schweftern, was kann's verfchlagen! 
Wir fhieben zum Spaß am Schifflein fort, 
Laßt fehen, wie weit wir's tragen? 


Da dachte Boreas: Faft iſt's Zeit, 
Zu ruhn von dem vielen Bewegen; 
Will mich einmal gemächlich breit 
Zur Raft in die Segel legen. 
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Hei wie das Schiff durch die Fluthen ſchoß, 
Getrieben von Wind und Wellen! 
Doch weh, nun geht's auf den Fels dort los, 
Hilf Gott, nun muß es zerſchellen! 


Den Blinden und Lahmen im Wege pflegt 
Zu weichen ein Mann von Sitte! 
So denkt der Felſen und bewegt 
Zurück ſich um ſechs Schritte. 


Vorbei das Schiff durch die Fluthen ſchoß, 
Getrieben von Wind und Wellen; 
Doch nun geht's grad' auf den Hafen los, 

Nun wird's an der Küfte zerfchellen! 


Den Anfern warb es zeitlang fafl, 
Die müßig am Borde Hingen; - 
Da fagte einer: Ihr Brüder laßt 
Zum Bad in’s Meer uns fpringen! 


Geſagt, gethan! Er hüpft vom Bord. | 
Das Bolt im Schiff erwachte; 
Sie liegen vor Anker mitten im Bort! 

Wie freundlich das Ufer lachte! 


Sie fliegen an’s Land, gar inniglich 
Entzücdt von des Schiffe Regierern. — 
Gott wolle meine Freund’ und mid Ä 
Bewahren vor folhen Führern! ! 


vr 
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Doch woll’ er meinen Freunden und mir 
Solhe Wellen und Winde geben, 
Und ſolche Felſen und Anker dafür, 
Zur See und auch im Leben! 


Unaftaflus Grün. 


Der Banberer in der Sägemühle. 


Dort unten in der Müple 
Saß id in füßer Ruh, 
Und fah dem Raͤderſpiele 
Und fah den Waflern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
Sn einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Trauermelobdie, 
Durch alle Bafern bebend, 
Sang bdiefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein; 
Du biſt's, für den die Wunde 
Mir dringt in's Herz hinein! 
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Du bifl’s, für den wird werben, 
Wenn fur; gewandert bu, 
Dies Holz, im Schooß der Erben, 
Ein Schrein zur langen Ruh. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward's um’s Kerze fehwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 


3. Remer. 


,— 


Fragen! 


Das Büchlein murmelt durch's Thal: 
„Wo find’ ich mein Ziel einmal?“ 
Daneben wie im Traum 

Raufcht der alte Baum. 


Die Rofe neigt ſich und gläßt: 
„Bann hab’ ich ausgeblüht?“ 
Daneben wie im Traum 
Naufcht der alte Baum. 


Die Nachtigall Fagt: „vorbei — 
Mo grüß' ich den naͤchſten Mai?“ 
Daneben wie im Traum 


Rauſcht der alte Baum. 
A. Schulte. 
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Vor den Thüren. 


Sch habe geflopft an des Reichthums Hans: 
Man reicht’ mir 'nen Pfennig zum Fenfter heraus, 


Ih Habe geflopft an der Liebe Thür’: 
Da ftanden ſchon funfzehn Andre dafür. 


Sch Hopfte Ieif’ an der Ehre Schloß: 
„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 


Sch habe gefucht der Arbeit Dach: 
Da hört’ ich drinnen nur Weh und Ach! 


Sch fuchte das Haus der Zufriebenheit: 
Es kannt' es Niemand weit und breit. 


Nun weiß ich noch ein Haͤnslein ſtill, 
Mo ich zuleßt anklopfen will. 


Swar wohnte darin ſchon mancher Gaflt, 
Doch ift für Viele im Grab noch Raſt. 
Gr. Rückert. 





Der Triebhof im Gebirge. 
Friedhof der Alpen, deine Hügel fehwellen 
Sp friedensgrün am Tannenwalb vor mir, 
Als fehlüge feine leifen grünen Wellen 
Der ſtille Drean des Todes hier. 

29 
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Nicht haft, dem Friedhof gleich der Stadt, umzogen 
Mit blanfen Mauern du den Wellenfhwall! 
Die fanften Hügel, als empörte Wogen, 
Durchbrächen, überfluthend, bald den Wall! 


Auf ihnen wogen nicht im fühlen Schimmer 
Steinfreuze, Säulen, Katafalfe fort, 
Und Urnen, Pyramiden, gleichwie Trümmer 
Vom Wrad des Lebensfchiffs, geftrandet dort! 


Nein, fie verfpülen fanft und freit — Entſtiegen 
Iſt draus ein Kreuz allein, Eunftlos und fchlicht, 
Als Leuchtthurm wohl, der, wenn die Sterne fohwiegen, 
Auf diefe dunkle See ausgiept fein Licht. 


Der Bollmond quillt durch dunkle Tannenreifer 
Und mündet feinen Lichtquell wellenmärtg, 
Die Waldeswipfel flüftern immer leifer, 
Und Alter Meeresfahrt gedenkt das Herz. 


Du träumft, dein Haupt verhält in Silberfchleiern, 
Und ahnit, o Tannenbaum, wie du ale Kahn 
Einft wirft hinaus ein Kind des Friedens fleuern 
Sn diefen flillen, grünen Ocean! 


Unoflaflus Grün. 
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Morgengefähl, 


Der Morgenröthe Schein 
Den neuen Tag verkündet, 
Es fteht der junge Hain 

Bon Liebesgluth entzündet. 


Die Sterne, Wanderne fatt, 
Sind längft hinabgeftiegen, 
Die Bögel an der Statt 
Froh durch den Himmel fliegen. 


Das arme Herz, voll Bein, 
Sf bang und ſchwer befangen; 
Es fißt, ein Voͤgelein, 

Krank hinter Eiſenſtangen. 


Mohl hört es den Gefang, 
Den frohen Flug der andern; 
Da fipt es, matt und frank, 
Kann fingen nicht, noch wandern; 


Und meinte doch im Traum, 


Das Haupt verftedt im Flügel, 


Es fäng’ auf einem Baum, 
Slög’ über Thal und Hügel. 
29 * 
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Erliſch, du Sonnenſtrahl! 
Nacht, komm' empor geſtiegen, 
Daß über Berg und Thal 
Mir wieder, fröhlich fliegen! 


J. Kerner. 





Glauben. 


Mit vem Bogel find geflogen 
Seine Kinder über Meer. 

Droben warb der Himmel trüber; 
Drunten brauften Sturmeswogen; 
Und die Kinder klagten fehr: 

„Ach, wie kommen wir hinüber? 
Nirgend will ein Land une winfen, 
Und die müden Schwingen finfen.” 


Aber ihre Mutter jagt: 
„Kinder bleibet unverzagt! 
Fuͤhlt ihr nicht im Tiefften innen 
Unaufhaltfam einen Zug, 
Neuen Frühling zu gewinnen? 
Auf! In Jenem ift Fein Trug, 
Der die Sehnfucht hat gegeben. 
&r wird uns himüberheben 
Und euch tröften balde, balde 
In dem jungbelaubten Walde!“ 

N. 6. Froͤhlich. 
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Balt’ Gott. 


Geſtern Rürmt’s noch, und am Morgen 
Blühet ſchon das ganze Land — 

WIN andy nicht für morgen forgen, 
Alles flieht in Gottes Hand. | 


Puß’ dich nur in Gold und Seiden: 
In dem Felde über Nacht 
Engel Gott's die Lilien kleiden, 
Schöner als du's je gedacht. 


Sonn’ dich anf des Lebens Gipfeln: 
Ueber deinem flolzen Hans 
Singt der Vogel in den Bipfeln: 
Schwingt ſich über dich hinaus! 


Voͤgel nicht, noch Blunen ſorgen, 
Hat doch jedes fein Gewand — 
Wie fo fröhlich rauſcht der Morgen! 
Alles fteht in Gottes Hand. 
3. v. Eigenberfl. 





ELebendreife. 
Die Aehre ſenkt ihr weißes Haupt 
Hinab zum Grabe ruhevoll 
Und unverwandt, da froh ſie glaubt, 


Daß nen fie auferſtehen ſoll. 
8. . droͤbliq. 
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Der fchmergreihe Ton. 


Wehlaut aus dem Tobtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
Das find Töne wohl, die immer 
Schmerzreich dringen in mein Ohr. 


Doch ein Ton im Haus ber Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz; 
Ton, bei dem ich ftets erbleiche, 
Ton, der mir zerreißt das Herz; 


Ton aus fliller Todtenfammer, 
Mo der Menfch im Leichenfchrein — 
Menn der Tifchler mit dem Hammer 
Schlägt ven erften Nagel ein. 


3. Kerner. 
Eine Frühlingsnadt. 


Sm Zimmer drinnen ift’s fo fchwül; 
Der Kranfe liegt auf dem heißen Pfühl. 


Im Sieber hat er die Nacht verbracht; 
Sein Herz {fl müde, fein Auge verwacht. 


Er lauſcht auf der Stunden rinnenden Sand; 
Er Hält die Uhr in der weißen Hand. 


— - 
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Er zählt die Schläge, die fie pickt, 
Er forfchet, wie der Weifer rüdt; 


Er fragt ihn, ob er noch leb' vielleicht, 
Wenn der Weifer die fchwarze Drei erreicht. 


Die Wartfrau fißt geduldig dabei, 
Harrend bis Alles vorüber fei. — . 


Schon auf dem Herzen drüdt ihn ver Tod — 
Und draußen dämmert das Morgenroth; 


An die Fenſter klettert der Frühlingstag, 
Mädchen und Vögel werden wach. 


Die Erde lacht in Lichesfchein, 
Pfingfigloden läuten das Brautfefl ein; 


Singende Burſche ziehn über's Feld 
Hinein in die blühende klingende Welt. — 
J 
Und immer ſtiller wird es drin; 
Die Alte tritt zum Kranken hin. 


Der bat die Hände gefaltet dicht, — 
Ste zieht ihm das Lafen über's Geſicht. 


“Dann geht fie fort. Stumm wird's und leer; 


Und drinnen wacht fein Auge mehr. — 
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Der Glöckchenwalzer. 
Richter flimmern, Saiten Hlingen, 
Zosgelaffen ift die Luft, 

Walzend wogt es auf und nieder, 
Aug’ in Auge, Bruft an Bruft. 


Bauberifche Melodien 
Schmeicheln fi in’s Herz hinein: 
Untreu muß es, wider Willen, 
Seinem liebflen Grame fein. 


Und die Lüfte felbft ermatten, 
Tenfter werden aufgethan, 
Und die müben abzulöfen, 
Wogen frifche luͤſtern an. 


Und in fühler Fenſterecke 
Stand ich, ein vergefiner, da; 
Ernft genießend, was ich Hörte, 
Still betrachtend, was ich fah. 


Horch! da tönt ein neuer Walzer, 
Klag’ und Jubel im Verein; 
Und, als fchmelzende Begleitung, 
Tönt ein Gloͤckchen filbern drein. 


[5 
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Er entzüdt die frohen Tänzer, 
Macht beinah die Spieler irr; 
Mie erfaßt vom Baubertaumel 
Wogt das branfende Gewirr. — 


Jetzt verftummten Floͤt' und Geige, 
Nur das Glödlein Fang noch bang: — 
Denn e8 war — das Todtenglödlein, 
Das durch's offne Fenſter Hang. 

3. @. Seil. 


Gärtner Tod. 


Einf feßte der Tod eine Pflanze 
Auf einem Hügel fih ein; 

Im ganzen Garten bes Lenzes 
Schien feine fchöner zu fein. 


Die Pflanze war ein Mägplein, 
Die Pflanze war mir lieb; 
Und daß fie mir lieb gewefen, 
Ich fühl’ es, weil fie mir’s blieb. - 


Der Tod, der emfige Gärtner, 
@r war fo treu bemüht, 
Begoß fie täglich mit Thränen, 
Bis fie ihm anfgeblüht. 


+. 
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Sie blühte fo zart, fo geiftig, 
So wehmuthreich empor; 
Ich fand, den Gärtner ahnend, 
Oft ernft und finnend davor. 


Die Farben verfhmammen immer 
Sn milderes Aetherblau, 
Auf zarten Blättern wiegte 
Sich immer klarer der Than. 


Sie neigte, gefoft vom Welle, 
Sich täglich mehr und mehr; 
Ein Klingen, wie fernes Geläute, 
Weht' um ihr Beetchen her. 


Und als ich kam eines Morgens, 
Da ſchien fie mir abgeftreift; 
Ich fagte: „fie ift verblühet!“ 
Der Gärtner: „fie ift gereift!“ 
3. ®. Seibl. 


Nachruf. 


1 


Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 

Auf dein erblaſſeud Angeficht 

Sah ich den Strahl des Himmels ſinken. 
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2. 


Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir 
An einer fillen, dir befannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten wehet bier, 
Auch fehlen Blumen nicht an feiner Schwelle. 


Drin Tiegft du, wie du ſtarbeſt, unverfehrt, 
Mit jedem Zug bes Friedens und der Schmerzen; 
Auch aufzuleben ift dir nicht verwehrt: 

Ich grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 


8. 


Verwehn, verhallen ließen fie 
Den frommen Grabgefang; 
Sn meiner Bruft verfiummet nie 
Bon bir ein fanfter Klang. 


4 


Du warft mit Erde kaum bedeckt, 
Da fam ein Freund heraus, 
Mit Rofen hat er ausgefteckt 
Dein ftilles Schlummerhaus. 


Sn Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei bunfle nieverwärts; 
Die weiße, ewig blühende, 
Die pflanzt’ er auf dein Herz. 
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Zu meinen Fügen finft ein Blatt, 
Der Sonne müb’, des Negens fatt; 
Als dieſes Blatt war grün und nem, 
Hatt’ ich noch Eltern, lieb und treu. 


O wie vergänglidh iſt ein Laub! 
Des Frühlings Kind, des Herbftes Raub! 
Doch hat dies Laub, das nieverbebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 


2. Uhland. 


O bleibe treu den Todten. 


O bleibe treu den Todten, 
Die lebend du betrübt; 
O bleibe tren den Todten, 
Die lebend dich geliebt! 


Sie ſtarben, doch fie blieben 
Auf Erden weſenlos, 
Bis allen ihren Lieben 
Der Tod die Angen ſchloß. 


- 
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Indeſſen du dich herzlich 
In Lebensluft verfenfft, 
Wie fehnen fie fich ſchmerzlich, 
Daß ihrer du gebenfft! 


Sie nahen dir in Liebe, 
Allein du fühlft es nicht; 
Sie ſchaun dich an fo trübe, 
Du aber fiehft es nicht. 


Die Brüde ift zerfallen; 
Nun mühen fie ſich bang 
Ein Liebeswort zu lallen, 
Das nie hinüber drang. 


In ihrem Schattenleben 
Quaͤlt Eins fie gar zu fehr: 
She Herz will dir vergeben, 
Ihr Mund vermag’s nicht mehr. 


O bleibe treu den Tobten, 
Die lebend du betrübt; 
O bleibe treu den Tobten, 
Die lebend dich geliebt. 
Eh. Storm, 
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Frieden Gottes. 


Wie fieht verföhnt den heißen Streit 
Der Welt dein Auge an, 
Allüberall im golpnen Schein 

Den Himmel aufgethan! 

Du bauteft dir auf fichrer Hoͤh', 
Mein Lieb, ein heitres Haug, 

Und ftill und eben fließt um dich 
Die Lebensſtrömung aus. 


Bor deinem lieben lichten Blick 
Wie fteht befchämt der Thor, 
Der, ach! im Lebensbrang fo oft 
Den Frieden ganz verlor; 
Den es von Kampf zu Kämpfen trieb, 
Der feinen Sieg verflucht, 
Wenn er das Eitle nun befaß, 
Mas erft er heiß gefucht! 


Du aber kehrſt, der Blume gleich, 
Zum Einen ew’gen Licht 
Aus allen Erdengründen flets 
Dein holdes Angeficht. 
Dem Gott im Herzen folgteft du 
Getreu von Anbeginn, 
Und deines Friedens fließt ein Strahl 
. Sn meine Seele hin. 


Chr. 3. Maperath. 
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Binterabenb. 


Eisblumen, ftarr, kryſtallen an den Scheiben, 
Wie ein Gchege gen der Sturmnacht Tofen, 
Sie flüftern mir, indeß fle Flimmer ſtäuben: 
Wir find die Geifter fchöner Frühlingsrofen! 


Schneefloden, wirbelnd hin mit weißem Glanze! 
Es pochen leiſ' an's Fenſter die verſpruͤhten! 
Mir lispelnd flüchtig im Vorübertanze: 
Mir find die Geifter buft'ger Frühlingsblüthen! 


Gefühle fleigen auf in meiner Seele, 
Wie beim Verklingen ferner Sterbegloden, 
Die banger Wehmuth Seufzer meiner Kehle 
Und reihe Thränen meinem Aug’ entloden; 


Sie aber fingen fanft mir in's Gemüthe: 


"Wir find die fel’gen Geifter deiner Lieben, 


Mit denen du durchwallt des Frühlings Blüthe, 
Auf deren Grab nun diefe Flocken ftieben! 
j Unaſtafius Grün. 





Die Malve. 
Wieder Hab’ ich dich gefehen, 
Blaffe Malve! blühft du fchon? 
Sa! mich traf ein ſchaurig Wehen, 
AU mein Frühling welkt davon. 
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Bift du Doch des Herbſtes Roſe, 
Der gefunfnen Sonne Kind, 
Biſt die flarre, püftelofe, 
Deren Blüthen Feine find. 


Gerne wollt’ ich dich begrüßen, 
Bluͤhteſt du nicht rofenfarb, 
Loͤgſt du nicht das Roth der Süßen, 
Die noch eben blüht’ und ſtarb. 


Heuchle nicht des Lenzes Dauer, 
Du bedarfſt des Scheines nicht; 
Haft ja fohöne dunkle Trauer, 
Haft ja weißes, fanftes Licht! 
2. Upland. 


Vorüber. 


Vorüber, wo die lichte Roſe 
In ſüßen Düften träumt und glüht; 
Borüber, wo im Windgekoſe 
Die volle Aehre ſchwankt und müht! 


DBorüber, wo bie bunfelhelle 
Waldſtille birgt der Liebe Raſt; 
Vorüber, wo die muntre Quelle 
Vortplaudert in geſchwaͤtz'ger Haft! 








R 
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Vorüber an dem bängften Traume, 
Borüber an der frohften Luft — 
Du rafcher Zuß, dag du am Raume 
So engen Grabes halten mußt! 
D. Alette. 





Blil in den Strom. 


Sahſt du ein Glüd vorübergehn, 
Das nie fich wiederfindet, 

Iſt's gut, in einen Strom zu fehn, 
Wo Alles wogt und ſchwindet. 


O flarre nur hinein, hinein, 
Du wirft es leichter miffen, 
Mas dir, und follt’s dein Liebſtes fein, 
Bom Herzen warb gerifien. 


Blick' unverwandt hinab zum Flug, 
Bis deine Thränen fallen, 
Und fieh durch ihren warmen Guß 
Die Fluth Hinunter wallen. 


Hinträumend wird Vergeſſenheit 
Des Herzens Wunde ſchließen; 
Die Seele ſieht mit ihrem Leid 
Sich ſelbſt vorüberfließen. 


N. Lenau. 





30 
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Nach altdeuticher Weiſe. 
Es iſt beſtimmt in Gottes Rath, 


Daß man, was man am liebſten Hat, 


Muß meiden; 

Wiewohl nichts In dem Lauf der Welt 
Dem Herzen, ach! fo fauer fällt, 

Als Scheiden! ja Scheiben! 


So dir geſchenkt ein Kuösplein was, 
So thu’ es in ein Wafferglas, — 
Doch wifie: 

Blüht morgen dir ein Röslein auf, 
Es welft wohl noch die Nacht darauf; 
Das wifje! ja wife! 


Und bat dir Gott ein Lieb befcheert, 
Und haͤltſt du fie recht innig werth, 
Die Deine — 

Es werden wohl acht Bretter fein, 
Da legſt du fie, wie bald! hinein: 
Dann weine! ja weine! 


Nur mußt dn mich auch recht verftehn, 
Sa recht verfiehn! 
Denn Dienfchen aus einander gehn, 
So fagen fie: auf Wiederfehn! 
Ja Wiederfehn! 
8. Freih. v. Feuchtersleben. 
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Ermutbigung. 


Auf, auf und laßt uns fröhlich fein! 
Ich will dem Leid verkünden, 

Das an des jungen Maies Schein 
Sich Höhn und Tiefe zünden. 


Sieh! füllet nicht aus manchem Duell 
Des Lebens Strom die Schalen, 
Aus deffen Grund fo fpiegelhell 
Dir Heitre Blumen ſtrahlen? 


Siehft du der Sonne taufenhfalt 
Ergofine Freudenfunken? 
Iſt nicht von Lied und Duft der Walt, 
Bon Thau die Haide trunfen? 


Und du, du theure Menfchendruft, 
Willſt dich nur recht befinnen; 
Haft Liebe auch, und Leid und Luft 


Tief in dir felber innen. 
K. R. Tanner. 





Bebarre. 


Scheide, ach ſcheide, 

Doch nur von Liebe nicht; 

Blüht Liebe gleich im Leibe, 

Iſt fie doch Lebenslicht! 
30* 
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Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur von Hoffnung nicht; 
Sie ift ein Stern im Leibe, 
Ein Gottvergigmeinnicht! 


Scheide, ach fcheide, 
Doch nur vom Glauben nit; 
Der fagt dir: Liebe, leide, 
Und Hoff in meinem Licht! 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur vom Leide nicht; 
Wer nicht kennt Lieb’ im Leide, 
Der Tennt nicht Lieb’ im Licht! 
Helmina v. Gheyy. 


Geduld. 


Es zieht ein fliller Engel 
Durch diefes Erbenland, 
Zum Troft für Erdenmängel 
Hat ihn der Herr gefanbt. 
Sn feinem Blick ift Frieden 
Und milde, fanfte Huld, 

O folg’ ihm ftets hienieden, 
Dem GEugel der Gebuld! 
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Er führt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet fo erfreulich 
Bon einer fehönern Zeit. 
Denn willft du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er Hilft das Kreuz dir tragen 
Und macht noch alles gut. 


Er macht zu linder Wehmuth 
Den herbften Seelenfchmer;, 
Und taucht in ftille Demuth 
Das ungeflüme Herz. 

Er macht die finfire Stunde 
Allmählig wieder Hell, 

Er Heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 
Wenn er dich tröften will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er’s fromm nnd ftill. 
Und wenn in Sturmestoben 
Du murrend fragft: warum? 
So deutet er nach oben, 
Mild laͤchelnd, aber flumm, 


Er Hat für jede Frage 
Richt Antwort gleich Bereit; 
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Sein Wahlfpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhftatt ift nicht weit! 

So geht er dir zur Seite, 

Und redet gar nicht viel, 

Und denkt nur in die Weite, 


An’s fchöne große Biel. 
€. 3. Ph. Spitta. 





DOftern. 


Stürim’ erheben 
Sich in der Nacht; 
Gräber erbeben, 
Degrabnes erwacht. 
Himmlifhe Boten, 
Blumen in Düften 
Rufen aus Grüften: 
„Trauet der Macht, 
Welche die Tobten 
An’s Licht gebracht!” 

u. @. Gröplig. 





Vorfrübling. 


Maut wuͤhlt der Windhauch im Gefleber 
Der Heinen Bruft voll füßer Lieder, 

Und doch ſchallt innig, ungeftört 

Ihr Lied, das ſchon dem Lenz gehört. 
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Schon babet fih’s in Maienmilde. 
O gleiche, Herz, des Vogels Bilde, 
Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch ſchon von befiern Tagen fingt! 

' K. Mayer. 


— — e —— 


Die Blume der Ergebung. 


Ich bin die Blum' im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weiſe 
Du trittſt in meine Kreiſe. 


Kommſt du ein Strahl der Sonne, 
So werd' ich deiner Wonne 
Den Buſen ſtill entfalten, 
Und deinen Blick behalten. 


Kommſt du als Thau und Regen, 
So werd' ich deinen Segen 
In Liebesſchalen faſſen, 
Ihn nicht verſiegen laſſen. 


Und faͤhreſt du gelinde 
Hin über mich im Winde, 
So werb’ ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin bein eigen. 
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Ich bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weife 
Du trittſt in meine Kreife. 


Fr. Rüdert. 





Sonnenblume. 


Holde, wunderbare Pflanze: 
Meiblihes Gemüth! 

Wie fie, nur dem Herrn zum Kranze, 
Tauſendfach erblüht! 

Aber wird er auch erwarmen, 

GEr , für den fie reifl, — 

@r, nach dem mit taufend Armen 
Welt und Schiefal greift? 

„Wolle — fleht fie — mir nicht wehren! 
Wandle deine Bahn, 

Aber ſchau mein Selbftverzehren, 


Herr! mit Rührung an!“ 
E. Freih. v. Genuchtersleben. 





Bei Sonnenuntergang. 


Fahr' wohl, o goldne Sonne, 
Du gehft zu deiner Ruh’; 
Und voll von deiner Wonne 
Gehn mir die Augen zu. 





u” 
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Schwer find die Augenliber, 
Du nimmft das Lied mit fort, 
Fahr’ wohl! wir fehn uns wieder 
Hier unten, oder dort. 


Hier unten, wann fich wieder 
Dies Haupt vom Schlaf erhob; 
Dann bliddeft du hernieder 
Und freueft dich darob! 


Und trägt des Tods Gefieder 
Mich flatt des Traums empor, 
So ſchau' ich felbft hernieder 
Zu dir aus höherm Chor, 


Und danke deinem Streahle, 
Für jeden fchönen Tag, 
Wo ich mit meinem Thale 


An deinem Schimmer lag. 
Fr. Rüdert. 


— J'— 


Ruhe. 


Du, Ruhe, biſt das höchſte Gut: 

Der Menfch erfämpft dich nur durch Muth, 
Durch ernfte Uebung bittrer Pflicht, — 

Er hat dich und fein Auge bricht. 
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Natur! wie anders iſt's bei bir! 
Mie weilt der Friede ewig hier, 
Mie fenkt er feineu Hermesftab 
Auf dich, du ewig offnes Grab! 


Verweſung, wo mein Ange fpäht, 
Und Leben, wo mein Athem weht; 
Der Fels verwittert: fammtnes Moos 
Ringt fih anf ihm zum Aether los. 


In längft zerbrödeltes Geftein 
Schlingt ſich des Epheu’s Grün hinein; 
Und wo der See den Quell verfchlang, 
Furcht jebt der Pflug das Thal entlang; 


Bernhigt flirbt das Abenbroth, 
Und kanm weint Nacht den fohönen Tod 
Mit TIhränen, die Ihr Sterne nennt, 
So glüht verjüngt das Firmament; 


Ein glücklich Hüttchen ragte dort, 
Der Bergfirom riß es mit fich fort; 
Und an des Stroms verlaffnem Lauf, — 
Da baut man neue Hütten auf. 


Und ſchauſt du auf den Kirchhof num, 
Mo diefes Dorfes Ahnen ruhn: 
Was zittert um’s Gemäuer Hin? 
Wie fhön auf Gräbern Blumen blühn! 
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Betrübt es dich? Wie mag es nur? 
Ein Friedensring ift die Natur: 
Betrachtend, wie er ewig Freift, 
Erhebe fich des Menfchen Geift: 


An aller Wefen Lnft und Schmerz 
Dertröfte fi) das Menſchenherz — 
Und fchlage liebend fonder Ruh’ 
Dem Ocean der Gottheit zu. 
E. Freih. v. Feuchtertleben. 


Ermahnung. 


Heb' empor die feuchten Augen, 
Was dir welkte, ſchaue nicht! 

Wage ſtill den Troſt zu ſaugen, 
Der zu dir aus Sternen ſpricht. 


Kannft du's auch nicht unterſcheiden, 
Glück und Frühling kehrt zurüd, 
Naht wird Licht, und Glüd aus Leiden, 
Leid ift Knospe, Blume Glüd. 


KR. Tanner. 
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Der Rosmarin. 


Aus des flillen Gärtcheus Frieden 
Sind vorm heißen Sonnenftrahl 
Schon die Rofen hingefchieden, 
Nelk' und Rofen allzumal. 


Auch die andern Blumen flarben, 
Neigend vor der Hige ſich; 
Traurig flohn die heitern Farben, 
Selbft der Blätter Grün verblich. 


Nur dort abwärts, grün wie immer - 
Stehft du noch, mein Rosmarin! 
Willſt du von dem bunten Schimmer 
Ernſt zu dir die Seele ziehn? 


Sa, du fagft: Wenn alle fchieden, 
Menn erlofch der Blumen Glanz, 
Biet’ ich, fillen Orts, dem Muͤden 
Meinen eruften, dunkeln Kranz. 


Luife Brachmann. 





Der frühe Tod nach langen Leiden. 


Die Sonne fommt gemad), 
Empor die Nebel fleigen, 
Reif riefelt von den Zweigen 
Und Blätter flattern nach. 
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Bei aller Einſamkeit 
Will doch das Blümchen leben, 
Noch Feinen Abfchied geben 
Der Falten Jahreszeit. 


Es fchaut in’s Sonnenlicht, 
Und fühlt fich recht geborgen, 
Und denft an jevem Morgen: 
Mein Abend kommt noch nit! — 


Dein Abend aber Fam: 
Die Wimpern fanten nieder, 
Die Welt verfchloß fich wieder 
Mit Leid und Freud’ und Gram. 


Hoffmann von Fallersleben. 


— 


Die Spätroſe. 


Ein Roſenſtoͤckchen, früh erbluͤht, 
Iſt über Nacht erfroren, 

Als wie ein hoffendes Gemüth 
Die Hoffnung bat verloren. 


Wenn nun bie andern fommerlang 
Sich mit den Kronen ſchmuͤcken, 
Muß es betrübt bei dem Gefang 
Der Nachtigall ſich bücken. 
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Doch einen fpärlicden Erſatz 
Hat ihm der Herbit befcheeret; 
Als rings die andern ihren Schak 
Der Lebensluft geleeret, 


Da trieb's am lebten Sonnenftrahl- 
Aus innigen Gedanken 
Ein Röslein noch, voll Luft und Dual 
Im Falten Hauch zu ſchwanken. 


O glüdlich, die in lauer Luft 
Der Srühliug ließ verglühen! - 
So fihaurig ift es, auf der Gruft 
Der Liebe zu verblühen! 
Fr. Rüdert. 


Die Herbſtroſe. 


Eine Rofe bin id, die der Herbſt geröthet, 

@ine Rofe bin ich, die ein Windhauch toͤdtet, 

Und doch Halt’ ich zitternd noch am Leben feit, 

Ob ich fehmerzlich ahne, wie raſch es mich verläßt! 


Lebend noch vom holden Leben raftlos ſcheidend, 
Noch mit voller Seele Todesſchmerz erleivend, 
Fuͤhl' ein Rand der Lüfte und zerflattert ſchon 


Ich dies Herz, das warme, ber rauhen Winde Hohn. 
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O des herben Loofes, noch ein Glück zu fühlen, 
Wenn die Todesfröfte ſchon im Kelche wühlen, 
Menn mit jevem Morgen, jeden Abenbroth 
Sch im Herbftesfchauer empfinde, was mir droht. 
H. Kletle. 


— U — 


Begräbnif. 


„Laßt uns den Leib begraben!“ fingt der Chor, 
Und langfam geht der Zug durch's Kirchhofthor. 
Und abendwärts ziehn Wolfen fhwarz und fchaurig, 
Mandy Auge weint und jedes Herz ift traurig. 


Uud als der Sarg nun eingefenfet war, 

Da kam die Sonn’ aus Morgen Hell und flar, 
. Und an des Himmels duſtern Wolkenwogen 
Stand ausgefpanut der bunte Regenbogen. 


Hoffmann von Fallersleben. 


Der Engel bed Todes. 


Sch bin der Engel, dem ber Herr gegeben, 
Mit einem Hauch zu löfen jedes Leben: 
Sein Wille ruft und eilend muß ich gehn, 
Ein warmes Herz in Afche zu verwehn. 
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Ich wandle fill, doch zitternd ſeh' ich Taufchen 
Die Menfchen, ahnend meiner Flügel Ranfchen. 
Unfichtbar nah’ ich, ſtumm der Blide Gruß, 
Küſſ' ich fie mächtig mit der Liebe Kuß. 


O bürftet ihr mein leuchtend Antliß fehauen, 
Wie würdet freudig ihr dem Gruß vertrauen, 
Der feiner Liebe flillee Bote ift, 

Angft, Schmerz und Traum von eurer Seele küßt! 


Sch bin der Engel, der auf Tobeshügeln 
Lehnt an der Afche ſchützend mit den Flügeln; 
Zum Grab gewendet meiner Tadel Licht, 

Künd’ ih den Tag, von dem mein Auge fpricht. 


Sch Tünde Tag, ich Fünde ew'ges Leben, 
Ich bin der Engel, dem der Herr gegeben, 
Daß feinem Bli das Oraun der Nächte weicht, 


Daß feine Lippe Lieb’ und Löfung reicht. 
9. Kletke. 





Glockenlaute. 


Ach, in welcher weichen Fuͤlle 

Klingt ihr durch der Dämm'rung Hülle, 
Glocken, ferne lautend, her; 
Himmelstoͤne hoͤr' ich walten, 

Und verflärt find die Geſtalten, 

Erd’ ift mir nicht Erde mehr! 
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AN mein Sein wird zum Empfinden, 
Dem fi, Feine Worte finden; 
Die erquickte Seele trinkt 
Laut aus höhern Regionen, 
Sehnt fi ewig dort zn wohnen, 
Mo hinüber er ihr winkt. 


Darum, wo der Laut erflungen, 
Schweigt in Ehrfurcht, Menfchenzungen, 
Deffne dich, mein ganzes Herz! 
Schwinde hin, mein Erdenleben; 

Selig foll mein Geift entfchiweben 
Mit dem Laute himmelwärts! 
8. Mayer. 


Rimm mich hin. 


Sei auch ein Tropfen nur, 
Der zitternd hängt 

Am Blatte, bis die Flur 
Der Tag verfengt; 


Am Blatt, das heute währt 
Und morgen fällt, 
Und vor dem Winde fährt 
In alle Welt: 


® 


al 
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Sei nur ein Tropfen auch 
Dein ganzes Sein, 
Und werd’ ein leichter Rauch 
Am Sonnenfhein: 


Du ſchauſt die Sonne doch, 
Weil du verdirbſt, 
Und funfelft ſchoͤner noch 
Und ſtrahlſt und ſtirbſt. 


Nur eine Thraͤne bin 
Ich Armer ganz: 
D Sonne, nimm ſie hin 
In deinen Glanz! 
8. Wadernagel. 


— — — - 


Gebulb bringt Rofen. 


Es ift Geduld ein rauher Strand 
Bol Dornen aller Enden, 

Und wer ihm naht, der merft das auch 
An Fügen und an Händen. 


Und dennoch fag’ ich: laß die Muͤh' 
Di nimmermehr verbrießen, 
Sei's auch mit Thränen, fpät und früh 
Ihn treulich zu begießen. 


— 
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Urplöglich wird er über Nacht 
Dein Mühen dir belohnen, 
Wenn über all’ den Dornen lacht 
Ein Strauß von Rofenfronen. 


W. Badernagel. 


Sie des VBerlaffenfeins. 
Wohl ifi es fhön, zu flehen, 


In trauter Freunde Reihn, 
Doch fhöner iſt's, zu gehen 
In weiter Welt allein. 


Menſch! biſt du ganz verlafien, 
Klag’ keinen Augenblick! 
Da kannſt du erſt dich faſſen, 
Und gehn in Gott zurüd. 


Es tänfcht die Welt, die trübe, 
Die nimmer Aug’ und Ohr; 
Die inn’re Welt der Liebe 
Cröffnet dir ihr Thor; 


In ihr lebſt du verfunfen 
In Gottes Angeficht, 
Die Andern, erbetrunfen, 
Gewahren deiner nicht. 
3ı* 
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Ja! möchten fie dich laſſen 
Sn deinem Innern ſtumm, 
Berlaffen, ganz verlaflen, 
Bis beine Zeit ift um! 


Sn Tiefen unberühbret 
Waͤchſt einfam das Metall; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet der Kryftall. 


3. Berner. 


Die Welt. 


Die Welt dem flücht'gen Schatten gleicht, 
Dem Gafte, der zu Nacht entweidt; 

Sie gleicht dem fohönen Traumgefichte, 
Das uns verläßt beim Morgenlichte. 


Schenk' nicht dein Herz der jungen Braut, 
Die dir fo Hold in's Auge ſchaut! 
Sie ift noch niemand treu geblieben: 
Gott fei dein Leben und bein Lieben! 


Hoffmann von Fallersleben. 


’ 
L_ — — — 
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Hbendftille. . 


Nun hat am Haren Frühlingstage 
Das Leben reich fich ausgeblüht; 
Gleich einer ausgeflungnen Sage 

Im Weft das Abendroth verglüht. 

Des Bogels Haupt ruht unterm Flügel, 
Kein Raufchen tönt, fein Klang und Wort; 
Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort, 


Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durch's Thal die Fluthen rollt: 
Es quillt vom Grunde leiſe Regung, 
Und Silber fäumt fein flüffig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leiſe 

- Die Schiffe zum befannten Port, 
Geführt vom Fluß im fichern Gleiſe — 
Sie fommen au an ihren Ort. 


Hoch oben aber eine Wolfe 
Bon MWandervögeln raufht dahin; 
Ein Führer flreiht voran dem Volke 
Dit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie kehren aus dem fohönen Süden 
Mit junger Luft zum heim’fchen Nord, 
Nichts mag den fihern Flug ermüden — 
Sie fommen auh an ihren Ort! 
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Und du mein Herz! in Abendſtille 
Dem Kahn bift du, dem Vogel gleich, 
@s treibt auch dich dein flarfer Wille, 
An Sehnfuchtsfchmerzen bift bu reich. 
Sei's mit des Kahnes ftillem Bnge, 
Zum Biel geht es doch immer fort; 
Sei's mit des Kraniche raſchem Fluge — 
Auch du, Herz, kommſt an beinen Drt! 

G. Rintel 


Nachtliedb. 


Vergangen iſt der lichte Tag, 

Von ferne kommt der Glocken Schlag; 
So reiſt die Zeit die gauze Nacht, 
Nimmt Manchen mit, der's nicht gedacht. 


Wo iſt nam hin die bunte Luſt, 
Des Freundes Troft und treue Bruft, 
Des Weibes füger Augenfchein? 
Bil Keiner mit mir munter fein? | 


Da’s nun fo ftile auf der Welt, 
Bichn Wolken einſam über’s Feld, 
Und Feld und Baum befprechen ih, — 
O Menfchenkind! was fehanert dich? 
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Wie weit die falfche Welt auch ſei, 
Bleibt mir doch Einer nur getren, 
Der mit mir weint, der mit mir wacht, 
Wenn ic nur recht an ihm gebadht! 


Friſch auf denn, liebe Nachtigall, 
Dun Wafferfall mit hellem Schall! 
Gott loben wollen wir vereint, 

Bis daß ber lichte Morgen fcheint! 


3. v. Eichendorff. 


Die Greifin. 


Auch du gingft einft, die Myrt' im Haare, 
An Bräut'gams Arme zum Altare, 
Friſchblühend wie der Mat; 

Auch du bift unter Blüthenfrängen 
Umbergefchwebt in muntern Tänzen, 

Bon aller Sorge frei. 


Ach nun, wie bleich bir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling blüh’, ob Herbſtlanb gelbe, 
Dein Sitz am Dfen ftets derſelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 
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Und doch — ein Hauch! uud deine Mäugel 
Sind abgefallen! du ein Engel 
Bor Gottes lichtem Thron! — 
Mühſam ift bier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beſtehen, leicht das Fallen, 
Doch überreich ber Lohn. 
—. Gr. de la Motte -Bonquse. 


— — 


Ein Grab. 


„Hier ruht in Gott“ — nicht weiter leſen 
Kann ich die alte Inſchrift dort; 

Sie ſpricht von Tod wohl und Berwefen 
Ein lichtes Auferfiehungswort. 


Mit weißen Blüthen überhüllet 
Gin fchattiger Iasminenftrand 
Des Kreuzes goldne Schrift und füllet 
Die Luft mit fügen Würzehauch. 


Der dichte Stranch giebt lieben Bäften 
Willkommne Zuflucht, ſtill und traut: 
@in Hänfling hat in feinen Aeften 
Sein leichtes Heines Neft gebaut. 


Rings heil’ge Stille — nur das leiſe 
Geſumm' der Biene füllt die Luft — 
Wohl mag fich's von ber Lebengreife 
Hier fellg ruhn im Blumenduft! 
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Du Tobter, deine Blüthen hauchen 
Mir linden Frieden in das Herz; 
In liebliches Vergeſſen tauchen - 
Sie eitle Wünfche, eitlen Schmerz. 


Wer möchte nicht fo füß geborgen 
Wie du vor Sünde, Haß und Spott, 
Entgegen ruhn dem ew’gen Morgen! 
Schlaf wohl, fhlaf wohl! „Du ruhft in Gott!“ 


E. Ferrand. 


Hinauf! 


Die Blum' in ihrer ſtillen Pracht, 
Du ſiehſt fie wachſen und gedeihn; 
Wer iſt's, dem fie in's Anilitz lacht? 
Es iſt des Himmels Schein. 


Der Fels in ſeinem ſtolzen Sinn 
Erhebt das Haupt weit über's Thal; 
Wo blidt fein Auge deutend Hin? 
Hinauf zum Sonnenftrahl. 


Das Herz in feiner heil’gen Gluth 
Wallt' Ieif’ empor und finnt und ſpricht; 
Was iſt fein Led im frohen Muth? 
Hinauf zum beſſern Licht! 
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Hinauf! o Himmelfüßes Wort! 
Die Schranfe weicht, es reißt das Baud! 
Sind wir.nur dort im fihern Port, 
Dort blüht uns ſchoͤn'res Land! 


Da Feimt’s und duftet voll und füß, 
Und Stürme braufen droben nidt; 
Die Heimath iſt's, das Paradies, 

Und Gott ift unfer Licht! 
8. Grüneifen. 


— 


Das Geheimnin Der Sehnſucht. 


Nun wandelt von ben Bergen ſacht 

Zum See herab die Sommernadt, 

Und träumerifch mit heißem Sinn 

Durch ihre Schatten fhreit' ich hin. 
Beraufhend fhwimmt im Strom ber Luft 
Daher der Nebenblüthe Duft, 

Der Gluͤhwurm webt bie lihte Bahn 

Im Dunkel an des Thurms Gemäner, 
Uud proben glühn mit tiefem Feuer 

Die Sterne räthfelhaft mid an. 


Dies ift die Stunde, da das Lieb 
Der Sehnſucht durch die Lüfte zieht, 
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Die tief in Wald, Geftein und Flur 
Der Kern ift aller Ereatur; 

Der Sehnfucht, die durch Zelfen dicht 
Den Quell emporzwingt an das Licht, 
Die nach dem Himmel aus dem Wald 
Mit tauſend grünen Armen greift, 
Aus hartem Stein als Echo hallt, 
Sm irren Wind die Welt umfchweift, 
Die aus der Nachtigallen Kehle 

Sm Silberton hinperlend quillt, 

Und aus der Blumen Auge mild 

Dich anfchant mit der flummen Seele. 


O Sehnfucht, die du wie ein Kind 
Sn Schlaf gelullt durch füße Lieder, 
Doc ftets auf's neu erwachft und wieder 
Zu weinen anhebft leif und Lind, 

Wie nimmft auch mir du Herz und Siun 
Mit deiner Klage ganz dahin! 

Mir iſt's, ich müßte Ylügel heben, 
Und förperlos in’s Weite fchweben; 
Berfchenten müßt’ ich wonniglich 
Mein beftes Sein, mein tieffles Ich; 
Den ganzen Schab der vollen Bruft, 
Andacht und Kiebe, Schmerz und Luft, 
Der innerften Gebanfen Hort 

Ich müßt’ ihn in ein einzig Wort 
Als wie in güldnen Kelch befchließen, 
Um ihn verſchwendriſch hinzugießen. 
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Umfonft! Kein Wort, ſei's noch fo groß, 
Macht dich des tiefen Dranges los, . 
Den heißen Durft der Seele ſtillt 
Kein Brunnen, der auf Erden quillt. 
Wohl wähnt' ich einft in golbnen Stunden 
In meines Herzens Maienzeit, 
Des Näthfels Löfung ſei gefunden, 
Und Minne heile jedes Leid; 
Doch was fo Hoch mir war, fo lieb, 


Mir ward es — und bie Sehnſucht blieb. 


Darnm zur Ruh’, mein wild Gemüth! 
Nicht Alles wird hier Frucht, was blüht; 
Du trägft, ver Erde flummer Gaft, 

In dir, was nur der Himmel faßt. 
Was für und für fo ruhelos 
Dich dunkel treibt auf deinen Wegen, 
Es ift das erfte Flügelregen 
Des Falters in der Buppe Schooß; 
Die felbft bewußt kaum, ift dein Leid 
Ein Heimweh nach der @wigfeit. 

\ E. Geibel. 


— — — 


Zauber. 


Durch meine Träume drang 
Gin wunderbares Läuten, 

Ih finne ftundenlang: 

Was mag der Ton bedeuten? 


.I 
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Durch meinen Schlummer weht 
Ein Hauch der Frühlingslüfte. 
Sch finne früh und fpät: 

Was wollen diefe Düfte? 


Durch meine Nächte winft 
Ein Stern mit fanften Leuchten, 
Und wenn er nieberblinkt, 

Muß ſich mein Auge feuchten. 


Durch meine Seele flreicht 
Ein ungewohntes Leben. 
Der, eh der Zauber weicht, 
Kann mir die Löfung geben? 
j 3. v. Givers, 


— — 


Seimweb. 


Oft durch die ftille Seele ſchwinget 

Ein Ton fo fremd, und fo befannt, 

Der Sehnſucht Alphorn iſt's, das klinget 
Aus meiner Ingend Hirtenland; 

O dunkler Strom voll wilder Klagen, 
O Kranich, der dort fernab fliegt, 
Könnt ihr dem müden Wandrer ſagen, 
Wo ſeine ſchoͤne Heimath liegt? 
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Das Heimathland fo grün und fonnig, 
Mo meine fehöne Hirkin fang, 
Wo mir der Born des Lebens wonnig 
Ein Quell aus frifhem Moofe fprang. 
O Land der fanften Nachtigallen, 
Berlornes Jugendparadies, 
Daß ich aus deinen grünen Hallen 
Erbarmungslos mich felbft verftieß! 


Als hätt’ ich einen Mord zu tragen, 

Irr' ich umher, verfehmt, verbannt, 

Des Kummers Mantel umgefchlagen, 

Und fuch’ mein altes Heimathland. 
Umfonft ruft leif’ und leifer immer 

Des Alphorns Tönen mich zurüd, 

Die Welt ift weit! Ich find’ euch nimmer, 
Berlorne Jugend, todtes Gluͤck! 
j U. Meißner. 


-—— 


Der Eintfiedler. 


Komm, Troft der Welt, du flille Nacht! 
Wie fleigft du von den Bergen fach, 
Die Lüfte alle fchlafen; 

Ein Schiffer nur noch, wandermäb”, 
Singt über's Meer fein Abendlied 

Zu Gottes Lob im Hafen. 
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Die Jahre wie die Wolfen gehn, 
Und laffen mich hier einfanı flehn, 
Die Welt hat mich vergeflen; 

Da tratft du wunderbar zu mir, 
Denn ich beim Waldesraufchen hier 
Gedanfenvoll gefefien. 


O Troſt der Welt, du file Nacht! 
Der Tag Hat mich fo müd' gemacht, 
Das weite Meer ſchon bunfelt; 
Laß ausruhn mid von Luft und Noth, 
Bis daß das ew’ge Morgenroth 
Den ftillen Wald durchfuntelt. 
3. v. Eichendorff. 


In der Radıt. 


Das Leben draußen iſt verranfchet, 

Die Lichter Töfchen aus, 

Schauernd mein Herz am Fenſter laufchet 
Stil in die Nacht hinaus. 


Da nun der laute Tag zerronnen 
Mit feiner Noth und bunten Luft, 
Was haft du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruft? 
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Der Mond ift troflreich aufgegangen, 
Da unterging die Welt; 
Der Sterne Heil’ge Bilder prangen 
So einfam hoch geftellt! 


D Herr! auf dunkelſchwankem Meere 
Fahr’ ich im ſchwachen Boot, 
Trenfolgend deinem goldnen Heere 


Zum ew'gen Morgenroth. 
3. v. EFichenborff. 





Troſt der Nacht. 


Es heilt die Nacht des Tages Wunden, 
Wenn mit der Sterne buntem Schein 
Das Töniglihe Haupt umwunden 

Sie fill und mädtig tritt herein. 

Die milden leifen Hauche kommen, 

Der Farben grelle Pracht erblaßt; 

Sn weicher Linie ruht verſchwommen 
Des fcharfen Zadenfelfen Laſt. 


So legt die Nacht mit Muttergüte 
Sich um die Seele fchmerzenvoll: 
Es läutert ſtill fi im Gemuͤthe 
Zur Wehmuth jeder bittre Groll. 
Die Thränen, die vergeffen fchliefen, 
Run firömen fie in mächt'gem Lauf: 
Es fleigt aus wunden Herzenstiefen 


Ein rettungahnend Beten auf. 
G. Rintel, 
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Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten, 

Doc Niemand weiß, von wann es halt, 
Und faum die Sage kann es beuten. 
Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Süngft ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betreiner Steig fich dehnet: 
Aus der Verderbniß diefer Zeit 
Hatt’ ich zu Gott mich Hingefehnet. 
Wo in der Wildniß Alles ſchwieg, 
Bernahm ich das Geläute wieder; 

Se höher meine Sehnfucht flieg, 
Se näher, voller lang es nieder. 


Mein Geift war fo in fich gefehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerklärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gefommen. 
Mir ſchien es mehr denn Hundert Jahr, 
Daß ich fo Hingeträumet hätte: 
Als über Nebeln, fonnenklar, 
Sich öffnet’ eine freie Stätte. 
32 
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Der Himmel war fo punfelblau, 
Die Sonne war fo voll und glübend, 
Und eines Münfters flolger Bau 
Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
Mir dünkten helle Wolfen ihn, 

Gleich Fittigen, emporznheben, 
Und feines Thurmes Spibe ſchien 
Im felgen Himmel zu verfchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertönte fchütternd in dem Thurme; 
Doch z0g nicht Menfchenhand den Strang, 
Sie warb bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Hätt’ an mein Flopfend Herz gefihlagen ; 
So trat ih in ven hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 


Mie mir in jenen Hallen war, 
Das Tann ich nicht mit Worten fchlldern. 
Die Fenfter glühten dunkelklar 
Mit aller Märt’rer frommen Bildern; 
Dann fah ich, wunderfam erhellt, 
Das Bild zum Leben fich erweitern; 
Ih fah hinaus in eine Welt 
Bon heil’gen Frauen, Gottesftreitern, 


Ich kniete nieder am Altar, 
Bon Lieb’ und Andacht ganz burchftrahlet. 
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Hoch oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet;z 

Doch als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit gefchaut 
Mit ſtillanbetendem Erftannen, 
Was ich gehört für fel’gen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fleht nicht in der Worte Macht; 
Doch wer barnadh fich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, _ 
Das in dem Walde dumpf ertönet! 


2. Uhland. 


— 


Der Mönch von Heiſterbach. 


Ein junger Mönch im Klofter Heiſterbach 
Zuftwandelt an des Gartens fernflem Ort, 
Der Emigfeit finnt ftil und tief er nad, 
Und forfcht dabei in Gottes heil'gem Wort. 


Er lieft, was Petrus der Apoftel fprach: 
Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr, 
Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag. 
Doch wie er finnt, es wirb ihm nimmer Flar. 
32* 


— 
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Und er verliert ſich zweifelnd in den Wald, 
Mas um ihn vorgeht, hört und fieht er nicht; — 
Erft wie die fromme Besperglode fchallt, 
Gemahnt es ihn der ernften Klofterpflicht. 


Im Lauf erreichet er den Garten ſchnell, 
Gin Unbefannter öffnet ihm das Thor, 
Er ſtutzt — doch fieh, ſchon glänzt die Kirche heil, 
Und draus ertönt der Brüder heil'ger Chor. 


Nach feinem Stuhle gehend tritt er ein, 
Doch wunderbar, ein Andrer fibet dort. 
Er überblicdt der Mönche lange Reihn, 
Nur Unbekannte findet er am Ort. 


Der Staunende wirb angeſtaunt ringsum, 
Man fragt nach Namen, fragt nach dem Begehr, 
Er ſagt's, da murmelt man durch's Heiligthum: 
Dreihundert Sahre hieß fo Niemand mehr. 


Der Lepte diefes Namens, tönt es dann, 
Es war ein Zweifler und verſchwand im Wald; 
Man gab den Namen Keinem mehr fortan — 
Er hört das Wort, es überläuft ihn kalt. — 


Er nennet nun den Abt und nennt das Jahr, 
Man nimmt das alte Kloſterbuch zur Hand, 
Da wird ein großes Gotteswunder Har: | 
Er iſt's, der drei Sahrhunderte verſchwand. 
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Ha, welche Löfung! plößlich graut fein Haar, 
Er finft dahin und iſt dem Tod geweiht, 
Und flerbend mahnt er feiner Brüder Schaar: 
Gott ift erhaben über Ort und Zeit. 


Was er verhüllt, macht nur ein Wunder Har, 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidfal nad): 
Ich weiß, ihm iſt ein Tag, wie taufend Jahr, 
Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag. 

Wolfg. Müller. 


— — 


Schäfers Sonntagslied. 


Das iſt der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglocke nur; 
Nun ſtille nah und fern. 


Anbetend knie' ich hier. 
O füßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten Viele ungeſehn 
Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 
Er iſt ſo klar und feierlich, 
So ganz, als wollt’ er öffnen ſich. 
Das if der Tag bes Herrn! 
2. Upland. 


— — 


502 


Am Kamine. 


Pie Iodern die Flammen, 
Wie praffeln fie wild! 

Mein Herz, in den Flammen 
Grfenne dein Bild. 


Bald wird verlodern 
Der fröhliche Schein; 
Bald wirft du modern 
Und Aſche fein. 


Must wiedergeben 
Der Erde den Raub, 
Daß neues Leben 
Entblübe dem Staub. 


So wirft du fehen 
Perjüngt das Licht; 
Mirft auferfiehen — 
D, gräme dich nicht! 
3. Sturm. 


— 
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Mbenblich. 


Es iſt ſo ſtill geworden, 
Verrauſcht des Abends Wehn, 
Nun hört man allerorten 

Der Engel Füße gehn. 

Rings in die Thale ſenket 

Sich Finfternig mit Macht — 
Wirf ab, Herz, was dich Fränfet 
Und was dir bange mad! 


Es ruht die Welt im Schweigen, 
Ihr Tofen ift vorbei, 
Stumm ihrer Freude Reigen 
Und flumm ihr Schmerzenfchrei. 
Hat Rofen fie geſchenket, 
Hat Dornen fie gebraht — 
Wirf ab, Herz, was dich kraͤnket 
Und was dir bange mad! 


Und haft du Heut gefehlet, 
O ſchaue nicht zurüd; 
Empfinde dich befeelet 
Bon freier Gnade Glüd. 
Auch des Berirrten benfet 
Der Hirt auf hoher Wacht — 
Wirf ab, Herz, was dich Fränfet, 
Und was dir bange macht! 
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Nun ftehn im Himmelskreiſe 
Die Stern’ in Majeſtaͤt; 
In gleichem feſtem Gleife 
Der goldne Wagen geht. 
Und gleich den Sternen lenket 
Er deinen Weg durch Naht — 
Wirf ab, Herz, was bich kraͤnket 
Und was dir bange madht. 

©. Kintel. 





ANIHR 


Lehr' uns lieben! _ 


Iſt's möglich, Herz vol Zärtlichkeit, 
Das nichts als tröftet, heilt, erfreut, 
Das bich die Deinen noch betrüben? 
Daß Selbfifucht, Leichtfinn, Zauigkeit 
Der Liebe Tempel noch eniweiht? , 
Ach lieben, Heiland: lehr uns lieben! 


3.8.0. Albertini. 


Morgengebet. 


D wunderbares tiefes Schweigen, 
Wie einfam iſt's noch auf der Welt! 
Die Wälder nur fi leiſe neigen, 
Als ging’ der Herr durch's ftille Feld. 


Ich fühl! mich recht wie neu gefchaffen; 
Wo tft die Sorge nun und Noth? 
Was mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ich ſchaͤm' mich deß im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glüde 
Will ich, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Bruͤcke 
Zu dir, Herr, übern Strom ber Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, 
Um fohnöden Sold der Eitelkeit: 
Zerſchlag' mein Saitenfpiel, und ſchauernd 
Schweig’ ih vor dir in Ewigkeit. 
J. v. Eichendorff. 
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- Der Morgenftern. 


Menn ich in ftiller Frühe 
Vom Schlummer aufgewacht, 
Blick’ ich empor und fiehe, 
Des Morgenfternes Pracht! 
Mit fanftem Glanz begegnet 
Sein heitres Auge mir; — 
So früh bin ich gefegnet! 
Mein Gott, ich danfe dir! 


In Nacht und Schlummer liegen, 
Das fhufft du mir nicht an; 
Ein Licht ift aufgeftiegen, 
Da man nicht fchlummern Fann. 
O ſelig, wer zum Lichte 
Durchdrang aus feiner Nacht, 
Und vor dem Angefichte 
Der ew'gen Sonne wacht! 


Ich freue mich mit Thränen, 
Daß ich geboren bin; 
Mich zieht zu dir ein Sehnen, 
Dich Liebe zu mir Hin. — 
Geh’ auf nach Gram und Schmerzen 
Und bleibe nimmer fern, 
Geh’ auf in meinem Herzen, 


Du heller Morgenftern! 
. U. Knapp. 
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Sonntagsfrühe. 


Gottesſtille, Sonntagsfruͤhe, 

Ruhe, die der Herr gebot! | 
Meine Seele, wach’ und glühe 

Mit im hellen Morgenroth,. 


Könnt’ ich in dem Zimmer bleiben, 
Dann das Volk zur Kirche wallt? 
Könnt’ ich Alltagswerfe treiben, 
Wann der Glodenruf erfchallt? 


Mo die Holden Worte weilen, 
Die der Herr auf Erden fprach, 
Lafiet auch das Brot mich theilen, 
Das er feinen Jüngern brach. 


D, dann nenn’ ich feel’ge Stunde, 
Mo man dein, o Herr, gebenkt, 
Mo man mit der frohen Kunde 
Bon dem ew’gen Heil uns tränft! 


Neues Leben, neue Stärke, 
Reiner Andacht frifche Gluth 
Bu dem frommen Liebesiwerfe 
Schoͤpf' ih aus der Guadenfluth. 
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Und von göttlichen Gedanken 
Einen reichen Blüthenftrauß 
Trag' ich heimwaͤrts, Gott zu banken 
Sn dem Kleinen ftillen Haus. 


Erde weit und ohne Grenzen! 
Himmel drüber ausgefpannt! 
Neih an Sternen und an Kränzen, 
Scheint ihr mir ein heilig Land. 


Laß die Flamme ftets mir brennen, 
O mein Heiland Jeſu Ehrift! 
Laß es alle Welt erkennen, 
Daß mein Herz dein Altar ift! 


M. v. Schenkendorf. 


Das Kreuz im Frühling. 


Nach Blumen geh’ ich laͤchelnd aus 
Sn diefer Frühlingsiwonne, 

Zu binden einen Maienftrauß 

Boll Duft und Barbenwonne. 

Die Flur beglänzt von Thau, — 
Der Himmel fanft und blau; — 
Wem danf ich diefen milden Glanz? 
Wem geb’ ich meinen Blüthenfranz? 





— 
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Es iſt fo füß, mit leichter Bruſt 
In diefe Höh'n zu fohauen! 
Kein Gram verwürzet meine Luft 
Und fein geheimes Grauen. 
Solch Schimmern der Natur 
Erquidt die Seele nur, - 
Wenn erft der Sünde dunkler Bann 
In Gottes Frievenslicht zerrann. 


Was weht durch diefe Fluren hin? 
Mas glänzt in diefer Blüthe? 
Es dringt fo tief in meinen Sinn 
Ein Hauch voll ew'ger Güte. 
@in fanftes Himmelslicht 
“ Umftrömt mein Angefiht; 
Die Schöpfung fteht von ihm erhellt, 
Doc iſt es nicht von dieſer Welt. 


Hier fteht ein Kreuz. — Wer flarb daran? — 
Weß Blut ift hier geflofien? — 
Schau wohl Hinan! hier ward ein Mann 
Verwundet und durchſtoßen! 
Einſt Gott an Ehren gleich, 
Dann blutig, todt und bleich. 
Nicht Menſchenliſt, nicht Feindesmacht, — 
Sein Lieben hat ihm das gebracht. 


Hier ſteht ein Kreuz; — vom duͤrren Stamm 
Fließt nun das ew'ge Leben; 
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Das iſt's, warum fo wonnefam 

Sich Wald und Hügel heben! 

Sein fterbend Angeficht 

Fuͤllt diefe Welt mit Licht; 

Sein bleiher Mund hat's uns erfleht, 
Daß Friede von dem Himmel weht! — 


O ſieh Hinan, vernimm ein Wort, 
Das größte, das gejprochen: 
Das Herz des Ewigen ift dort 
Für feine Welt gebrochen! 
Er, der für Alle ftarb, 
Der Alle fich erwarb, 
Giebt aller Welt das Leben nun; 
In deinem Herzen will er ruhn! 


Ich falle Hinz dur ſtehſt vor mir 
Und zeigeft mir dein Büßen; 
Sch lege meine Kränge bir, 
Du theures Heil, zu Füßen; 
Doch nicht die Blumen nur, — 
Herz, Leben und Natur, 
Und Alles, was ich bin, foll dein, 
Du Liebe meiner Liebe, fein! 


An deinem Kreuze fieh’ ich ftill; 
Es ift das Hell der Erbe. 
Dein Kreuz ift’s, was ich preifen will, 
Bis ich zur Afche werde, 
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Kein Frühlingslobgefang 

Hat füßern, hellern Klang, 

Als was die Liebe fingt von bir: 

„Er farb für mid, Er lebt in mir!“ 


4. Knapp. 


Sehnſucht. 


In die Ferne moͤcht' ich ziehen, 
Weit von meines Vaters Haus. 
Mo die Bergesfpigen glühen, 
Mo die fremden Blumen blühen, 
Ruhte meine Seele aus. 


Haͤtt' ich Flügel, haͤtt' ich Fluͤgel, 
Flög’ ich auf zu meinem Stern; 
Ueber Meere, Thäler, Hügel, 
Sonder Schranfe, fonder Zügel 
Folgt’ ich immer meinem Herrn. 


Still und felig mit Marien 
Ihm zu Füßen fäß’ ich da; 
Immer möcht’ ich vor ihm knieen, 
In mich feine Worte ziehen, 
Haͤtt' ihm immer hold und nah. 

33 
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Ah das war ein fihöner Segen, 
Wann er mit den Jüngern ging, 
Auf den Feldern, auf den Wegen, 
Sedes Herz, wie Maienregen, 
Seinen Troft, fein Wort empfing. 


Ander Loos warb uns bereitet: 
Wie auch blühet ringe das Land, 
Wie fi rings die Ferne breitet — 
Der uns rufet, der ung leitet, 
Unfer Holder Freimd verſchwand. 


Aufgehoben, aufgenommen 
Sn den Himmel ift er nur; 
Herrlich will er wieberfommen, 
Seine Treuen, Stillen, Frommen 
Folgen immer feiner Spur. 


Wil mich denn zufrieden geben, 
Faffen mid im ftillen Sinn; 
AN’ mein Denken, Sehnen, Streben, 
Meine Lieb’ und auch mein Leben 
Geb' ich meinem Freunde hin. 


Seinen Schweftern, feinen Brüdern 
Will ich mich in Treue nahn; 
An den Armen, Blöden, Niedern 
Will ich danfend ihm ermiebern, 
Was er liebend mir gethan. 
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@inft erflingen andre Stunden, 
Und das Herz nimmt andern Lanf, 
Erb’ und Heimath ift verſchwunden, 
In den felgen Liebeswunden 
Loͤſet aller Schmerz ſich auf. 


Meine Seele, gleich ver Taube, 
Die fich birgt im Felfenftein, 
Wird der Erde nicht zum Raube: 
In den Himmel dringt mein Glaube, 
Deine Lich’ und Shnuſucht ein, 


Dort ift Gnade, dort Erbarmen, 
Ew’ge Sul’ und reiche Luft. 
A ine Kranken, al’ ihr Armen, 
Zum Genefen, zum Erwarmen, 
Kommt an eures Heilands Bruft! 
M. v. Echenkenborf. 


Zuft von Morgen. 


Himmelstuft vom Morgenlande, 
Die zu uns herüberweht, 
Mo an düftlerm Grabesrande 
Mancher arme Pilger fteht, — 
Sichthum Hat ihn faſt verzehret, 
Sünde fein Gebein verheeret, 
Mehe lieblich, mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 
33* 
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Daß der Kranke fich erhebe, 
Daß er, von dem Jammer frei, 
Grünend ſtehe, wonnig lebe, 

Eine Blume Gottes fei! 

Fahre fort, ihn anzuhauchen, 

Shn in Balfam einzutauchen! 
Ohne dich, o Lebensluft, 

Sinkt er welkend in die Gruft. — 


Himmelsluft vom Morgenlande! 
Ich bin auch efh Franfes Herz; 
Weh' an meines Grabes Rande 
Mir hinweg der Sünde Schmerz! 
Grünen möcht’ ich noch auf Erben, 
Meinem Gott zur Freude werden, — 
Du, die Alles heilen kaun, 
eh’, o Himmelsluft, mid an! 

A. Ruapp. 


Beim Lefen der heiligen Schrift. 


Immer muß ich wieder lefen 
Sn dem alten heil'gen Buch, 
Wie der Herr fo fanft gewefen, 
Ohne Arg und ohne Trug. 








517 


Wie er hieß die Kindlein fommen, 
Wie er Hold auf fie geblickt, 
Und fie in den Arm genommen 
Und an feine Bruft gedrüuͤckt. 


Mie er helfendes Erbarmen 
Allen Kranken gern bewies, 
Und die Schwachen und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 


® 
Wie er feinem Sünder wehrte, 
Der mit Rene zu ihm fam; 
Wie er freundlich ihn belehrte, . 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 


Immer muß ich’s wieder leſen, 
Lef und weine mich nicht fatt, 
Wie der Herr fo treu gemefen, 
Wie er uns geliebet hat. 

Hat die Heerde mild geleitet, 
Die fein Bater ihm verliehn; 
Hat die Arme ausgebreitet, 

Alle an fein Herz zu ziehn. 


Laß mich knien zu deinen Füßen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz! 
Laß in Thränen mich zerfließen, 


Mich vergehn in Wonn’ und Schmerz! 
Luife Henfel. 
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An mein Herz. 


Mein Herz, was fchlägft du gleich fo bauge, 
Wenn dir der Bater Trübfal fickt? 

Se ſtill, mein Herz, es währt nicht Lange, 
Bald endet Alles, was dich drückt. 


® 
Noch will in dir die Welt ſich regen, 
Die mauches junge Herz beihört: 
Die mußt dn in ein Grabtuch legen, 
Geſegnen all’, was ihr gehört. 


Bald lockt fie dich mit ihren Freuen, 
Bald droht fie Leid und Kummer bir; 
Sie will von deinem Gott dich fcheiden, 
Und flelt dir ihren Goͤtzen für. 


Du darfft dich nicht mit ihr vereinen; 
Laß ihre vollen Rofen ftehn, 
Und fiehe, wie die Lilien feheinen, 
Und Höre, wie die Palmen wehn. 


O ſei, mein Herz, o fei zufrieben, 
Mit allem, was der Herr bir giebt, 
Und benfe, von der Welt gefchieben, 
Gott prüfet dich, weil er dich liebt. 
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Sa, Bater, ich will fill ergeben 
Mit meiner Bürbe weiter gehn, 
Die Hände fromm zu bir erheben, 
Und nicht auf diefe Erde fehn! 
Luife Denſel. 


Troſt in Iefu. 


Menn dich Menfchen Fränfen 
Durch Berrath und Trug, 
Dann folft du gedenken, 
Was dein Herr ertrug. 


Konmen trübe Tage, 
Sieh allein auf ihn; 
Freundlich ohne Klage 
Geh’ durch Dornen hin. 


Wird dir's immer trüber, 
Nagt dich innrer Schmerz, 
Hab’ ihn immer lieber, 
Drüd’ ihn fe an’s Herz. 


Machen deine Sünden 
Dir das Leben fehwer, 
Suche ihn zu finden, 
O, er liebt dich fehr! 
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Duält dich heimlich Sehnen, 
Tiefverfchwiegnes Weh, 
Sprich zu Gott mit Thränen: 
Herr, dein Will’ gefcheh'! 
Zuife Heuſel. 


Der Engel bed Troftes. 


Menn in bangen trüben Stunden 
Unfer Herz beinah verzagt, 

Wenn von Krankheit überwunden, 
Angft an unferm Innern nagt; 
Wir der Treugeliebten denken, 

Wie fie Gram und Kummer brüdt, 
Wolken unfern Blick befchränfen, 
Die Fein Hoffnungsftrahl durchblickt: 


D! dann neigt fih Gott herüber, 
Seine Liebe Tommt uns nah; 
Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht fein Engel vor uns ba, 
Bringt den Kelch des frifchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troft uns zu; 
Und wir beten nicht vergebens 
Au für die Geliebten Ruh’. 


Novalis. 


— — 


RL 
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Liebe. 


Pte Regentropfen an den Rofen bangen, 
So negen Thränen, Dulder, beine Wangen: 
Tief beugen bir das Haupt in dunfeln Tagen 
Des Lebens Plagen. 


Do wie der Sonne Strahl die Tropfen Füffet 
Vom Rofenfelch, fo wird bein Leid verfüßet: u 
So warm und hell vurchfcheint dein Herz, bas trübe, 
Des Freundes Liebe. 


Er iſt's! Er trocknet Thraͤnen, lindert Leiden, 
Und richtet Trauerhaͤupter auf zu Freuden, 
Wie fie die Welt nicht giebt: Heil jeder Blume 


Im Heiligthume! 
J. B. v. Albertini. 


Weihnachten. 


O Höchfte Liebe, die, verflärt 

In eines Kindes holden Schein, 

Nun Menſch der Menfchheit angehört, 
Wir wollen ganz bein eigen fein. 


Du Famft, du kommſt, Licht, Liebe, Wort! 
Du wählft die Eindliche Geftalt, 
Du wählft die niedre Krippe dort 
Demüthiglid zum Aufenthalt. 
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O fentte gleicher Demuth fich 
Das fünd’ge Menfchenherz vor bir 


Du warbfi ein Kind, o laß anch mich 


Ein Kind nun werben, Chrifl, in 


Dftermorgen. 


Maria geht zum Grabe 

Mit ſtillem, raſchen Schritt, 
Sie trägt die füße Gabe; 

O Heil’ge, nimm mich mit: 
Du bringft ihm buft’ge Gabe, 
Boll Trauer und voll Schmerz 
Und weil ich fonft nichts habe, 
So bring’ ich ihm mein Herz. 


bir! 
DB. Rletle. 


. 
2) 


Er wirb es doch wohl nehmen, 


Es if voll Sünd’ und Reu'; 
Er wird ſich mein nicht ſchaͤme 
Der Heiland ift getreu. 

Herr, bu mußt felbf es reinen, 
Bon Sünden machen frei. 

Und es mit dir vereinen, 
Damit es heilig fel. 


u, 
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Dein himmlifches Erbarmen, 
D Herr, umfafle mid, 
Daß ich mit meinen Armen 
Umfaffe nichts als dich. 
Kein Schnen und Fein Bangen 
Laß in mein Herz Hinein: 
Mein Langen und Umfangen 
Das gelte dir allein. 


Mein Gott, mein Herr, laß flerben, 
Laß fterben mich mit dir, 
Ich muß ja doch verderben 
Bor deiner Grabesthür. 
Mein Heil, mein Gott, laß leben 
In dir mich ewiglich, 
Mit die hinüber fchweben; 
O Herr, vergiß mich nicht! 

Luiſe Henfel. 


Gebet um Beharrlichkeit. 


Bevdenk' ich deine große Treue, 

Beben? ich meine tiefe Schuld, 

Dann fühl’ ich heiße Schaam und Neue, - 
Und preif in Demuth deine Huld. 
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IH bin nur Stand, aus Staub geboren, 
Bin irdiſch und verweslih noch: 
Und bin zur Herrlichkeit erforen, 
Bin himmliſch auch und ewig doch. 


O Bater, deine große Liebe, 
Wie kann ein Menſch fie je verfiehn! 
Sieb, daß ich mich in Einfalt übe, 
Den Weg, den du mich führft, zu gehn. 


Gieb, daß ich dir nicht widerftrebe, 
Wenn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Und daß ich dir im Glauben lebe, 
Und nicht von diefer Erbe bin. 


Gieb, daß der Erde Eitelfeiten 
Mir unbewußt vorüberwehn, 
Und daß ich mag zu allen Beiten 
Auf Iefu Kreuz und Sterben fehn. 


Sieb, daß ich nimmer möge fchwanfen, 
Wenn mir der Erde Reichthum blinkt; 
Laß mich von deinem Weg nicht wanfen, 
Mo mir am Biel die Krone winkt. 


Sieb, dag ich dulden mag und hoffen, 
Und gieb mir deinen heil’gen Geift, 
Und zeige mir den Himmel offen, 
Denn mir der Tob das Herz zerreißt. 
Luiſe Henſel. 
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Trene. 


MWenn Alle untren werben, 

So bleib’ ich dir doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erben 
Nicht ausgeftorben fei. 

Für mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mich in Schmerz; 
Drum geb’ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes ‚Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geftorben bift, 
Und Mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Don Liebe nur durchdrungen, 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch biſt du verflungen, 
Und Keiner denkt daran, 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn dir Keiner Pliebe, 
So bleibfi du dennoch treu; 
Die treufte Liebe fieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Meint bitterlich und ſchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 
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Ich Habe dich empfunden, 
O laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig fein mit dir! 
Einft fhauen meine Brüder 
Auch wieder himmelmwärts, 
Und finfen liebend nieder, 
Und fallen dir an’s Herz. 


Rovalis. 





Die Liebe des Erlöfers. 


O Liebe du! für mid 

Gingſt du in Todesfchmerzen! 
Ad, daran kenn' ich dich! 

So fpricht dein Herz zu Herzen! 
Betracht’ ich deine Dual, 

Als du zum Tode gingft 

Und blutbedeckt am Pfahl 

Des rauhen Krenzes hingft — 


„Kür mi! für mich! für mich!“ 
Hallt’s tanfendfach mir wieder, 
Dann fall’ ich inniglich 
Bewegt am Krenze nieder. 

Mein Heiland! Dich gabft du 
Für deine Brüder hin: 

Sieb, daß ich Gleiches thu’ 
Sn felbfivergefinem Sinn! 


MR —___. 
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Nein! Niemand hatte noch 
Für Andre größ’re Liebe: 
So leg’ mir auf dein Joch! 
Beherrfche meine Triebe! 
Herr, ſtaͤrke meine Kraft — 
Halt’ Herz und Sinnen wach! 
In treuer Jüngerfchaft 
Laß mich dir folgen nad! 

3. 8. v. Albertini. 


An der Charwode. 


O Leiden ohne Maaß! Für welche Schuld | 
Hat did dem Sohn der Vater aufgelegt? | 
Ihm, defien Herz von ew’ger Liebe fchlägt, 

Dem Borbild jetzt unfäglicher Geduld! 


Altäre, Tempel, hüllt in Trauer euch! 
Und bu, mein Herz, o ſchuldbeladnes Herz! 
Dergeh’, vergeh’ in namenlofem Schmerz — 
Für dich verließ der Sohn des Vaters Reich. 


Sol einen Freund fah Gottes Erde nie! 
Sein Mund, der ganz von Liebe überfloß, 
Entrief dich des Verderbens dunklem Schooß; 
Und ſolche Liebe, wie vergilift du fie? 
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Wo ſchrie ein Jammer, den er nicht geftillt? 
Sf eine Wunde, die er nicht verband? 
Wie ſchoͤn verklärt hat er des Grabes Rand? 
Und wie haft du des Dankes Fit erfüllt? 


„An's Kreuz mit ihm!” ruft Wahnfinn wild bewegt, 
Und fieh’! er fchleppt, bebedit von Blut und Hohn, 
Gekroͤnt das Haupt mit Dornen, feinen Thron — 
Das Kreuz, an das ihn beine Sünde fchlägt. 


Altäre, Tempel, huͤllt in Trauer euch! 
Und du, mein Herz, o ſchuldbeladnes Herz! 
Vergehſt du nicht in namenlofem Schmerz? 
Er flirbt, der dir erfchloß das Himmelreid! 
3. 9. v. Beflenberg. 


Der Mutter Schmerz. 


Unterm Kreuze fand die Mutter, 
Als er ſprach: es ift vollbracht! 
Da verhüllte ringe das Erdreich 
Doll Entfegen fih in Nacht. 


In den Höhen rauſcht's — der Vorhang 
Reißt im Tempel laut entzwei; 
Aus der Tiefe dröhnt's — die Todten 
Kommen aus ber Gruft herbei; 
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Und bie Freunde, die ihn liebten, 
Rufen wild den Schmerz fi zu; 
Mutter, mit der flillern Thräne! 
Mutter! was empfandeft du? 


K. Sruneifen. 


Dftern. 


Ich fag’ es Jedem, daß er lebt 
Und auferftanden ift, 

Daß er in unfrer Mitte ſchwebt 
Und ewig bei uns ift. 


Ich fag’ es Jedem, Jeder fagt 
Es feinen Freunden gleich, 
Daß bald an allen Orten tagt 
Das neue Himmelreich. 


Seht feheint die Welt dem neuen Sinn 
Erft wie ein Baterland; 
@in neues Leben nimmt man hin 
Entzückt aus feiner Hand. 


Sinunter in das tiefe Meer 
Berfant des Todes raum, 
Und Seder kann nnn leicht und hehr 
Sn feine Zukunft fchaun. 
34 
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Der dunkle Weg, den er beirat, 
Geht in den Himmel aus, 
Und wer nur hört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Vaters Haus. 


Nun weint au) Keiner mehr allhie, 
Wenn Eins die Augen fchließt; 
Vom Wiederfehn, fpät oder früh, 
Wird diefer Schmerz verfüßt. 


Es kann zu jeder guten That 
Ein Jeder frifcher glühn, 
Denn herrlich wird ihm dieſe Saat 
Sn fohönern Fluren blühn. 


Er Iebt, und wird nun bei ung fein, 
Menn Alles uns verläßt! 
Und fo foll diefer Tag ung fein 
Ein Weltverjüngungs: Feft. 


Rovalis. 


BSalmfonntag. 


Milves warmes Frühlingsmwetter! 
Weh' mich an, du laue Luft! 
Allen Bäumen wachfen Blätter, 
Beilchen fenden fügen Duft. 
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Zu des alten Domes Hallen ” 
Hell und menfchenreich der Pfad; 
Grohe Botfchaft Hör’ ich fchallen, 
Daß der Liebestönig naht. 


Eilet, geht ihm doch entgegen; 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt 
Auf den blutbefprengten Wegen 
In dem Garten, wo er litt. 


Habt ihr auch die Mähr’ vernommen, 
Wie der Frühling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Srommen 
Süßes Wunder fchnell erblüht? 


Kindlein fiehn mit grünen Zweigen 
Um den heiligen Altar, 
Und die Engel Gottes neigen 
Sich herab zur Kinderfchaar. 


Blüht empor, ihr Himmelsmaien, 
Palmen, blüht aus meiner Bruft, 
CHrifti Wege zu beftreuen, 

Der euch hegt in Lieb’ und Luft. 


M. v. Schenlkendorf. 


34* 
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Der Feigenbaum. 


Nimm, Gärtner, diefen Feigenbaum 
Und wirf ihn aus dem Garten; 
Ich gönn’ ihm länger feinen Raum, 
Und mag nicht länger warten. 

Ich komme ſchon fo mandyes Jahr, 
Und feine Frucht wird offenbar. 


Der Gaͤrtner fpricht mit weiſer Huld: 
Laß noch ein Jahr vergehen; 
Herr, diesmal trage noch Geduld 
Und lag ihn ferner fliehen; 
Ih will ihn pflegen fill und treu, 
Ob endlih uns die Frucht erfreu! — 


Du Sohn, der ewig uns vertritt 
Mit brünftigen Gebeten, 
Der an dem Delberg für uns litt, 
Sich martern ließ und töbten, 
Wir hören dein Gebet und Wort, 
O Soherpriefter, bete fort! 


Du milder Gärtner, Sefus Chrift, 
Du wirft uns nicht verfäumen, 
Und weil du fo gebuldig bift, 
Kann mancher Zweig noch keimen; 
Der Garten, welcher dich erfreut, 
O Hellaud, A bie Chriftenheit. 





538 


Der Zorn des Richters, welcher droht, 
Er mag uns zwar erfchreden, 
Doch wiſſen wir, vom ew’gen Tod 
Kann uns dein Wort erweden. 
Du ladeſt ein, treibft Keinen fort, 
Und gönneft Jedem Zeit und Drt. 


Laß Keinen von uns unbefucht, 
MWir fühlen fchon dein Wehen, 
Laß uns in Blüthen und in Frucht, 
Mann bu wirft fommen, fliehen. 
Viel Zweiglein, jung und friſch und grün, 
Dergelten, Gärtner, dein Bemühn. 
M. v. Schenkendorf. 


Chriſt, ein Gärtner. 


Ein Gärtner geht im Garten, 
Mo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten, 

Sft einzig fein Bemühn. 


Der gönnt er fanften Regen, 
Und jener Sonnenfchein: 
Das nenn’ ich treues Pflegen, 
Da müfien fie gebeihn. 
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Sn liebenden Gedanken 
Sieht man fie fröhlich blühn, 
Sie möchten mit ven Ranfen 
Den Gärtner all’ umziehn. 


Und wann ihr Tag gefommen, 
Legt er fie an fein Herz, s 
Und zu den Sel’gen, Frommen 
Trägt er fie himmelwaͤrts; 


Zu feinem Paradieſe, 
Zu feiner fhönen Welt, 
"Die nimmermehr, wie biefe, 
In Staub und Afche fallt. 


Hier muß das Herz verglühen, 
Das Weigzenkorn verbirbt; 

Dort oben gilt ein Blühen, 
Das nimmermehr erflirbt. 


Du Gaͤrtner, treu und milde, 
O laß uns fromm und fein 
Zum bimmlifchen Gefilde, 

Zum ew’gen Lenz gebeihn! 


M. v. Schenkendorß 
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Abſchied. 


Was macht ihr, daß ihr weinet 
Und brechet mir mein Herz? 
Sm Herrn find wir vereinet 
Und bleiben’s allerwaͤrts. 

Das Band, das uns verbindet, 
Loft weder Zeit noch Drt; 
Mas in dem Herrn fich findet, 
Das währt in ihm aud fort. 


Man reicht fich wohl die Hände, 

Als ſollt's gefchieden fein, 

Und bleibt doch ohne Ende 

Im innigften Verein. 

Man flieht fih an, als fähe 

Man fich zum lebten Mal, 

Und bleibt in gleicher Nähe 

Dem Herın doch überall. 


Man fpricht: ich Hier, du dorten, 
Du zieheft, und ich bleib’! 
Und ift doch aller Orten 
@in Glied an einem Leib. 
Man fpriht vom Scheidewege, 
Und grüßt fih einmal noch, 
Und geht auf einem Wege 
In gleicher Richtung doch. 
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Mas follen wir nun weinen 
Und fo gar traurig fehn, 
Mir fennen ja den Einen, 
Mit dem wir Alle gehn, 
Sn einer Hut und Pflege, 
Geführt von einer Hand 
Auf einem fichern Wege 
Sn’s eine Baterland. 


So fei denn.diefe Stunde 
Nicht ſchwerem Trennungsleid, 
Nein, einem neuen Bunde 
Mit unferm Herrn geweiht. 
Wenn wir uns ihn erforen 
Zu unferm höchſten Gut, 
Sind wir uns nicht verloren, 
Wie weh auch Scheiben thut. 

C. 3. Ph. Spitta. 
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Im Spätbeifl . - . > 2 0 een nennen "„ m 
Dieamlid . - > 2 LE nenne n" 206 
Der frühe Tod nach langen Leiden . - 0 0000. " 676 
Bari .» 2. 20 Henne. n 479 
De We 2 en on 4 


Immermann, Karl, geboren am 24. April 1796 zu 
Magdeburg, ftarb als Landgerichtörath in Düffeldorf am 
25. Auguft 1840. 

Gedichte, Duüffeldorf 1835. 
Chnfuht.e > >: 20er. Seite M 

Kerner, Iuftinus, geb. am 18. Septbr. 1786 zu Lud⸗ 
wigsburg, Oberamtsarzt in Weinsberg. 

Lprifche Gedichte, 4. Aufl. Stuttg. u. Tüb. 1847. 


Bianderers Nachtlid - - 2 2 2 0. Pa Seite 117 
Stille Thränen > 2 20 .. n’ 166 
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Kaiſer Prubolfe Ritt zum Srade » > 2 2 nn Seite 323 
Der reihfie uf & > " 327 
Der Geiger * Bud en "„ 34 
Der tedte Müllerrr.. " 379 
Lob des Flachſe 2 ne nn 411 
Preis der Kanne > > 2 ren " 413 
Todesproddee..... n A436 
Der Banderer in der Sägemüble. - - - > > 20200. n„ 447 
Morgengefübl » » 20 nenne n„ 451 
Der Yehmer reiche Eon. > 2 20 "„ 454 
Glück des Berlaffenfeins -.  - - 2 2 rn nn. " 483 


Kintel, Gottfried, geb. am 11. Auguft 1815 zu Ober- 
Yafjel bei Bonn, Profeffor der Kunftgefichte an der Uni- 
verfität zu Bonn, wegen Theilnahme am babifchen Aufftande 
1849 zu Yebenslänglidem Gefängniß verurtheilt, entfloh in 
ber Nat zum 7. November 1850 aus dem Zuchthaufe zu 
Spandau und Lebt gegenwärtig in London als Lehrer ber 
beutfhen Sprache und Literatur am WWeftbourer = Eollege. 

Bedichte, 2. Uufl., Stuttg. u. Tüb. 1850. - 
ne Seite 313 


ine ee. en n 485 
Troft der Rat. > 20er. n 496 
1. 1.9 737») 17 EN »„ 503 


Klette, Herman, geb. am 14. März 1813 zu Breslau, 
lebt in Berlin. 
Gedichte, Berlin 1852.. 


Der Friedhof im Walde... . 2 2 2 2 onen nen Seite 38 
ndie Game. ne n 7 
andervödlin - > 2 2 2 en „ 110 
er Sandmam . ». 2 > nenne "208 

Mondmärchennn. n 238 

Nachtigall und Lerchee.. „ 414 

Borüberr........ v» 464 
ie Herbſtroshſeee. "„ 478 
er Engel Deo Tode. > > > 2 0 u 479 

Weihnachten. en Ba 


Knapp, Albert, geb. am 25. Yuli 1796 zu Zübingen, 
Stabtpfarrer an der St. Leonhardtskirche zu Stuttgart. 


Chriſiliche Gedichte, 2 Bände, 3. Aufl., Bafel 1843. 
Neuere Gedichte, 2 "Bände, Bafel 1834. 


Der Worgenſten Seite 508 
Das Kreuz im Stübling © 2 2 0 ne. " 510 
Luft von Rorgggenn.. "» 515 


Kopiſch, Auguft, geb. zu Breslau am 26. Mai 1799, 
Brofeflor, Landſchaftsmaler u. Schriftfteller, ftarb am 6. Fe⸗ 
bruar 1858 zu Berlin. 


Gedichte, Berlin 1836. 
Allerlei Geiſter, 2. Uufl., Berlin 1852. 
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Da Rlopfe . . . -» - - Den Seite 262 
Die Zwerge auf ben Baume -. » 2 2. 2 2 2 2 ne. "2381 
Das Regekhif - - - 2 ne " 35 


Kugler, Franz Theodor, geb. zu Stettin am 19. Ian. 
1808, Geh. Regierungsrath, Dr. der Phil. u. Profeſſor an 
der Alademie der Künfte zu Berlin. 

Gedichte, Stuttg. u. Tüb. 1840. 
Du bift wie eine ſlille Stemennaht -. - » > 2 2 2 2 00. Seite 93 


Rachigru | EEE ... 
at PM FE " 0 
Das Bermächtnib FE n 38 


Kurs, Augufte, geb. am 26. November 1815 zu Berlin, 
Tochter des Oberft Rofenberg, vermählt mit bem geh. expe- 
direnden Minifterial= Sefretair Dr. Kurs zu Berlin. 

Epheublätter. (Bebichte von U. 8.) 2. Uufl. Berlin 1848. 
Das Muttecher). - - > 2 0 0 nn Seite 435 

Lenau, Nicolaus, (Nicolaus Niembfh Edler v. Streh⸗ 
lenau), geb. am 13. Aug. 1802 in dem Dorfe Efatäd im Banat, 
ftarb am 22. Aug. 1850 in einer Irrenanftalt bei Wien. 

Gedichte, 2 Bande, 1. Band 13. Aufl. 2. Baud 11. Aufl. Stattg. m. 


Sigel Bade Herausgegeben von Anaſtafins Grün. Gtuttg. u. 


Det Siänah en Seite * 
Tr Tr Tr LT ET RT 2 0° " 
FAR Bf ren „53 
ee nn n" 5 
Winternachtte.. ne " 58 
Krühlingebiia nn nn" 6& 
[1 1 (DE „ 413 
Tod und Trennung - > 2 2. „ 14 
Scilflider 1.2.3.4.3. . 2 2 2 2 nr ern. „ 151 
Der fchwere Übend- - > = 2 0 nr rn. " 156 
ſemteit ren n 158 
ee... 2 a „" 460 
Ilana eeee... 168 
Die drei Zigeunerr.. n 39% 
Bid in den Stom - - > > 2 nern. " 465 


Maltig, Franz Friedrich Freiherr v., geb. am 6. Suni 
1794, kaiſ. ruffifger außerorbentlicher Gefandter und bevoll⸗ 
mächtigter Minifter im Haag. 

Ubendbetrachtung einer alten Wittwe. - - > 2 2 2 2 20. Seite 370 

Matzerath, Chriſtian Joſeph, geb. 1815 zu Linnich bei 
Jülich, Regierungsrath in Aachen. 


Gedichte, Stuttg. u. Tüb. 1688. 
Frieden Gottee... ..... Seite 462 
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Mayer, Karl, geb. am 22. Mai 1786 zu Nedarbifchofs- 
beim, Ober - Iuftizrath zu Waiblingen. 
Gedichte, 2. Aufl, Stuttg. u. Zub. 1840. 


Srüblingsbürbe . Seite 12 
Terre di ae. . ” 

u und Wife » > ren ran "3 
Malie en "» 3 
Waldabendluſttt... u 3 
Hinabſchauernnnnn. e. vn 34 
Zur Beherzigung. "36 
Gefahr. © 2 en nn 37 
Der alte Kirchhof . > 2 2. "50 
Weilend an des Waldes Buhen - » > > 2: 2 222er. " 170 

dachte nur an leben. > 2 0 en . n» 185 
An einem Spätjahssmorgen . - - 2 2 2 2 2 nn nee " 1 
Vor frühling..... " 470 
GSlodenlaute - > 2: 20 . n 480 


Meißner, Alfred, geb. am 15. Oktbr. 1822 zu Töplitz 
in Böhmen, ſtudirte Mebicin, lebt in Gotha. 
Gedichte, 5. Aufl., Leipzig 1852. 


Einfamfet > 2 22 Seite 148 
Abend am Tre > rn "» 433 
Deimweb - » >» 2 2 nn " 493 


Menzel, Wolfgang, geb. am 21. Juni 1798 zu Walben- 
burg in Schlefien, lebt in Stuttgart. 
Zur Rofenet > 200. Seite 188 
Mörike, Eduarb, geb. am 8. Septbr. 1804 zu Ludwigs⸗ 
burg, frü früher Pfarrer in Cleverſulzbach bei Weinsberg, lebt 
in Stuttgart. 
Gedichte, 2. Aufl. Stuttg. u. Tub. 1848. 


Er |; .. Seite 4 
Derborgenbt > 2 20 " 109 
Das verlaffene Mägdlei 2200 rn " 161 
Der Knabe und das Immlein - - > 22 0 m re ren " 178 
Die Beifler am Mummelſer. "268 
Schon Robtraut. - - 2: 2 0 0 ren "298 


Morain, 2. v., (Röhner), ehemaliger öfterreich. Reichs— 
tagsbeputirter, ftarb zu Marfeile am 12. Mai 1852. 
Gedichte, Berlin 1848. 
Ulpefum > 22 Seite 441 
Moſen, Yulius, geb. am 8. Juli 1808 zu Marienei im 
Boigtlande, Hofrath und Dramaturg in Oldenburg. 
Gedichte, 2. Uufl., Leipzig 1843. 


Die drei Zauberfiimmen -. - » 2 2 2 rer. Seite 19 
Ammenslam > 2er n 23 
Der ttäumende &® > 2. I... LI] "  3& 
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Se er ren Seite 40 
Brennende Liebe. - > > 2 2 0 nr —V n 100 
Sehnſuchtt. ee tn „ 107 
Mali ee " 108 
Der treue Bote 2 00 " 183 
Hofers Kb . > 2 0 n 3% 


Müller, Wilhelm, geb. am 7. Oftör. 1794 zu Deffau, 
ftarb dafeldft als Bibliothekar am 1. Ob. 1827. 
Gedichte, Miniat.-Ausg., Leipzig 1850. 


Kindelfl - > en Seite 7 
Morgenlied . » oo 00 n 14 
Liebesgedankkennnnn. 772 
Die Poſttttt.ö n 142 
Abendreih. n 143 
Das flotte De - - > > one. " 481 


Müller, Wolfgang, geb. am 5. März 1816 zu Königs⸗ 
winter, praft. Arzt in Köln. 


Gebichte, Sranffurt a. M. 1847. 
Lorelei, Köln 1851. 


Dionbaufgang nen Pa Seite 32 

Waldlebee. "„ 3 

Klingenber Srühling, du felige Bit - © > > 2 20 nn. ” 1m 
Tr Tr [Tr LT 8 RT 8  .  . . ” 

Der Mönd von Heiflabah . - - - » > 2 2 2 — "„ 49 


Novalis (Friedrich Freiherr v. Hardenberg, nannte fi 
nad feinem Familiengute Novalis), geb. am 2. Mai 1772 
zu Wiederftebt in der Graffhaft Mannsfeld, farb als Sa- 
linen = Affeffor u. Amtshauptmann bes Thüringifchen areiſes 
zu Weißenfels am 25. März 1801. 

Schriften, 2 Theile, 5. Aufl., Berlin 1887. 


Der Engel bes Tofld .» » > 2 2 Seite 5% 
rn n„ 535 
fen. > 2 0 ne " 589 


Paoli, Betty (Elifabetb Glück), geb. am 31. Dezbr. 
1814 zu Wien, lebt bafelbft. 


Gedichte, 2. Aufl., Peſth 1945. 
Neue Gedichte, veſid 1880. 


Naturfliimmen rl rn re. Seite 8 
7 ER „ 165 
Danti Einfanft. - > 2 2 20. “ 167 
ee re rn " 168 
Detamorphofen EEE "„ 42 


Pfarrins, Guftao, geb. zu Heddersheim bei Kreuznach 
am 31. Dezbr. 1800, Dr. ber Phil., Oberlehrer am Fried⸗ 
ichs - Wilhelms - Gymnaſium zu Köln. 

Baldlieber, 2. Aufl. Köln 1853. 





Das WitbbatE 2 2 2 ne Seite 22 
Die Birken und bie Eden . » - 2 2 00 nen n 3 
Heimgang. "4 


Pfizer, Guftav, geb. am 29. Juli 1807 zu Stuttgart, 
Gymnafial= Profeffor daſelbſt. 
Gedichte, Neue Sammlung, Stuttg. 1833. 


Die Sommergeiſtee... Seite 4 
Die Rofen im Soathberbll-. - - > 2 2 2 rn 2 2 nn "„ 57 
Der Wirthböbaußtifh - > > 0 er rn. n 417 


Platen-Hallermünde, Auguft Graf von, geboren am 
24. Dftbr. 1796 zu Ansbach, ſtarb am 5. Dezbr. 1835 zu 
Syhrakus. 

Gedichte, Stuttg. u. Tũb. 1848. 


Grüblin Mid. 22 en Seite 15 
Laß tief in Die mich leſen ... u101 
Das Grab im Buſentttt.. " 316 
Harmoſaennnnnn. " 319 
Der Bilgrim vor .f oe > nen " 326 

Reunune n"„ 428 


Prug, Robert Eduard, geb. am 30. Mai 1816 zu Stet- 
tin, Profeffor der deutfhen Sprache und Literatur an ber 
niverfität zu Halle. ' 

Gedichte, 3. Aufl., Leipzig 1847. 
In der Fer ee. . Seite 100 
Frũhlingeliebe rn n 155 

Redwitz⸗Schmölz, Oscar Freiberr v., geboren am 
28. Juni 1823 in dem bairiſchen Städtchen Lichtenau, wid⸗ 
mete fi den jwriftifhen Studien, warb 1852 als Profeffor 
der Literatur und Aeſthetik an bie Univerfität nach Wien 
berufen, Lebt gegenwärtig wieber in feiner Heimath. 


Amaranth, 14. Aufl. Mainz 1852. 
Gedichte, Mainz, 1852. 


Grüß Bett, du lieber Frũhlingewind .. . Seite 69 
Arne ice > en Der. n 142 
Reinick, Robert, geb. am 22. Februar 1805 zu Danzig, 
Maler, ftarh in Dresden am 7. Yebruar 1852. 
Lieder, 2. Unfl., Berlin 1852. 


Morgens als Lerchee... Seite 96 
Blumenbotſchaft.. "88 
Waldesträume . > 2 20 " 123 
u en " 162 
Die Waflernire - > > 2 2 ren " 179 


Rückert, Friedrich, geb. am 16. Mai 1789 zu Schwein- 
furt, wurbe 1841 als Profefjor der orientalifchen Sprachen 
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und Literatur nah Berlin berufen, wit dem Zitel eines 
Geh. Regierungsraths, lebt gegenwärtig anf feinem Lanpfig 
Neuſeß im Coburgſchen. 

Geſammelte Gedichte, 6 Bände, Erlangen 1834 — 38. 


Liebesfrühling a . Skite 6 
Ge Liebſtfte.. 6 n 8 
bene nn 47 
—8X ... nn en " 3% 
Aus der ZJugendzeit.. "68 
dZiebetpredigggg. "8 
Liebesfruhling - > > 2220. se 88 
Deltfede . © oo 00 „ 447 
Ein Obdach gegen Sturm und Regen. " 118 
Licheuftubling. > 2 0 n„ 197 
Des Blodenthürmers Zdchterlein .. 209 
Der Abglanz der Rosſſeee. ” 3 
De en n 415 
Salomon und be Sämamı - - > 2 2 2 0 2 ren " 42 
Die Dimmelsthräne FE „ 434 
Liebe im Kleinen . » > 0 0 or rennen. "„ 435 
Bor den Thürennn. "„ 449 
Die Blume der Eraebung -» > > 2 0 een " 4 
Bei Sonnenuntergangg. n 472 
Die Spätrfe. - 2 2 2 0 er nn ne " 477 


Sallet, Friebrih v., geb. am 20. April 1812 zu Reiffe, 
nahm als Tönigl. preuß. Lieutenant feinen Abfchier, ftarb am 
21. Febr. 1843 zu Reichau in Schlefien. 

Gedichte, 3. Aufl, Hamburg 1852. 


Nachtigall und Roſſ. ne Seite 67 
Vofſthornklanggg. "„ 74 
Eifenwirtbfchaft. - - » ernennen n 27 
Die Rofe der Jugenn. ne n„ 485 


Schenkendorf, Mar v., geb. am 11. Dezbr. 1784 zu 
Tilſit, ftarb als königl. preuß. Regierungsrath zu Coblenz 
am 11. Dezbr. 1817. 

Gedichte, Berlin 1837. 


Andreas Dofr . © 2 0 0 en Seite 333 
Sonntagefrühe » - - - 2 00 Be n 58 
Schhfuht - » > 20 mn ne „ 513 
Balmfonntap - - oo 0 0 rennen. u 530 
Der Keigendauum . > 2 0 rn. n 588 
Ehrift ein Sartne . 2 > 0 2 nennen „ 533 


Scheurlin, Georg, geb. am 25. ehr. 1802 zu Main- 
bernheim im baierifhen Unterfranten, Lehrer, feit 1852 in 
ber Kanzlei bes k. Oberlonfiftoriums zu Münden angeftellt. 

Gedichte, 2. Aufl., Unsbach 1852. 
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Schirmer, Adolph, geb. am 7. Mai 1821 zu Ham⸗ 
burg, lebt als Schaufpieler in feiner Baterftabt. 
Gedichte, Frankfurt a. DR. 1846. 


Kinderliebdde. Seite 18 
Das Hütten am See - » > 2: N Er rn. " 408 
Bas ifl das Lachen - > > 2 2 " 428 


Schmidt (von übel) Georg Philipp, geb. am 1. Ian. 
1766 zu Lübel, Banldirektor zu Altona, flarb bafelbit am 
238. Oktbr. 1849. 

Gedichte, 3. Aufl., Altona 1847. 
emdlings Ubenblid - - > > 2 2 2 En e ne. Seite 386 
Das enfchenbe © > ne n 423 

Scänetler, Auguft, geb. am 4. Auguft 1809 zu Frei⸗ 

burg im Breisgau, ftarb am 11. März 1853 zu München. 
Gedichte, 3. Aufl., Rarlrube 1853. 

Die verlaflene Mühle -. . - >» 2 2 2 rennen Seite 266 

Die Lilie im Mummelfee. - > 2 2 2 2 En e " 270 

Shüte, Stephan, geb. am 1. Novbr. 1771, Hofrath, 
ftarb den 19. März 1839 zu Weimar. 

Gedichte, Berlin 1830. 
Die Braut im Waldeee. Seite 189 


Schults, Adolf, geb. am 5. Juni 1820 zu Elberfeld, 
lebt in feiner Baterftabt als Comptoiriſt. 
Gedichte, 3. Aufl., Magdeburg 1847. 
Gran. > ee Seite 448 
Schulze, Ernft, geb. am 22. März 1789 zu Celle, ſtu⸗ 
dirte Theologie, farb in feiner Vaterſtadt am 26. Iuni 1817. 
Poetifche Schriften. 4 Bande. N. A. Leipzig 1822. 
Lieb der Bögdlen - > 2 22 ren ne Echte 24 
Schwab, Guftav, geb. am 19. Iuni 1792 zu Stuttgart, 
ftarb daſelbſt als Oberſtudienrath am 4. Novbr. 1850. 
Gedichte, 4. Aufl, Stuttg. u. Tüb. 1851. 


remden Königreich.. Seite 285 
Das Ve ee " 380 


Seidl, Iohann Gabriel, geb. am 21. Yuni 1804 zu 
Wien, Euftos am kaiſ. Münz- u. Antiken-Kabinet bafeldft. 
Bifolien, 4. Aufl., Alien 1849. 


Liedertafel, Wien 1 

Natur und Herz, Stntigart 1853. 
Walbdſceen... Seite 13 
Im Waldde. "„ #6 


Die wandeinde Linddee. nn. Seite 43 
Beim Scheidenn. — „19 
Den Weckeeee. n 212 
Bein Stammbuchch. u214 
Die Strickeinnnnn "218 
Der Blödbenwaler - - » 2 > 2 20 nennen. "486 
Gaärtners Kb nn. n 437 


Simrock, Karl, geb. am 28. Auguſt 1802 zu Bonn, 
Profeſſor der deutſchen Sprache u. Literatur an ber bafigen 
Univerfität. 

Gedichte, Leipzig 1844. 
Die verbannten Nahtigalen -» - » > 2 2 22 een. Seite 81 


Sivers, Iegsr v., geb. am 13. Noobr. 1823 auf dem 
Gute Heimthal bei Fellin in Livland. 
Palmen und Birken, 2. verm. Uufl., Leipzig 1853. 
Zauberrr.. Seite 492 


Smets, Wilhelm, geb. am 15. Septbr. 1796 zu Reval 
im Efthlande, Domberr am Münfter zu Wachen, flarb am 
14. Oktbr. 1848. ' 

Gedichte, Stuttg. u. Tüb. 1840. 
Sloden und Elune - > >: > ren Exite 409 


Spitta, Carl Iohann Philipp, geb. zu Hannover am 
1. Auguft 1801, Superintendent zu Wittingen im Hanno» 
verſchen. 

Pſalter und Harfe, 17. Aufl. Leipzig 1852. 
Gedulddd.. Eeite 468 
Mblchid > oo een "535 

Stolterfoth, Adelheid v., geboren zu Erlangen am 
11. Sept. 1800, Stiftsdame zu Birken, feit 1843 Gemahlin 
des Geh. Raths v. Zwierlein zu Geifenheim im Rheingau. 
Rheiniſche Lieber und Gagen, 3. Aufl., Frankfurt a. M. 1851. 
Die Srafenbraut -» >» 2 2 > rennen Brite 222 
Die Hirfchjaadddgdgg. n 36 

Storm, Theodor, geboren zu Hufum im Herzogthum 
Schleswig am 14. Sept. 1817, lebt in feiner Baterftabt, wo 
er bis zum Sabre 1850 als Abvokat thätig war, bie Beſtä⸗ 
tigung als folcher wurbe ihm fpäter von ber däniſchen Regie⸗ 
rung verweigert. 


— er re rn Seite 8 
ne Frühlingenachtttte... 
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Strachwitz, Morig Graf, geb. am 13. März 1822 zu 
Beterwig in Schlefien, farb am 11. Dezbr. 1847 zu Wien. 
Gedichte, Sefammtansgabe, Breslau 1850. 


Wie gerne dir zu Guben - - > 2 2 2 . Seite BI 
Phara * .. s EEE u 812 
Grillen ee era „ 821 
Deeresabend - © > 2 2 0 0 er rl en. n 432 


Sturm, Julius, geb. am 21. Iuli 1816 zu Köſtritz bei 
Ders, Pfarrer zu Göſchitz bei Schleiz. 


Fenſte. Seite 226 
Sci Ausganggg.. n 4% 
aminer... » 502 


Tanner, Karl Rubolph, geb. am 24. Juni 1794 zu 
Yarau, wo er ald Präfibent des Obergericht8 am 9. Juni 
1849 ftarb. 

Heimatbliche Bilder und Lieder, Ausgabe lehter Hand, Zürich 1846. 


Trübe Maitage - 2 2 2 0 Er e ne. Seite 18 
Gernfiche unter den Linden - > > 2 2 2 2er. a 
Daifeiee_ 2 22 ren n" 76 
Herbe Täaufhung © » > 2 00 En „ 153 
Mutter > ren n 203 
Das Gerede ber Relen . > > 2 2 02er rn. n 438 
Ermuthigung. n 467 
Ermabnung - © > 2 2 er " 475 


Tenner, Karl Epriftian, geb. am 16. April 1791 zu 
Grünftabt in Rheinbaiern, lebt als Oberfinanzlammerrevifor 
in Darmftadt. 

Das Zögermäbhen. > 0 rn Eeite 24 


Tied, Lubwig, geb. zu Berlin am 31. Mai 1773, geh. 
Hofrat, farb zu Berlin am 28. April 1853. 

Gedichte, NR. A., Berlin 1841. 
Herbſtlidee.. Seite 55 
Lied der Nachtt. 6 n 145. 

Zrinius, Carl Bernhard, geb. am 6. März 1778 zu 
Eisleben, ftarb als Taiferl. ruffifcher Staatsrath u. Leibarzt 
zu Peteröhurg am 12. März 1844. 

Gedichte, Berlin 1844. 

Feuers Gedankennn.. Seite 442 


Uhland, Ludwig, geb. am 26. April 1787 zu Tübingen, 
Advokat in Stuttgart, dann Profeſſor der deutſchen Sprache 
und Literatur zu Tübingen, gab indeß dieſe Stellung bald 
wieder auf, um Mitglieb der würtemb. Ständeverfammlung 
zu werben, lebt in Tübingen. 
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Gedichte, Detav- Uusgabe 1853, 6. Min.» Aufl, Stuttg. u. Zub. 1848. 


ublingeenbe: . > 2 2 ee Erite 1 
Feigen a 0 „8 
tſchlüßßß.... Pe a „9 
1 — — —— ———07 16 
Die Zufriedenenn. „12 
Bonderlieber. 1. Lebewohl - - > > 2 22 0 na n 136 
2. Scheiden und Meidten - - > > 2 2 20. " 136 

3. In der Berne . » - 2 2 0 0 2 2 en „ 137 

4. Morgnlid . » 2 2 2 0 nenn " 137 

5. Ratte . - oo 0er „18 

6. Wintarile - > en "18 

7. Übrche > ne nen n" 13% 

8. Einfhe » > 0er. r 140 

, 9. Heimlcr - - > 2: 2 ne n„ 14 

Der Räuber ....... » 22a 
Das Shiflein . - > : > 2 2 ren vun 
Dos Schloß am Meere . » > 2 2. "238 
Der blinde König . Pe ER " 300 
Das Blüd von Gorahalt. en n 3% 
Ra cu . . .. Tr LT Le ” 458 
Die Male & > 20 ren. n 463 
Die verlorene Ride © > 22er n 497 
Schäfers Sontaglid . 2 > 22er en n 50 


Beit, Morik, geb. am 12. Sept. 1808 zu Berlin, Dr. 
der Phil. und Buchhändler daſelbſt. 


Der Betten - > > 2 2 ern. ee. Seite 37% 


Vogl, Johann Nepomuf, geb. im Nov. 1802 zu Wien, 
lebt daſelbſt ald Beamter ber nieberöfterreich. Landſtände. 
Lyriſche Bedichte, 2. Aufl., Wien 1844. 
Sm Banden 2 2 20 nen Seite 52 
Wadernagel, Wilhelm, geb. zu Berlin am 23. April 
1806, Profeffor der deutſchen Sprade und Literatur an ber 
Univerfität zu Bafel. 
Neuere Bedichte, Zürich, 1842. 


Die Trauwide > > 2 rn. Seite 166 
Der Shriflbaum -. - - - 2 2 2 0 ne. ne. " 218 
oe Kinbesange rn " 4 

Nimm mich bin. > > nn. "„ 48 
Geduld bringt Ron - - > > 2 0 rn. „ 488 


Weffenberg-Ampringen, Ignaz Heinrih Freihr. v., 
geb. am 4. Nov. 1774 zu Dresden, von 1817 — 237 Bil: 
thumsverweſer von Conftanz, lebt bafelbft. 

Dichtungen, 6 Bände, Stuttg. u. Tüb. 1884 — 44. 
Im der Charwoche. Excite 57 


Württemberg, Merander Graf v., geb. am 5. Nov. 1801 
zu Kopenhagen, Sohn des Herzogs Wilhelm von Würtemberg 
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and der Burggräfin von Zunderfelbt, farb am 7. Iuli 1844 
im Wildbad. 

Sefammelte Gedichte, Stuttg. u. Tub. 1841. 
Lied des Sum > > 20 en Seite 438 


Zedlitz, Johann Epriftian Freiherr v., geb. am 28. Fe⸗ 
bruar 1790 zu Johannisberg in Oberfchlefien, diente als Of⸗ 
fizier im öfterreichiſchen Heere, lebt als k. k. Kammerherr in 
Wien. 

Gedichte, 4. Aufi. Stuttg. u. Tüb. 1847. 


Men ren. Seite 257 
Die Worte des Kor. > ı 2 er nn. n" 318 
Das Weib des Räubere - - > 2 22 re. " 377 


Zimmermann, Wilhelm, geb. am 2. Januar 1807 zu 
Stuttgart, Lebt daſelbſt, früher Prediger zu Dettingen unter 
Urach. 

Gedichte, 2. Aufl., Stuttgart 1839. 


Des Nixen Dot . >» >: 2 En Seite 236 
Das verlorene Paradie.... „ 24 


Berlin, Drud von Guſtav Schade, 
Dranienburgerfir. 27. 
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